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Kanpwirthfehefis-Aalender. 


oder 


Sandbuch 


für den; yragiſchen Oeconomen 


PA 
N Bu 


C.-I.-A.-Mathieu de Dombasle. 





Nach der fiebenten vermehrten und verbefierten Auflage bes 
Driginals aus dem Franzöfligen überfegt und mit 
Anmerkungen verfehen 


son 
Dr. Friedrich Karl Medieus, 


funet. Sehser ver Landwirthſchaft an dem herzogl. naff. landwirthſchaftl. Jaſtitute 
m Biesbapen und mehrerer gelehrien Geſellſchaften Nitglich. 





Erfier Theil. 


— ——— 


Karlsruhe und Freiburg, 
Herdber’fhe Berlagshandlung. 
1844. 


Vorrede 
des AMeberſetzers. 


Der pollſtaͤndige Titel des in Ueberſetzung vorliegenden 
Woerkes Jautet: Calendrier da bon cultivateur ou manuel 
X de V’sgricnltenr praticien par C.-J.-A4. Mathieu de 
x Dambesle. Septieme edition, revue, augmentee et 
8 ornée de quatre planches, eoatenant 28 fignres d’ins- 

N iruments. ‚Paris, 1849. 
N Der deonpmilchen Literatur Frankreichs wird in unferen 
S Zagen in Deutfhland weniger Aufmerkſamkeit gefchenft, 
als fie verdient und als ed nor einigen Decennien der Fall 
geweſen, da das Vaterland noch weniger reich an gebie- 
genen Werten dieſes Faches war, deren es jebt in fo 
großer Zahl aufzuweifen hat, dagegen im benachbarten 
Frankreich ein Kreis von Männern blühte, welden bie 
Verdienſte um Die theoretiſche Begründung ſowohl, als bie 
prectiſche Vervolllommnung der Landwirthſchaft unver⸗ 
gaͤnglichen Ruhm und einen Play unter den Koryphaͤen 
der Wiſſenſchaft gefichert haben. Ich darf, des älteren 
Olivier de Serres zu gefchweigen, nur bie Namen: 
Abbe Rozier, Daubenton, Parmentier, Teffier, 
Badet de Baur, Chaptal, Laſte yrie u. f. f. nennen, 
ſo wird es jedem, ber mit den Schickſalen der oconomiſchen 
Docirin nicht vollig unbefannt it, ſogleich erinnerlich wer⸗ 


nv Borrede. 


ben, daß mit dem Wirken dieſer Männer eine neue Epoche 
in der Geſchichte der Landwirthſchaft begonnen hat. Wenn 
die neuere oconomiſche Literatur in Frankreich noch weniger 
Illuſtrationen son folder Bedeutung aufzumeifen hat, fo 
iſt das ein Umſtand, welchen fie mit der aller anderen 
Sacher in dieſem Lande theilt, wo bie Wiſſenſchaft erſt, 
ſeitdem jene der gelehrten Beflvebungen abholden politifchen 
Stürme fich gelegt, den Faden wieder aufgenommen hat 
und mit verfüngtem Eifer fortführt., Die erwähnte Unter- 
brechung in der Titerarifchen Production hat bie Blicke auch 
des Bconomifchen Publicums in Deutfchland von Frankreich 
abgezogen, und es ift jegt, nachdem in anderen Wiſſen⸗ 
fchaften bereits die neueren Leiftungen dieſes Volkes berüd- 
fihtigt und gebührend anerkannt worben find, an ber Zeit, 
auch auf deſſen öconomiſche Literatur wieder aufmerkſam 
zu machen, um fs mehr, als feit jener Kataftrophe ſchon 
manche feiner Autoren große Celebrität in diefem Fade 
erlangt haben. Unter der Zahl berfelben glänzt vor allen 
ber Name des Berfaffers, Mathieu be Dombasle; 
andere neuere. landwirthſchaftliche Schriftfteller von Ruf 
find: Dubrunfaut, Thonin, Huzard (Mater und 
Som), Yvart u. f. w. 

Es iſt befannt, dag während ber Deutiche Neigung 
und Thätigfeit mehr den abstracten und ſpeculativen Doc⸗ 
trinen zugewendet hat, die Sranzofen, fo groß ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiftungen Im Allgemeinen find, doch vorzüglich 
in jenen Fächern hervorleuchten, wo es auf Beobachtung 
ankömmt; ich Darf nur auf die Leiftungen Frankreichs in 
alten Naturwiſſenſchaften hinweifen. Der Franzoſe beob- 
achtet die Natur, zieht aus den gemachten Beobachtungen 
feine Schlüffe und baut auf dieſe feine Syſteme, während 
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ber - Deutfihe fo-gern zuerſt Hinter feinen Büchern Syſteme 
entwirft, dann beobachtet und zuletzt bie große, weite Natur 
in die engen Schranten feines Spyftemes bannen will. 
Unter die Fächer, wo es gilt, durch Beobachtung der Natur 
ihre Geheimniſſe abzulaufchen, gehört ganz vorzüglich auch 
die Landwirthſchaft. In diefem an ſich practifchen Fache if 
dennoch ein zweifaches Element zu unterſcheiden: ein thev⸗ 
retiſches, auf die Naturwiffenfhaften, und ein prachifches, 
auf die Erfahrung ſich flügended. Das Zweite if es, 
welches die Franzoſen ihrer eigentbümlichen Geiſtesrichtung 
gemäß vorzüglich eultivirt haben, und bie Leiftungen ber 
felben in biefer Sparte ber Landwirthſchaftswiſſenſchaft find 
auch bereit yon größter Bedeutung, namentlich bie des 
Berfaffers, welcher durch die Direction einer Muſterwirth⸗ 
Schaft und eined damit in Berbinbung fiehenden landwirth⸗ 
fchaftlichen Inftitutes zu Roville bei Nancy vorzügliche 
Gelegenheit zur Sammlung der vielfältigften eigenen, fa 
wie zur Prüfung frember Erfahrungen hatte; dieſer Stels 
Yung verdankt auch die in Ucherfegung. vorliegende Schrift 
ihre alsbald noch weiter zu befprechende vorzüglich prac⸗ 
tifhe Tüchtigfeit. Das erwähnte Yandwirtbichaftliche Eta⸗ 
bliffement hatte ſich übrigens vor einigen Jahren nach zwan⸗ 
sigiährigem DBeftehen, für welche Dauer es von vorneherein 
nur gegründet war, aufgelöst, und Hr. v. Dombasle, ber 
feitvem feinen Wohnftg nach Nancy verlegt hatte, befchäftigte 
fih bis zu feinem vor wenigen Wochen erfolgten Tobe 
nur mehr mit ber Leitung einer Fabrik Tanbwirthfchaftlicher 
Geräthe. ') 


1) &s iſt aus den Zeitungen bekannt, daß nach dem Tode bes 
Hrn, 9. Dombasle alsbald in Paris ein Berein yon Schülern und 


= 1— 
vi Bortede. 
Der Verfaſſer hat außer dieſem Calendrier noch vide 
andere, mehr ober minder umfangreiche Schriften heraus⸗ 
gegeben, welche weſentlich zur Begründung feines Rufes 
beigelragen haben. Die wichtigften davon find: 
Annales agricoles de Roville, on melanges d’agriculture, d’eco- 
conomie rurale et de legisiatiom agricole. 9 vol. Paris de 
18233 a 1837, 
Feits et observations sur la fabrication du sucre de betterares 
et sur la distillation des melasses. 3e Edition. Paris 1831. 
De procede de maueration. Paris 1842, 
Hastruction th£otigtie sur la fabrication des enux-de-vie de grains 
.. xt de pommes de terre. Paris 1820. 
—— de la charme. Paris 1820. 
€scription des nouveux instrumens d’agriculture le plus utiles; 
“ -par M. Albert Thatrı trad. de Vallemand. Puris 1821, 
mm-#0, Sg. Ä 
Agriculture pratique et raisonnde; par sir Fe Sinclair, 
trad. de l’anglais. Paris 1825. 2 vol., 


Wollte ber Leſer dieſe Schrift von ben Standpunfte 
aus beurtheilen, von welchem er gewohnt iſt, etwa ein 
heuiſched Compendium der Landwirthſchaftslehre zu betrach⸗ 
ten, ſo dürfte er freilich Manches zu kurz berührt oder auch 
übergangen, überhaipt verfchiebnerlei an bemfelben auszu⸗ 
fegen finden. Durch folden Tadel würde indeß dem Ver⸗ 
faſſer großes Unrecht geſchehen, Inden berfelde fa nicht 
ein Lehrbuch, ein alles, wenn auch nur Kurz berührendes 
Compendiüum, fonbern ein Handbuch fir den Practffer 
Schreiben wollte, und dieſem kann ich bürgen, daß er einen 
Schatz practiſcher Erfahrungen und Regeln in’ demfelben 


Berehrern zufammentrat‘, um eine Subfeription zu eröffnen zu Er⸗ 
richtung eines Denkmals für venfelben, fo wie zu Bilnung eines 
onds, aus welchem jedes Jahr zum ewigen Gebächiniß an bie 
tenfte des Gefelerten eine brongene Medaille geprägt, und unter 

die Preiswürbigen aller Aderbauconeurfe vertpeift werden fol. 
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wibengelagt finben wire, vorzulich and dem Gehieie der 
fürsielten Alanyeneuftur, welche mis baſondener eyliche: 
bearbeitet zu ſeyn ſcheint, una daher auch im Vergleiche 
mit ben anderen Zweigen der Landeinhichafrewiſſenſthaft 
den größten Theil der erßen Abtheilung dieſes Werkes — 
es zerfallt nämlich in zuei, — des Kalenderse einnuunv. 
Ferner if zu bedenken, daß dieſe Kern eines Kalenderg, 
obgleich fein Inhalt vergleigungsweife fehr reich u ne: 
nen if, doch Manches nicht einyefchalten erlaubte, weßhalb 
ber Verfaſſer auch für gut fair, in einer zweiten Abthei⸗ 
lung eine Reihe einzelner Aufſaͤtze anzufügen, werin einige 
Maſerien wmflänblicher erörkert werden. Bei allen Gas 
genſtaͤnnen, welde ber Verfaſſer berührt hat, iR fiets das 
praetiſche Moment hervorgehoben, in wenig Worten bad 
Wihtigfte ber Erfahrungsfäge zuſammengefaßt und je; 
wie man zu fagen pflegt, ber Nagel auf den Kopf getroffen. 
Es ift daher für den deutſchen Oeronomen von hoͤchſtem 
Intereſſe, dieſes Werk eines ber vorzaglichſtſen dͤconomiſchen 
Schriftſteller des Auslandes zu leſen, das, wie das Ere 
ſcheinen von ſieben Auflagen iu kurzer Zeit beweist, bie 
größte Anerkennung ber franzöfilcken Oeconemen gefanben 
Hat, und bie Grundſaͤtze, welche demſelben bie wichtigſten 
. fie Den Practiker ſchienen, fo wie die Art und Weile ber 
Anordnung kennen zu lernen, bie ex zu dieſem Zwecke all 
bie geeigueifte erachtete. Die Ueberſetzung eines folden 
Werles dürfte demnach nicht unverdienſilich ericheinen, in⸗ 
dem dadurch bie Erfahrungen jenes Mannes Bemeingus 
einer viel größeren Zahl von Stanbeögenofien werben, med 
fo auch biefe Gelegenheit erhalten, biefelben zu wüfen und 
mit den ihrigen zu vergleichen und fi Das für Ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe Paffende anzueignen. Die Lectitre dieſes Vuches 
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wird um ſo mehr anſprechen, wenn es gelungen: iſt, in 


bee Veberfegung bie leichte, gefällige Darſtellung, wodurch 
das Original fih auszeichnet, wiederzugeben, - . 


- Ueber bie Art und Weife, wie ich meine Arbeit am 
zweckmaͤßigſten einrichten dürfte, war ich länger in Zweifel. 


Es bieten ſich nämlich zwei- Methoden bar: freie Bearbei⸗ 
tung mit Aenderung und Mobification nach ben eigenthüm⸗ 


lichen Berhältmiffen der. deutſchen Lanbiwirtbfchaft, um es 


dieſer mehr zu accomodiren (bei dem vorliegenden Werke 


inöbefondere auch andere Anordnung bes Kalenders nad: 


unferem Clima) oder völlig getreue Meberfegung des Textes: 
mit Anmerkungen in den Fällen, wo biefer auf bie beut- 
ſchen Zuftänke nicht anwendbar erfcheint. Obwohl von 
arſterer Methode in Deutfchland neuerlich viel mehr Ges: 
APrauch gemacht: wird, fo entfchied ich mich doch für bie: 
Veptere, und zwar beftimmte mich hiezu befonbers ber Yin: 
ſtand, daß bie erfte Abtheilung bei dev. Wahl jenes Ver⸗ 


fahrens, um fie unferem Clima anzupaffen, nicht bloß anders 


geordnet, fonbern in vielen Stüden weſentlich ‚hätte geaͤn⸗ 
dert werben müffen, was vielen Leſern, welche das Wert 
des Autors völlig ungeändert übertsagen wünfchen, wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr unangenehm geweien wäre. Gin anderer 
Belltimmungsgrunn war mir der Zweifel, ber oft böchft 
nunangenehme Zweifel, in welchem man ſich bei Lefung von 
nad jener Methode überfepten. Schriften fortwährenb bes 
findet: Iſt, was bu eben Tiefeft, die Anficht des Autors 
ober des zu verbeflern glaubenden Leberfegers? Um meine 
Leſer dieſes fatalen Zweifels zu überheben, beſchloß ich 
dem, fo weit es die Anforberungen bes beutfchen Idioms 
und eines guten Styles geftatten, fireng wörtlich zu über: 
fegen und mir weber Zufäge noch Auslaffungen zu erlauben, 
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Dagegen aber dem Texte fevergeit Anmerkungen beizufügen, 
fo oft hinſichtlich des barin Beſprochenen eine Verſchieden⸗ 
heit. der beutfchen Landwirthſchaft von der franzoͤſiſchen flatte 
findet over eine Ergänzung u. dgl. zweckmaͤßig fehlen, Eben 
fo wurde in der erften Abtbeilung, dem Kalender, jedem 
Monate ein Borwort vorangefegt, worin bie climatiſchen 
Differenzpunftte erörtert werben. Diefe find indeß im All⸗ 
gemeinen minder bebeutend, als man glauben möchte, was 
ſich daraus erklärt, daß ber Berfafler zunaͤchſt bie im nörd⸗ 
lichen Frankreich und insbefonbere in der Gegend von 
Roville (im ehemaligen Lothringen) ſtattſindenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe berückſichtigt zu haben feheint. Es beſtehen die Abs 
weichungen vorzüglich in der früheren Bearbeitbarteit des 
Bodens, durch ben: zeitigeren Eintritt einer milderen Tem⸗ 
peratur bedingt; beßgleichen in früherer Saatzeit (aus 
besufelben Grunde), nicht ſelten aber auch in fpäterer wes 
gen ber längeren Dauer der warmen Witterung , in Yolge 
welcher auch noch ſolche ſpaͤtere Saaten zur Reife gelangen; 
ferner in früherer ober fpäterer Reifezeit (analog dem. eben 
Geſagten), fo wie in häufigerem Baue von Nachfrädhten, 
in gefichexterer Ueberwinterung von Wurzelwerk auf freiem 
Ihe u. ſ. - 

Menn die vben bargelegten Grundfäge es waren, welche | 
mich bei dem Detail der Leberfegungsarbeit leüeten, fe 
waß ich über bie Einrichtung berfelben im Großen bemer- 
ken, daß ich einige ganze Abfchnitte von dem Werke bes 
Verfaſſers, welche mit dem Hauptinhalte desfelben in 


keinem nothwendigen Zufammenhange fliehen, weggelaffen 


babe, nämlich die gartenbaulichen und die forſtwirthſchaft⸗ 
lihen Notizen, welche in ber erften Abtheilung enthalten 
find, und den ber zweiten angehängten öconomifchen Roman 


> Borrrdt. 


„Em riehesser da cultirateur ou les seerets de J.- M. 
Beweit par A. L.“: erſtere vorzuglich deßhalb, weil fie 
ihrer beziehungsweiſe großen Kürze megen ven minderem 
Intereſſe find; den letzteren Darum, weil unfere einheimiſche 
Meratur ohnehin bereits eine ungemein große Zahl ſelcher 
Homane befigt, und dergleichen Scheiften außer dem Laube, 
wofür fie. verfaßt wurden, ſteis von minberer Bebeniung 
ſind. Der im Original enthaltene Roman ik indeß laut 
freundlicher Miittheilung des Verfaſſers nit von einem an⸗ 
Deren Autor, wie es bem Titel nach fcheinen möchte, ſon⸗ 
bern von ihm ſelbſt geſchrieben. 

Die franzöftfchen Maße und Gewichte des Texies find 
in der Ueberſetzung unveraͤndert beibehalten und Dafür am: 
Schluffe dieſes Theiles zwei Reductionstabellen beigefügt 
worben, welche mein Breund, Hr. Profeffor Kuhn an ber 
polytechniſchen Schule in Augsburg, herzuftellen die Güte 
hatte; aus diefen Tönnen bie Lefer in den verfchiebenen 
beutihen Staaten, welchen burch bie Hebuction der An⸗ 
gaben bed Berfaſſers in Maag und Gewicht eines einzeinen 
Staates — die in biefem ausgenommen — auch Feine Er: 
Veihterumg zugehen würde, bie gewunſchten Aufflärungen 
entnehmen, ' 

Endlich mag noch bemerkt werben, dag bie ſaͤmmilichen, 
vem Texte beigefügten Anmerkungen son mir find, womit 
ich, meine Arbeit der Nachſicht und dem Wohlmollen des 
Publicums empfehlend, dieſe Vorrede fchliegen will. 

Wiesbaden im Jamar 1844. 
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Das deutfhe Clima wird noch viel feltener als das 
franzöfifche Feldarbeiten im Winter, insbefontere im Januar 
geftatten. Bisweilen ift es jedoch auf fehr ſchnell trocknen⸗ 
ben Böden, vorzüglich mit geröfliger oder fonft fehr durch⸗ 
laſſender Unterlage möglich, die Pflugarbeit bis in ben 
November, feltener December fortzufegen oder bereits im 
Februar, feltener Jannar wieder zu beginnen. Was bie 
Kühehaltung betrifft, fo fällt die Zeit des Kalbens bei uns 
gewöhnlich in den Februar, jedoch auch häufig früher ober 
fpäter. Schweine und Ochfen, die man bei und meiſtentheils 
zu Ende Ortobers in die Maft ſtellt, werben gegem Ende 
Januars halb gemäftet feyn. Die gewöhnlichfte und paffknbfte 
Zeit zum Befchneiden der Heden iſt bei uns ber Monat 
März. Arbeiten zur Unterhaltung und Reinigung der Waſſer⸗ 
furhen und Wäfferungsgräben werben bei uns in biefem 
Monate nur höchſt felten vorkommen. ’) 


Tert. 
Feldarbeiten im Winter. 


Offt tritt der Fall ein, daß die Witterung erlaubt, im 
dieſem Monate die Winter-Feldarbeiten, welche man im Des 
eember oder auch Ende Rovembers begonnen hat, fortzus 


1) Die den einzelnen Monaten voranftehenden Vorworte befaffen 
fih lediglich damit, zu erörtern, ob die im Text befprochenen Ge= 
ſchäfte in Deutfchland in denſelben, einen fpätern oder einen frähern 
Donat fallen; von anderen, im Tert nicht enthaltenen, wirb darin Feine 
Erwähnung gethan werben, 
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ſetzen. Jene Pflugarten, welche man im Januar oder doch 
im Laufe des Febrnars gibt, find in der Regel vortheil⸗ 
hafter als fpätere, weil nach Ießteren die Erde weniger Zeit 
bat, fi vor dem Frühjahre zu ſetzen; es müſſen jedoch 
noch wiederholte Fröfte eintreten, nachdem diefe Furchen ger . 
geben worden find. 

Auf den Thonböden find die Winterfurchen von hoher 
Wichtigkeit und gewähren das wirkſamſte Mittel, dieſelben 
für die Sommerfanten in einen fehr volllommenen Locke⸗ 
rungszuſtand zu verſetzen. Diefe Arbeit darf auf den ge- 
nannten Böden felbft bei naffer Witterung ungefchent vor⸗ 
genommen werben; wenn auch der Boden ſchmiert und Tange 
Streifen bildet, fo werden die Fröfte denfelben doch volle 
Tommen zerpulvern. ’) Auf den Kreideböden dagegen, 
auf welche der Froft wenig Einfluß übt, iſt das Erdreich 
nach einer Winterbearbeitung in der Regel in einem viel 
ſchlechteren Zuſtande, d. h. viel ſchwerer zu Iodern, als 
wenn es gar nicht bearbeitet worden wäre. Böden dieſer 
Art wollen nur bearbeitet feyn, wenn fie wohl ausge⸗ 
trocknet find; Bearbeitung während des Regens oder im 
einem Zuftande großer Näffe verdirbt fie für Tange Zeit. 
Aus diefem Grunde muß jeder Landmann mit Sorgfalt die 
Natur der Böden ſtudiren, mit denen er zu thun hat. - 

Wenn die thonigen Böden ſich in einem Zuſtande über- 
mäßiger Feuchtigkeit befinden, fo tft das größte Hinderniß 
ihrer Bearbeitung der unfichere Tritt der Thiere, welche 
anf dem gepflügten Lande gehen. In dieſem Falle empfichkt 
fih daher fehr, die Zugthiere Hinter einander zu fpannen, 
fo daß alle in der Furche gehen. Bei der erwähnten Be- 
chaffenheit des Bodens erhält man oft eine ausgezeichnete 
Arbeit bei gelinden Fröften, welche nur auf ”/, bis 1 Joll 
eindringen, allein immerhin genug wirken, um das Ein- 
finfen und Ausgleiten ber Thiere zu verhindern. 


| Kühe. 
In diefem Monate fangen in den großen Viehwirth⸗ 


1) Noch wirkſamer if vorwinterliche Bearbeitung mit dem Häufel= 
pfluge in ganz fhmale Dämme, wie dieß auf dem 1, bayı, Staats⸗ 
gute Weibenſtephan geſchieht. 
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fchaften die Kühe gewöhnlih zu kalben an. Es iſt fehe 
wichtig, diefelben gut zu nähren; allein nicht, wie es in 
der Regel gefrbieht, bloß zur Zeit der Geburt, fondern 
Schon ein paar Monate zuvor, damit man Träftige Kalber 
erhalte, und auch die Milcherzeugung für den Reſt des 
Winters und das Frühjahr fich erhöhe. Sind die Xhiere 
zur Zeit der Geburt mager und herabgefommen, fo hält es 
ſehr fchwer, dieß fpäter auch durch die reichlichite Fütterung 
wieder gut zu machen. Cine Kuh dagegen, welche beim 
Ralden in gutem Zuflande war, wirb hierquf während 
mehrerer Monate bei gleicher Fütterung anderthalb» bis 
zweimal fo viel Milch geben, als eine, welche man vor 
diefer Zeit herablommen ließ. 

Bon nun an muß Wurzelwerk, als: Runkelrüben, Kar⸗ 
toffeln, Möhren, Wafferrüben, einen großen Theil der Nah⸗ 
rung der Kühe bilden; ohne folches wird man biefelben 
aur durch eine ſehr große Duantität von Heu erhalten 
können, was in ven allermeiften Verhältniſſen fehr theuer 
fommen wird, ohne daß die Thiere dabei fo gut gehalten 
find, als wenn fie einen Theil faftiges Futter befommen. 
Eine täglide Gabe von 1 bis 2 Liter gefchrotener ober 
24 Stunden zuoor eingequellter Bohnen oder von 2 bie 
3 Pfund Leinölkuchen erhöht die Milchproduction bebeutend. 
Bei der Geburt felbft find Leute, welche hierin Feine 
Erfahrung beſitzen, gewöhnlich fehr bald über das langſame 
Boranfchreiten derfelben beunruhigt und fehr geneigt, das 
Mutterthier zu unterflüßen, indem fie den Austritt bes 
Ralbes befördern wollen. Nichts iſt fchäblicher als dieſe 
Gewohnheit, und bie Eigenthümer können fich in diefer Be⸗ 
Hebung nicht genug vor den fehlimmen Ergebniffen ber Un- 
wiffenheit jener Leute fehüten‘, denen die Pflege der Kühe 
anvertraut if. Wie fanft und behutfam man auch beim 
Herausziehen des Kalbes verfahre, fo können doch Opera⸗ 
tionen diefer Art die traurigften Folgen für das Kalb oder 
die Mutter haben. Wenn das Kalb die gehörige Lage hat, 
fo überlaffe man das Ganze feinem natürlichen Verlaufe; 
iſt dieß nicht der Fall, fo iſt nicht Ziehen, fondern im Ge» 
gentheile ein geſchicktes Zurückdrängen das Mittel, die Ge- 
burt zu erleichtern. Aber diefe Operation darf nur durch 
eine fehr gewandte Perfon vorgenommen werben, And wenn 
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eine ſolche nicht bei der Hand iſt, bleibt es das Gerathenſte, 
ſich aller Beihülfe zu enthalten. 


Man hat in verſchiedenen Gegenden verſchiedene Me⸗ 
thoden, bie Kälber aufzuziehen. Die wohlfeilſte und beſte 
iſt, ſie gar nicht ſaugen zu laſſen, ſondern von Geburt an 
zu gewöhnen, aus einem Gefäße zu ſaufen. Die erſten 
8 bis 10 Tage gibt man ihnen frifehgemolfene Milch; fpäter 
erfeßt man biefelbe durch abgerahmte, welche man lauwarm 
machen läßt, ehe man fie dem Kalbe gibt, Manche mifchen 
etwas Leindfkuchen oder Bruch darunter; jedoch verdient dieß 
feine fonderlihde Empfehlung, denn nimmt man nur gang 
wenig, wie etwa 1 over 2 Unzen, fo fft eine ſolche Bei⸗ 
gabe von Feiner Bedeutung für die Ernährung bes Kalbes, 
and gibt man mehr, fo befommt das Thier Teicht den Durch⸗ 
fall. Dieß gilt jedoch nur von den zur Aufzucht beftiimmten 
Kaͤlbern. Jene, welche man an ben Schlähter abgeben 
will, dürfen nichts als reine, unabgerahmte Mitch erhalten; ' 
indeffen werben au die Zuchtlälber fich bei diefer Art der 
Ernährung weit beffer entwideln. 


Wenn man bie befähriebene Methode befolgen will, fol 
Das Kalb unmittelbar nah der Geburt entfernt werben, 
ehe die Mutter dasfelbe befehen und abgeleckt hat. So 

efehieht die Trennung gleihfam unvermerkt und ohne Sehn- 
Oi, welche die Kuh ſtets empfindet, wenn man ihr bas 
Kalb fpäter nimmt. 


Der Durchfall ift faſt die einzige Krankheit, welcher die 
Kälber in diefem Alter unterworfen find. Das Mittel, 
wodurch beflen Heilung am beften gelingt, iſt, den Kälbern 
einige Tage Milch zu geben, vermiſcht mit einer gleichen 
Menge von Gerftenwafler, welches man wie Tiſaͤne zu⸗ 
bereitet; d. h. man bringt bie Gerſte in Waſſer, erhigt 
biefes bis zum erften Nufwallen, wobei jene auffpringt, 
gießt daſſelbe alddann weg und neues daran, womit man 
bie Gerſte ohngefähr eine Stunde Iang fieden läßt, Der 
Durchfall verliert fih bei dieſer Behandlung fait immer 
ſehr bald; allein man muß eilen, dieſelbe fogleich beim 
Erſcheinen ver Krankheit in Anwendung zu bringen, weil 
dieſe die Kälber fehr ſchnell hinwegrafft. 
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Es iſt von großer Wichtigkeit, den zur Aufzucht be⸗ 
ſtimmten Jaͤhrlingskälbern reichliches und nahrhaftes Futter 
zu geben; denn wenn man ſie während dieſer Periode Mangel 
leiden laͤßt, fo wird ihre Entwicklung bedeutend zurück⸗ 
gehalten und fie erholen ſich nur ſehr ſchwer beim Grün⸗ 
futter des Sommers. Hat man nur wenig Heu, fo muß 
man ihnen eine große Menge Wurzelwerk geben. 

Daffelbe iſt über bie zweijährigen Kälber 1% fagen; doch. 
muß bie befte Nahrung ſtets dem jüngften Thiere gereicht: 
werben. Ueberhaupt ift die vorzüglichſte Urfache der Ause 
artung der Thiere der Mangel eines hinreichend nahrhaften 
Futters während der Jugend. Bei guter Behandlung in 
den beiden erften Lebensjahren Finnen die Kälber der ſchlech⸗ 
teften Raffe eine beſondere Vollkommenheit erlangen, 


Maſt des Hornviehs. 


Der Landwirth, welcher während des Winters Maſtung 

treibt, hat in dieſem Monat am meiſten damit zu thun. 

—Dieſer Zweig des landwirthſchaftlichen Gewerbes kann 
mit Gewinn nur von dem betrieben werden, welcher eine 
große Gewandtheit im Kauf und Verkauf des Viehes beſitzt; 
ein Anderer wird oft von denen betrogen werden, bei wel⸗ 
den er das Vieh kauft, fo wie von den Fleifchern, an die 
er verkauft, und denen gewöhnlich der Anblid und das Be⸗ 
fühlen des Thieres eine vollftändige Kenntniß von dem 
Gewichte desfelben verfhafft. Ein Biehmäfter wirb fein 
Geſchaͤft ferner nur felten ohne großen Nachtheil betreiben, 
wenn er nicht felbft auf den Märkten fauft und verkauft; 
Wenigflens dann, wenn der Betrieb nicht fo ansgebehnt iſt, 
um einen eifrigen und verläffigen Dienfchen bezahlen zu 
Tönnen, welcher die erforberlihe Geſchicklichkeit beſitzt, und 
ein folder dürfte immerhin nicht Leicht zu finden feyn. 

- Eine Wage, um damit das Gewicht der Thiere im Le 
ben zu beflimmen, ift ein fehr nützliches Geräth für jeden, 
der ſich mit der Maftung befaßt, und man kann dur An⸗ 
wenbung einer folchen das Zleifihgewicht, welches ein Thier 
geben wird; bis zu einem gewifien Grabe von Genauigkeit 


S 
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ermitteln, Inter Fleiſch⸗ oder Schlächtergewicht verfteht 
man die vier DBiertel des getöbteten Thieres ohne Haut, 
Füße und Eingeweide mit dem baran befindlichen Fett, Dei 
Ochfen von gewöhnlicher Leibigfeit beträgt das Fleiſchgewicht 


- tm Durchſchnitt nicht mehr als ohngefähr die Hälfte des 


Iebenden Gewichts. Wenn ein Thier bereits einen gewiffen. 
Grab der Maftung erreicht hat, kann dieſes Verhältniß 
55% , bei ganz gemäfteten endlich 60%, betragen. ) Diefe 
Berhältniffe erleiden indeß bedeutende Mopificationen nach. 
den einzelnen Raſſen und felbft bei den einzelnen Individuen 
ber nämlichen Waffe. | 

Ein viel bequemeres Mittel, das Fleifchgewicht von 
Maftochfen zu beflimmen, gewährt bie Meffung des Um⸗ 
fanges vom Bruftfaften durch ein in Grade getheiltes Band. 
Seit ferhszehn Jahren wende ich diefe Methode verglei- 
hungsweife mit dem Wägen an, und babe immer gefun- 
den, daß das Meffen fehr genaue Nefultate gibt. Diefe 
Bänder werden bei Her Champion, Rue du Mail, Nro. 18 
zu Paris, verfertigt.”) Die Anwendung verfelben ift für den 
Mäfter hoͤchſt nüglih, nicht allein um ben wahren Werth 
ber Thiere, fondern auch um bie wöchentliche Gewichtszu⸗ 
nahme derfelben für die verfchiedenen Fütterungsweifen und 
enblih um jene Stüde kennen zu lernen, welche zunehmen, 
eben fo aber auch jene, bei welchen dieß nicht der Fall iſt 
und bie deßhalb weggegeben werben müffen. Sehr empfiehlt 
fiih, das Meffen oder Wägen in jeder Worhe an beſtimmten 
Tagen vorzunehmen, f 

Eine fehr wichtige Frage hinſichtlich der Einrichtung einer 
Wirthfchaft ift, auf welche Art das Dürr- und anderes Futter 
am beften verwerthet werde. Ju einigen Gegenden glaubt 
man in biefer Beziehung, daß die Kühehaltung einen höhern 
Gewinn abwerfe als die Maftung; in andern iſt man gerade 
entgegengefegter Meinung. &s ift Teicht begreiflich, daß die 
Löfung diefer Frage wefentlih von den Preisverhältniffen 
ber verfchiebenen Producte in jeber Gegend abhänge. Ben 
hedeutenvem Einfluſſe ift ferner die Eigenthümlichkeit der 


. 1), Deutfhe Schriftfteller nehmen beſonders die beiden letzten 


Berbältnißzahlen häufig etwas größer an. 
2 Diefelben find KR in Söpenpeim und Schleißheim zu 
en. . . 


Januar. 9 


Biehraffen, je nachdem biefelben mehr ober minder zur Maſt 
oder zur Erzeugung von Mil, Butter und Käfe fih eignen, 
fo wie die größere oder geringere Leichtigkeit, mit der man 
fich jeden Augenbli das nöthige Maftvieh verfchaffen kann, 
was von der Frequenz der Märkte einer Gegend abhängt. 

Die Maſt gewährt einen fehr beträchtlichen Vortheil 
gegen die Haltung von Mellvieh baburd, daß man bei ihr 
jedes Jahr die Zahl der Thiere, die man zur Maft ankauft, 
dem geernteten Vorrathe an Heu und anderem Futter an« 
paflen kann, während man in vielem Fällen nicht ohne großen 
Berluft einen beträchtlichen Theil feiner Kühe in den Jahren 
des Futtermangeld wird verfaufen müflen. Das Capital, 
welhes man auf den Anlauf von Maftipieren wendet, ehrt 
überbieß in vier bis fünf Monaten zurüd, während es bei 
den Kühen faft für beſtändig hinausgegeben iſt. 

Die Maſt eines Ochſen wird ungefähr fünf Monate 
dauern. Man kann annehmen, daß ein ſolcher während 
diefer Zeit eben fo viel an Futter verzehrt, als eine Kup 
im ganzen Jahre. Er gibt aber auch eben fo viel Dünger 
(vorausgeſetzt, daß die Kuh das ganze Jahr hindurch im 
Stalle gehalten wird), und ber von Maftthieren gewonnene 
iſt unftreitig befier al ber von anderem Vieh. | 

Man wendet fehr verfchiebenartige Stoffe zur Ochſen⸗ 
maſt an. Manchmal, aber felten, mäfet man Ochſen bloß 
mit Hen; in biefem Kal rechnet man bisweilen, daß ein 
Ochs von 7—7'/, Sentnern, dem man täglich 40 Pfo. Heu - 
gibt, jeden Tag um 2 Pfund zunehme; allein es bedarf 
ſehr günfliger Umſtände, um dieſes Verhältniß zu erreichen. 
Weit vorzüglicher ift es, einen bedeutenden Theil des Heus 
durch Wurzelwerf, als: Runfelrüben, Kartoffeln, Möpren 
oder Paflinafen, zu erſetzen. Wenn ein Ochs anftatt 40 Pfo. 
Heu nur 10 Pfd. Heu mit 60 oder 80 Pfd. Wurzelwerk 
erhält, fo nimmt er faft eben fo viel an Gewicht zu und 
es kömmt dieſe Ernährung zugleich viel wohlfeiler. ) 


- 1) In dem Artikel „Winterfütterung des Viehes⸗ im 

Monat Detober wird ebenfalls von einer Gabe zu 10 Pfo. Heu 

geſprochen; außerdem foll Strop, fo viel die Thiere frefien wollen, 

und ber KReft in Wurzelwerk gegeben werben. Ohne dieſe Stroh⸗ 

zulage möchte die genachte Heuportion wohl zu gering, der Wurzel- 

wertantheil aber zu groß feyn. 
1* 
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Viele Perſonen glauben, daß es nöthig ſey, bie Kartof⸗ 
feln zuerſt zu kochen; es iſt indeß gewiß, daß man es auch 
unterlaſſen kann, ohne bedeutend an der nährenden Kraft 
derſelben zu verlieren. Gibt man ſie aber roh, ſo erfordert 
dieß. einige Vorſichtsmaßregeln: man muß nämlich mit klei⸗ 
nen Gaben anfangen und diefe allmählig vergrößern. Ueber⸗ 
haupt fann man fie roh nicht in fo großer Menge geben 
als gelocht, ohne daß fih Durchfall bei den Thieren ein- 
ſtellt. Ferner ift es in diefem Kalle beffer, nur die Hälfte 
des faftigen Futters aus Kartoffeln beftehen zu laſſen und 
die andere aus Runfelrüben u. f. f. zufammenzufegen, Wenn 
man fie kocht, kann man ohne Narhtheil drei Viertel des 
ganzen Futters durch fie erfegen Was bie Runfelrüben 
und Möhren betrifft, fo kann man fie ohne Furcht roh im 
Berhältniffe von drei Viertheilen des ganzen Futters geben. 
Alle diefe Wurzelgewächfe müffen, wenn fie roh gereicht 
werben, zerfihnitten fein, was ſehr wohlfeil mittelft bes 
Rübenwolfes gefchieht. ') 
Die Oel⸗, befonders Leinöffuchen, mäften ebenfalls fehr 
ſchnell; oft ſtößt man fie und miſcht fie unter das Getränk 
. der Tiere, oft fireut man fie aber auch über das zerffeinerte 
Wurzelwerk. Es gibt in dbiefer Beziehung feine andere 
Regel, als daß man jene Art berfelben zur. Berfütterung 
wähle, welche ven Thieren am angenehmften fcheint. Reben 
Heu und Wurzelwerk kann man 5 bis 10 Pfund Oelkuchen 
für das Stüd geben. Ä | 
Getreide wird nur felten mit Vortheil zur Maſt ange- 
wendetz oft ift dieß jedoch bei den Bohnen und Erbfen ber 
Fall. Manche laſſen dieſe grob fchroten, Andere weichen fie 
24 Stunden in Waffer ein. 

Die Rürfftände der Deftillation von Getreide oder Kar⸗ 


1) Nach den zu Schleißheim gemachten Erfahrungen erfcheint 
gleihfalls das Kochen oder Dämpfen der Kartoffeln, das dieſe Füt« 
terung immerhin vertheuert, überfläffig, und es können bie öfter 
wahrgenommenen nachtheiligen Folgen derfelben, deren Grund be= 
anntlih das fogenannte Solanin tft, ſchon dadurch vollkommen 
befeltigt werben, daß man bie rohen Kartoffeln nach ver Zerkleine⸗ 
ruug mit Waſſer übergießt und zwölf Stunven flehen läßt, nad 
deren Berlauf das Waller —* wird. Zugleich hat man 
die Kartoffeln dort in weit geringerer Menge gegeben. 
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toffeln (Späliht) gewähren eines der wohlfeilſten Futter⸗ 
mittel für das Maſtrindvieh. Man gibt diefe Rüdflände 
gewöhnlich, ehe fie völlig erfaltet find. In manchen Wirth- 
ſchaften ift die Einrichtung getroffen, daß das Spülicht aus 
dem Brennkeſſel erft in einen Behälter fließt, und dem 
Tiere nicht früher gereicht wird, als bis es volllommen 
abgekühlt iſt. Es fcheint gewiß, daß warme Nahrungsmittel 
überhaupt die Maft befördern, eben fo eine erhöhte Tem⸗ 
Seratur im Stalle. 

Bon der größten Wichtigkeit ift es, bei der Maftung 
die pünktlichfte Negelmäßigfeit in der Zeit der Fütterung 
einzuhalten. In vielen Wirthfihaften, wo man fich auf bie 
Maft gut verfteht, beobachtet man dieſelbe mit einer Ge⸗ 
nanigfeit, welche Meinlich ſcheint; allein es trägt dieß fehr 
zur Befchleunigung der Maft bei. Ich habe gefunden, daß 
es beffer fey, Maftochfen zwei» anflatt dreimal des Tags 
Futter zu reichen, 3. B. um ſechs Uhr Morgens und um 
vier Uhr Abends, Die Thiere haben dabei mehr Zeit, in 
den Zwifchenräumen auszuruben. Kerner foll bei dieſen 
Mahlzeiten mit den Futterftoffen gewechfelt werden. An⸗ 
fange gibt man Heu; iſt diefes aufgezehrt, fo legt man 
Runkelrüben oder anderes Wurzelwerk mit Getreide oder 
Deltuhen vor, und endigt damit, nochmal eine Handvoll 
Hen zu reichen, worauf man die Stalithüren fließt, um 
Die Thiere ruhen zu Taffen. Bei jeder Mahlzeit befommen 
Diefelben nach der erſten Heugabe gutes Waffer, fo viel fie 
wollen. Man muß den Thieren lange Zeit zum Freſſen 
laſſen; jedes Mahl dauert ungefähr zwei Stunden. 

Ein anderer eben fo wichtiger Punkt iſt die Reinlichkeit. 
Wenn in der Kühehaltung das Puben mit der Hand, das 
dieſen Tyieren jedenfalls fehr nützlich wäre, häufig verfäumt 
wird, fo darf e8 bei dem Maftviehe durchaus nicht unter 
laffen werben. Diefes muß eben fo forgfältig mit Stroß 
abgerieben und geftriegelt werden, wie die Pferde. Die 
Streu muß ſtets reichlich gegeben und häufig erneuert 

werben. | 

Auch die Ruhe trägt fehr zur Befchleunigung der Maft 
bei. Biele ausgezeichnete Biehmäfter laſſen daher niemals 
Fremde ihre Stallungen befuchen; vorzüglich aber find 
Hunde auf das firengfte aus denfelben ausgeſchloffen. Endlich 
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iſt noch Dunkelheit des Lofals ein Umſtand, welcher großen 
Einfluß auf die Fettergengung ausübt. velqer groß 


Maſt der Schweine. 


Meiſt werben in den ländlichen Wirthſchaften, wenn 
man ſich auch nicht gerade mit der Zucht oder Maſtung von 
Schweinen abgibt, do einige für ben Hausbedarf fett ges 
macht. Wenn man bie Haltung oder Maſtung des Viehs 
vom Geſichtspunkte ber Düngererzeugung aus betrachtet, fo 
ericheint Feine andere Thiergatiung in einer Wirthſchaft fo 
nüßlich als die Schweine, d. h. feine gibt bei gleicher Futter⸗ 
menge fo viel und fo guten Dünger; hiebei feße ich jedoch 
voraus, daß man den Urin dieſer Thiere nicht abfließen 


läßt, fondern durch eine hinreichende Menge von Streu 


anffängt. 
Die Schweine kann man ganz mit abgeraßmter faurer 
Milch mäften, welcher man nur gegen das Ende der Maft 


etwas Bruch von Erbfen, Mais, Gerfle, Buchweizen ober 


Bohnen zuſetzt; letztere find hier weniger zu empfehlen. (9) 
Wenn man angefangen bat, diefelben mit faurer Mitch zu 
mäften, fo darf man diefe niemals ganz weglaffen, fonft 
werben die Schweine bei jeder andern Nahrung ab» anflatt 
zunehmen, | 
Häufiger mäftet man die Schweine durch Wurzelwerk; 
Möhren, Paſtinaken und Kartoffeln eignen ſich am beften 


hiezu. Die Kartoffeln müſſen flets gekocht und mit einem. 


Theile Getreide vermifiht werben, welches entweder in 
Mehlform gebracht oder mit den Kartoffeln gekocht werden 
kann. Das Kochen des Getreides gefchieht am Teichteften, 
wenn man dasfelbe 24 Stunden Tang in Waffer einweicht, 
und fodann in dem Faſſe, in welchem man bie Kartoffeln 


durch Dampf kocht, in einem Tuche oben auf dieſe legt; 


diefe Methode, das Getreide zu kochen, iſt zugleich bie wohl⸗ 
feilſfte. Sehr zweckmäßig kann man die Kartoffeln auch in 
einem Badofen braten, wie fich ein folder in jeder laͤnd⸗ 
lichen Wirthfchaft findet, Diefes Verfahren gewährt ben 
Vortheil, daß fih dabei ſchwaches Reifig, ſelbſt Rapsſtroh 
und ähnlihe Stoffe anwenven Iaffen, die zur Erwärmung 
eines Keſſels nicht geeignet wären. 


— a. _ı_ u. Keim 
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Man hat bemerkt, daß die Maſt viel fihnefler von 
Statten gebt, wenn man bie Nahrung, welche man biefen 
Thieren gibt, in die faure Gährung verſetzt. WIN man fie 


mit Kartoffeln und Getreide mäften, fo muß man auf fols 


gende Weiſe verfahren, um biefes gefäuerte Butter zu er- 


halten. Dean miſcht einen halben Hectoliter Bruch von 


Mais, Erbſen, Gerfte oder Buchweizen u, ſ. f. mit einem 
Hertoliter gekochter und zerquetfchter Kartoffeln, wenn dieſe 
noch ganz warm find, und gießt fein ober doch nur fehr we⸗ 
nig Wafler daran. Dazu gibt man einige Pfund Sauer» 
teig von Gerſtenmehl, welhen man fhon früher bereitet 
hat. Wenn die Gährung im vollen Gange ift, feut man 
nochmals einen Heetoliter gelochte und zerquetfchte Kartof⸗ 
feln bei und rührt das Ganze wohl unter einander. Die 
Maſſe wird fich fehr aufblähen und fehr faner werben. Im 
Augenblid, da man fie den Thieren geben will, verbünnt 
man -fie mit Waffer. Im Anfange der Maft gibt mau die⸗ 
ſes Gemenge fehr dünn, fpäter dicker. Man kann dieſe 
Mafle für wenigſtens 8 oder 10 Tage voraus bereiten; 
denn je faurer, um fo beffer ift fi. Wenn biefelbe faſt 
ganz aufgezehrt ift, nimmt man den Reſt, um ihn als Sauer⸗ 
teig für eine neue Partie zu benügen. 

Wer Branntwein aus Getreide oder Kartoffeln erzengt, 
kann die Rückftände nicht beffer verwenden als zur Schweine» 
maf; man gibt fie ihnen, wenn fie etwas abgekühlt find. 
Die Rüdflände der Deſtillation von Getreide bebürfen kei⸗ 
nes Zufages; allein die von Kartoffeln würden einen wei» 
Gen Speck geben, wenn man nicht gegen das Ende der 
Daft etwas zerfleinertes oder gefochtes Getreide Hinzufügen 
würde. 

Das Getreide muß fehr wohlfeil feyn, wenn es Gewinn 
bringen fol, bloß hiemit Schweine zu mäften; es iſt im 
Allgemeinen viel vortheilbafter, dasſelbe als Beigabe zu 
Wurzelwerk zu füttern. Indeß können Berhältniffe eintre- 
ten, wo bie Maft mit bloßem Getreide oder fonftigem Kör⸗ 
nerfutter Vortheil bringt. Dan bat berechnet, daß ein 
gutes Schwein vom Hectoliter Rörnerfutter, Halb aus Gerfte, 
halb aus Erbfen beftehend, um 20 bis 25 Pfund oder von 
100 Pfd. dieſes Gemenges um 14,2 bis 17,8 Pfd. zunahm. 
Diefe Körner müfjen jedenfalls entweder eingeweicht, ober 
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noch beffer gelocht oder grob gemahlen gegeben werben, In 
letzterem Fall fol man auch das Mehl einige Zeit zuvor 
mit Wafler anfegen und die Maffe wohl verdünnen; noch 
vorzüglicher ift aber, biefelbe, wie für die Kartoffeln 
angegeben wurde, in bie faure Gährung übergehen zu 
laffen. 

Es wandert mich, daß man noch nicht verfucht hat, bie 
Gallerte der Knochen zur Schweinemaft anzuwenden. Wenn 
man bie Knochen in Pulver verwandeln würde, Ffönnte man 
leicht einen großen Theil derſelben ausziehen, indem man 
jenes in das Waffer fhättete, woraus der Dampf zum Ko⸗ 
hen der Kartoffeln entwidelt werben fol, Die einzige 
Auslage, welche die Gewinnung dieſes Stoffes erheifcht, tft 
der Aufwand für Zerfleinerung der Knochen. Seit mehreren 
Jahren beabfichtige ich, über dieſen Gegenſtand Verſuche 
anzuſtellen, allein immer hielten mich andere Beſchäftigungen 
davon ab; daher empfehle ich ſie jenen, welche in der Lage 
find, fie unternehmen zu koönnen. Ich hege kaum einen 
Zweifel, daß man bei diefem Berfahren günftige Erfolge 
erhalten werde, Das. Schwein ift dasjenige von unfern 
Hausthieren, dem eine thierifhe Nahrung am zuträglichften 
ift; auch fieht man, daß biefelben von Kartoffeln, welde 
feinen oder wenig Stoff animalifcher Natur enthalten, faſt 
sticht zunehmen, wenn nicht Körnerfutter, welches Subftanzen 
diefer Art enthält, beigefügt wird. Bon den Körnern- find 
ihnen jene am gebeihlichften, welche am meiften hievon ent» 
halten. 

Die oben vorgefchlagene Fülterungsweife wäre. ähnlich 
jener mit Milch und Spülwaffer aus Küchen, welche eben- 
falls thierifche Subſtanzen enthalten und daher diefer Thier- 
gattung fo fehr zufagen. Man müßte übrigens erſt durch 
die Erfahrung Iernen, ob nicht dieſe Fütterungsweife nach⸗ 
theilige Wirkungen auf das Fleife oder den Sped ber 
Thiere äußern würbe. 

Wahrfcheintih müßte man einige Vorſichtsmaßregeln 
gebrauchen, um zu verhindern, daß fich nicht Die zerfleinerten 
Knochen am Grunde des ©efäßes anſetzen; hiezu würde es 
genügen, denfelben mit einem, Strohkranze zu belegen, wel« 
her durch Steine befhwert würde und auf welchen dann 
Ins Knochenmehl zu Tiegen käme, Je feiner die Knochen 
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gepulvert find, um fo mehr nahrhafte Subſtanz wird man 
Daraus gewinnen. ') 

Die befle Methode, diefe Brühe zu verwenden, wäre, 
wie mir fiheint, diefelbe mit gelochten Kartoffeln zu ver- 
mengen, indem man fie flatt des Waſſers zur Verdünnung 
anwendete. Dan könnte hiedurch wahrfcheiniich die Zugabe 
vbu Getreide zu den Kartoffeln entbehrlich machen. 

* Die vollfländige Maft eines Schweines jener Raſſen, 
welche man in Franfreih am häufigſten findet, dauert un- 
gefähr vier Monate. Man kann bie Schweine, ehe fie ihr 
solles Wachsthum erreicht haben, von dem Alter von fechs 
Monaten an mäften; allein bei den meiften Raffen iſt es 
befjer, das Alter von einem Jahre abzuwarten. Nenerlich 
wurden aus England Schweineraffen eingeführt, welche viel 


.1) Berfuhe, wie fie der Berfaffer anzuftellen beabfichtigt, find 
bereits unternommen worden. So berichtet Ebel in feiner Anlei» 
tung, die Schweiz zu bereifen, daß in ver Nähe von Amfläg im 
Canton Uri auf einer Mähle Knochen gemahlen, mit Milch over 
Waſſer gekocht und mit dem beften Erfolge ald Schweine over Hüp- 
nerfutter benügt werben. Deßgleichen wird im Wochenbl. des landw. 
Bereins in Bayern von 1820/21, S. 197 von einem Müller erzählt, 
der Schweine mit Knochenmehl mäſtete und dabei ungemein fette 
Thiere erhielt. Auffallend ift, daß ber Berfafler nicht einer höchſt 
eigenthümlichen Methode der Schweinemaft gedenkt, welche zuerft von 
Frankreich aus befannt wurde, nämlich durch das Fleiſch gefallener 
oder vom Abvedfer getöbteter Thiere, namentlich Pferde; dieſe wird 
daſelbſt ſchon fett Tanger Zeit ohne Nachtheil für die Gefunpheit der 
Schweine, fo wie der Menfchen, vie folches Fleiſch genießen, aus» 

eübt. Neuerlich erhielt man davon wieder Nachricht durch den 

ericht der Herren Adelon, Hüzard Sohn und Duchatelot 
an die Sanitätsceonmiffion zu Paris (Centralbl. des landw. Ber- 
eins in Bayern von 1836, S: 98 ff.). An der Beterinärfchufe zu 
Kopenhagen flellte Biborg Verſüche an, welche biefelben Ke⸗ 
faltate gaben. Für das Königreich Bayern. ift Durch eigenes Neffript 
vom k. Staatsininifterium des Innern vom 31. Auguft 1836 (ab- 
gedruckt in dem Jahresbericht der fon. bayr. Central⸗Veterinärſchule 
vom Jahr 1836/37) diefe Art der Schweinemaft unter Rückſichtnahme 
auf jene Berfuche empfohlen und ausgefprocen, daß neben ber Be= 
rechtigung der Abdecker auf das gefallene Bieh- Die des Landwirthes 
auf Tontung- der Thiere beftebe, fo wie bet welchen Pferdekrankheiten 
eine ſolche Benügung ſtatt finden könne. In vemfelben Minifterial- 
teferipte find noch viele andere Erfahrungen über Maſtung von 

chweinen mit animalifcher Nahrung, als: Abfälle aus Schlacht- 
Muſern, Fiſche, Fröſche, Heufchresfen, Muſcheln angeführt. 
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ſchneller fett werden und ſich ſchon bei der gewöhnlichen Füt⸗ 
terung ſehr leibig erhalten, ſo daß man ſie jederzeit ſchlachten 
kann, ohne daß es nöthig wäre, fie eigens zu mäften. 

Bei den Schweinen gehört ebenfalls, wie bei allen an» 
dern Thiergattungen, bie größte Reinlichleit, reichliche und 


oft erneuerte Streu und pünftliche Beobachtung einer gleis 


hen Fütterungszeit zu den wefentlihen Beförderungsmitteln 
der Mafl. Die Thiere kennen die gewöhnliche Fütterungs- 
zeit mit einer flaunenswertben Genauigkeit. Wenn der 


Fütterer zur beftimmten Etunde nicht kömmt, fo warten fie. 


mit Ungeduld, toben ſehr und verlieren in einer Stunde 


mehr, als ihnen das Mahl nüben kann, auf welches man. 


fie warten läßt. | 

Die Schweine müffen eben fo wie alle andern Maft« 
thiere bei jedem Mahle eine hinreichende Dienge von Nah⸗ 
rung erhalten, fo daß fie volllommen gefättigt werben; 
jedoch ſoll auch nichts übrig bleiben. 


Die Maft der Schweine iſt nüßlicher, wenn man fie 


bei Thieren unternimmt, die bereits gut bei Leibe find, 
als bei fehr mageren, welche ſchon eine geraume Zeit be- 
dürfen, bis fie Fleiſch anfeben, was flets der Fetterzeugung 
vorangehen muß, Es iſt daher fehr wichtig, die Thiere, 
welhe man zur Maft beſtimmt, ſchon Jange zuvor durch 


reichlihe Nahrung in gutem Stande zu erhalten; hiedurch 


wird überdieß auch ihre ganze Förperliche Entwicklung fehr 
befördert. Ein wohlgenährtes Schwein kann mit fechs Mo⸗ 
naten fo groß feyn als ein fchlechtgenährtes von derfelben 
Raffe mit einem Jahre, | 


Zugtbiere. 


In dieſer Jahreszeit haben die Zugthiere in der Regel 
Die wenigfte Beichäftigung; da jedoch ihre Unterhaltung fo 
foftfpielig ift, fo fol Fein Landmann fie jemals ganz unbe» 
ſchäftigt laſſen. Derjenige, welcher fih genaue Rechnung 
ſtellt, und welcher die Gewohnheit hat, jeden Abend bie 
Zahl der Arbeitsſtunden feiner Pferde und die durch dieſel⸗ 
ben ausgeführten Arbeiten aufzufchreiben, wird fehr bald 
einfehen, was ihn jede unbefchäftigte Stunde feiner Pferde 
koſtet. Die Ausfuhr des Düngers, Mergels u, ſ. f. ift faſt 
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bie einzige Ianbwirthfchaftliche Arbeit, welche in dieſem Mo⸗ 
nate vorgenommen werben fann. Die leichten Böden ge» 
währen in biefer Beziehung bebentende Bortheile vor den 
Thonböden, da auf jenen das Fuhrwerk faft zu jeder Zeit 
ungehindert pafficen kann. Auf Iebteren muß man oft Ries 
berlagen von Dünger neben ben Wegen errichten, jedoch 
fo nahe als möglich an den Feldern, welche benfelben er⸗ 
halten follen. Diefes doppelte Geſchäft veranlaßt zwar 
einen beträchtlichen Aufwand von Handarbeit, allein fo nahe 
auch die Felder gelegen feyn mögen, fo ſoll man doch nicht 
unterlaffen, dieß zu thun, um die Arheit der Zugthiere in 
der bringendflen Periode zu vermindern. 

Wenn man auf diefe Weife zeitweilige Niederlagen von 
Dünger auf den Feldern anlegt, fo darf man nicht geſtat⸗ 
ten, daß die Dienfiboten biefelben ohne Sorgfalt auffeßen, 
befonders ihnen eine große Oberfläche geben. Diefe Han- 
fen, wenn fie vielleicht auch nur einen ober zwei Monate 
liegen follen, müſſen hoch und eben fo forgfältig aufgefegt 
feyn, als die auf der Miftflätte; ohne dieß würbe der Land⸗ 
wirth einen beträchtlichen Theil der Foftbarften Säfte durch 
die Einwirkung der Winter- und Frühjahrsregen verlieren. 

Die Drefchmafchine bietet noch ein Mittel dar, die Zug- 
ihiere in den Zeiten, wo es unmöglich sft, ihnen eine an⸗ 
bere Befhäftigung zu geben, nüßlich zu verwenden, und 
dieß ift Feiner der geringften Bortheile, welche zur Einfühs 
vung biefer Mafchine im Großen Anlaß geben kann. 


Dreicher. 


Das Drefchen der Körnerfrüchte iſt jetzt in vollem Gange. 
Diefes Gefchäft muß der Gegenſtand der fleißigften Auf« 
ficht von Seiten des Eigenthümers feyn, nicht nur um jeder 
Vernntreuung durch die Drefcher vorzubengen, welche indeß 
oft nur in Folge der Gelegenheit, die man ihnen gibt, 
Diebe werden, fondern auch, damit fie Feine Körner im 
Strohe zurädlaffen. Wenn man auf das Iestere nicht Acht 
gibt, fo Kann hiedurch Teicht fo- viel Getreide verloren 
gehen, daß man die Koſten des Dreichens davon bezahlen 
könnte. Es ift eine fehr ſchlechte Entſchuldigung, zu fagen, 
daß in biefem Kalle jene Körner den Thieren zu gut kom⸗ 
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men; denn ber größte Theil der Körner wird von ben 
Mäufen verzehrt oder geht in der Streu verloren. Ueberdieß 
beabfichtigt man nicht, wenn man ben Pferden Stroh gibt, 
benfelben etwa Weizen zu geben, was ein theures Futter wäre, 
Man darf nicht vergeffen, daß in den meiften Verhält⸗ 
niffen die befte Verwendung bes Strohes nicht iſt, dasſelbe 
als Antter, fondern als Streu zu benügen, indem man 
dem Bieh andere nahrhaftere Futterſtoffe reicht. Indeſſen 
ſoll man nicht verfänmen, das Stroh, deffen man fi als‘ 
Streu bedient, zuerfi den Thieren vorzulegen: man gibt 
dieſen hiedurch Gelegenheit, was ihnen behagt, herauszu⸗ 
ſuchen und wenigſtens einen Teil der Körner zu freſſen, 
weiche vielleicht beim Dreſchen zurückgeblieben find. 
Die Dreſchmaſchine laßt Feine Körner in den ehren 
zurück, oder doch, wenn fie gut arbeitet, fo wenige, daß 
man ben Rönerertrag bei berfelben Garbenzahl ohngefähr 
um ein Fünfzehntel größer annehmen darf, als beim Dres 
fhen mit der Hand. Diefer Meberfhuß iſt viel mehr als‘ 
hinreichend, um afle Koften des Drefchens zu bezahlen. 


Unterhaltung der Lege. 


Die Unterhaltung der Wege iſt einer ber wichtigften, 
Aber gewöhnlich auch am meiſten vernachläffigten Gegen⸗ 
ffände in der Landwirthſchaft. Wenn ein Landwirth berech⸗ 
nen würbe, was ihn der gewöhnliche fihlechte Zufland der 
Feldwege Foftet, theils durch die Verſtärkung des Geſpauns 
bei feinen Fuhren, theils, was auf dasſelbe hinausgeht, 
durch die Verminderung der Laſt, die er jenesmal trans⸗ 
portiren fann, fo würde er bald einfehen, daß es eine 
außerordentliche Erſparniß für ihn fey, die Wege felbft zu 
repariren, und müßte er auch bie Koſten allein tragen, obs: 
wohl auch noch Andere darans Nutzen zögen. Wie oft nö» 
thigt nicht bei fonft ziemlich guten Wegen und in guter Jah⸗ 
veözeit eine einzige Stelle, ſtets feucht und. moraflig ‚etwa 
wegen einer Duelle, ober das allzufteile Anfleigen einer: 
Drüde, das Geſpann bei allen Dünger- und Erntefuhren- 
zu verfärten, fo daß die Koften aller Fuhren fih um 25— 
50°%, erhöhen In einer großen Wirthſchaft kann biefer 
Koſtenüberſchuß fih jährlich vielleicht auf 2—3000. Fransk 
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befanfen. Wollte der Landmann einmal in ben Winter- 
monaten Hands und Spannarbeit etwa im Werthe von eik 
Paar Hundert Francs auf die Reparatur der Wege vers 
wenden, fo würde er in wenig Jahren dahin gelangen, 
wenigſtens die wichtigften Wege in beffern Stand zu feßem. 
Dasfelbe läßt fi) von den großen Gutsherren fagen. Wie 
viele große Güter fieht man nicht, welche um ein Biertel ober 
Die Hälfte weniger Werth befigen, als fie hätten, wenn fie 
an einer Haupiſtraße lägen, weil fie zwei oder drei Stunden 
davon anf dem platien Lande entlegen, durch den fchlechten 
Zufland der Nebenflraßen zu jeder Jahreszeit irgend brauch⸗ 
barer Eommunicationsmittel entbehren! Es gibt eine Menge 
von Fällen, wo durch zwedmäßige Verwendung einer 
Summe von 10 — 15,000 France zur Juſtandſetzung die⸗ 
fer Straßen, und einiger weiterer Hundert France jährlich 
zur Unterhaltung berfelben ver Werth eines Gutes um 
#00,000 Frances und manchmal um noch viel mehr erhöht 
werben Tann, 

- Wenn man auf bem Lande endlich dahin kömmt, einige 
Arbeit anf Verbeſſerung eines völlig unbrauchbar geworde⸗ 
nen Weges zu wenden, fo- verfährt man dabei gewöhnlich 
mit fo wenig Sachkenntniß, daß es unmöglich iſt, irgend 
ein nüßliches Refultat zu erhalten. Die Grenzen, welße 
ich mir für dieſes Werk vorgeſteckt Habe, erlauben mir nicht, 
bier in das Detail ter Herſtellung und Interhaltung der 
Straßen einzugeben, fondern ih muß mich auf einige ab⸗ 
geriffene Daten beſchraäͤnken. Im Allgemeinen wird faft 
immer in der Art der Anwendung des Materials zur Her- 
ſtellung oder Berbefferung ber Wege auf dem Lande ge» 
fehlt. In vielen Gegenden iſt das Material zur Hand, 
und die Lanbleute führen es auf die Wege, um ihre Felder 
davon zu befreien; allein es wird fo fchlecht angewendet, 
daß es mehr fchadet als nützt. Wenn man Steine auf 
einen Weg führt, um denfelben zu verbeffern, wirft man 
gewöhnlih dieſe groß und Fein unter einander, und 
nimmt fih kaum die Mühe, fie anszubreiten. So bleibt 
der Weg ‚unbrauchbar, obgleih man vielleicht das Dop⸗ 
pelte von dem Quantum an Material angewendet hat, wel⸗ 
ches Hinreichend wäre, benfelben in einen ausgezeichneten 
Stand. zu. verfehen. Es iſt nnumgänglich nöthig, alle 
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Steine, welche man anf Wegen anwendet, forgfältig zu 
zerſchlagen; hievon find nur jene ausgenommen, welde 
vielleicht zur Ausfüllung von tiefen Löchern benützt werben. 
Diefen müſſen jeboch wieder mit einer wenigftend 6 hohen 
Lage zerfihlagener Steine von der Größe einer Nuß be- 
deckt werben; die Größe eines Eies iſt ſchon zu viel. Die 
fo zerfhlagenen Steine feßen fi nach und nach, fügen ſich 
in einander und bilden zulegt eine Oberflaͤche, viel fefter 
als Pflaſter. 
Sehr harte Steine, wie Granit u. dgl., find ganz 
sorzüglich geeignet zur Unterhaltung der Wege; inbeflen 
laffen ſich mit viel weniger harten Steinen ausgezeichnete 
Wege herfiellen, wie mit den verfchiebenen Arten von Kall⸗ 
fteinen. Diefe vereinigen fich beffer unter einander und 
bilden leichter einen feſten Körper, als harte Steine. In 
vielen Gegenden findet man abgerundete Tiefelartige Ge⸗ 
fhiebe, mit denen man Wege von einer außerordentlichen 
Feftigleit herfiellen Tann, wenn man jedes biefer Geſchiebe 
in wenigftens zwei oder drei Stüde zerſchlägt. Wendet 
man fie ganz an, fo geben fie nur ſchlechte Wege, oder 
es bedarf wenigfiens einer fehr langen Zeit, bis fie feft 
werben, ba fie vermöge ihrer runden Form fehr beweglich 
find, fo daß fie, wenn ein ſchwer gelabener Wagen darüber 
gebt, nach der Rechten und Linken ausweichen und baher 
fich ne Schwer in einander fügen. Wenn diefe Gefchiebe 
nicht groß genug find, um fie zerfchlagen zu können, fo 
Iaflen fie. fi ohne Nachtheil anwenden, wenn man nur 
dunne Schichten davon aufführt. Iſt man aber genöthigt, 
fie in höheren Schichten aufzubringen, fo wird ber Rad» 
theil ihrer großen Beweglichkeit fehr gemindert, wenn man 
zuletzt eine 1 — 2 hohe Schichte von Straßenkoth oder 
ſelbſt zähem Lehm varüber führt. Der Regen bewirkt, daß 
diefe Erde bald zwifchen die Steine eindringt, die Zwifchen- 
räume ausfült und fo jene in Furzer Zeit feſt verbin- 
det. Sind aber die Gefchiebe etwas groß, fo müflen fie 
zerfihlagen werben, beßgleichen alle Kalk⸗ und Kiefelfleine, 
welche man zur Unterhaltung der Wege benützt. Diefes 
Geſchaͤft ift Foftfpielig und bildet faft immer die Haupt 
anslage bei Arbeiten dieſer Art; allein es ift fo fehr noth- 
wendig, daß gerade von der Sorgfalt, womit basfelbe vor⸗ 
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genommen wird, großentheils die Güte und Dauer eines 
Weges abhängen. Das wohlfeilſte Mittel, die Steine zu 
zerſchlagen, beſteht in der Anwendung eines Hammers, im 
Gewichte von höchſtens einem Pfunde, verſehen mit einem 
kurzen Stiele; der Arbeiter ſitzt dabei auf einem Block 
und zerſchlägt die Steine auf einem größern Stein, der 
ſich zwiſchen feinen Füßen befindet. Zu dieſem Gefchäfte 
find Weiber und Kinder geeignet, und man förbert viel 
mehr Arbeit, als wenn man fich eines fehweren Hammers 
mit langem Stiele bedient, wie es gewöhnlich geſchieht. )“ 
. Wenn man einen Weg anlegt oder reparirt, begeht 
man gewöhnlich den Fehler, ihm zu viel Erhöhung in der 
Mitte zu geben, d. 5. ihn zu fehr gemölbt zu machen. Die 
Folge Davon ift, daß Die Wägen, da fie auf den flarf ges 
neigten Seiten nicht bequem fahren können, alle in ber 
‚Mitte bleiben und diefelbe Bahn einhalten, wodurch bald 
Geleiſe entſtehen. Dan foll daher vor allem darnach trach⸗ 
‘ten, daß die Fuhrwerke auf allen Theilen der Straße ſich 
mit gleicher Bequemlichkeit bewegen Fönnen, damit der Ge⸗ 
brauch und die Abnützung fi auf der ganzen Straße ver- 
theilen ; denn nichts trägt mehr zur ſchnellen Verſchlechte⸗ 
rung eines Weges bei, als fortgefegte Einwirkung ber 
Räder auf einen Theil. Sobald fih die geringfte Aus⸗ 
höhlung gebilbet Hat, vergrößert das Wafler, welches fi 
barin fammelt und den Grund erweicdht, fo wie die beflän- 
dige Paffage ver Räder diefelbe mit erftaunlicher Schnelligfeit. 
Es follen daher die Wägen auf allen Teilen der Strafe 
frei paffiren können und beßhald die Seiten nur eine faft 
unmerkliche und gleichmäßige Reigung haben; 3 Zoll Ge- 
fälle find genug für eine Straße von 30 Fu Breite, Diefe 
Neigung wird Kinreichen, am dem Waſſer feinen Ablauf zu 
verfchaffen, fo lange weder Geleife noch Löcher auf ber 
Straße fich befinden. Haben fich aber einmal ſolche gebil- 
det, fo bleibt das Waſſer in dieſen trotz der flärfften Nei⸗ 
gung nach den Seiten, fo daß dieſe alfo ganz vergeblich ıft.”) 


1) Sehr viele Schriftfteller über den Straßenbau geben ven 
Hämmern mit Iangen Stielen, bei deren Gebrauch ver Arbeiter 
fieht, den Vorzug. Das Gewicht ift wohl jedenfalls zu gering 
angegeben; meift haben biefelben eine Schwere von 21/,—3 Bund 

2) Bei der im Zert angegebenen Neigung wird es wohl nicht 
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Aus demfelben Brunde darf man niemals Haufen von 
‚Steinen oder anderem Material auf den Straßen liegen 
laſſen, welche, indem fie die Paſſage der Wägen befchrän- 
fen, biefe zwingen, alle dieſelbe Bahn zu verfolgen. Ueberall, 
wo. ein zufälliges Hindernif den Weg verengert bat, kann 
man fich Leicht überzeugen von der Schuelligleit dar Ber- 
ſchlechterung der Straße auf jenem Theile, welcher dem 
beftändigen Gebranche ausgeſetzt iſt. 

Wenn der Boden hinreichend feſt, d. h. wenn er nicht 
fumpfig iſt, fo iſt es zur Anlage eines guten Weges ganz 
unnöthig, erft einen vertieften ober erhöhten Grundbau 
aus großen Steinen beſtehend, anzulegen. 

Es genügt, der Erde die fehr leichte Wölbung zu ge 
ben, welche die Straße befigen foll, und die ganze Ober⸗ 
fläche mit einer Tage zerfchlagener Steine zu überführen, in 
einer Höhe von 8 — 12, je nachdem das angewendete 
Meterial mehr oder minder feft ift, ober man vermutbet, 
daß der Weg mehr oder weniger ſtark benügt werde. Kür 
wenig befahrene Landwege ift häufig ein Schotterbewurf von . 
6° Höhe vollkommen hinreichend, defgleichen, wenn fie nicht 
fehr breit find, ein Ueberführen in der Mitte: auf 8 — 10 
Breite. Zu lepterem Falle müflen die Wege in der Mitte 
abgegraben werden, bamit die Wölbung nicht zu bebentend 
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Es iſt beſſer, dieſes Geſchaͤft auf zweimal vorzunehmen, 
indem man anfänglich nur bie Hälfte des Schotters auf⸗ 
führt und mit der Aufbringung des Reſtes zumartet, bis 
ſich die erſte Hälfte gefeyt und wohl in einander gefügt bat. 
Die häufige Paflage von Fuhrwerk wird dann dieſe Maffe 
fo fehr befefligen, daß fie gleihfam ein Ganzes bildet, 
vorausgeſetzt, daß man dafür forgt, daß fich Feine Geleife 
bilden,. weil von dieſem Augenblide an alle Wägen, bie 
gleiche Bahn verfolgend, zur Berfchlechterung des Weges 
beitragen, während fie im Gegentheile denfelben immer 
fefter machen, wenn fie abwechfelnd und gleichmäßig auf 


möglich fepn, dem Waffer den gehörigen Ablauf zu verſchaffen; 
aud durch eine etwas größere Neigung wird der Brauchbarfeit ver 
Straße in allen ihren Theilen Fein Eintrag geſchehen. Auf ven 
bayriichen -Chauffeen beträgt vie Wölbung Y,, ber Breite. 
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allen Theilen pafficen, wie dieß der Fall iſt, fo lange lein 
Hinderniß entgegenſteht und keine Geleiſe ſich gebildet ha⸗ 
ben. Man kann daher ſagen, daß die Geleiſe, wie ſie 
das erſte Anzeichen der Verſchlechterung eines Weges ſind, 
eben ſo auch die wirkſamſte Urſache der reißenden Zunahme 
dieſer Verſchlechterung werben, weil die Räder aller Wägen 
gerade jene Stellen berühren, wo fie den meiften Schaden 
hervorbringen, ba ber Grund ber Geleife flets durch darin 
ftebendes Waffer erweicht ift. 

Wenn man wahrnimmt, daß fih Geleife auf einem 
Mege gebildet haben, fo muß man mit Fleiß an bie Ber 
beflerung. fehreiten, welche ſehr wenig Auslage erfordert, 
wenn man dabei zweckmäßig verfährt und bei Zeiten dazu 
that. Dan muß die Geleife mit Steinen ausfüllen, welche 
in fehr Heine Stüde zerfihlagen find, und davon nur genan 
fo viel nehmen, ald zu biefem Zwede oder zur Herftellung 
ber Ebenheit der Straße nöthig iſt. Ich habe fa immer 
gefehen, daß man in biefem Kalle zur Reparatur von 10 
Metern Weg ein Duantum Material nimmt, welches hin- 
reicht, um eine Strede von 100 Metern auszubeflern. Der 
Weg ift dann überdieß fehr ſchlecht reparirt; denn alle Steine, 
welche ſich nicht in den Geleifen befinden, bringen Uneben⸗ 
heiten auf der Oberfläche des Weges hervor, welche fehr 
nachtheilig find, Das Waller an manchen Stellen aufhalten, 
und oft genügen, um zu veranlaflen, daß öfter über ger 
wiſſe Stellen gefahren wird, als über andere, 

Hat man zu viel Steine angewenbet, fo bleibt die 
Ueberzahl ftets beweglich und rollt auf den Straßen um⸗ 
ber, ohne ſich mit ber Oberfihichte des Weges zu verbin- 
den. Solche Steine werben für die Eirculation des Fuhr⸗ 
werks fehr nachtheilig, und man kann daher viele Wege 
bloß dadurch fehr verbeffern, daß man ſolche rollende Steine 
entfernen läßt. Berbindet man hiemit die weitere Sorge, 
die großen, über die Oberfläche des Weges hervorragenden 
Steine heranszuziehen und fie wie die rolfenden Steine zu 
zerichlagen, um damit die Durch die Herausnahme jener ent- 
flandenen oder fonft fihon vorhandenen Vertiefungen aus⸗ 
zufülfen, fo Tann in dieſer Weife die Brauchbarfeit eines 
Weges anferorbentlich erhöht werben, ohne Aufführung. von 
neuem Material, fondern nur burch wenig Foftipielige Hand« 
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arbeit. Im Allgemeinen find Die Arbeiten dieſer Art, d. h. 
zur Unterhaltung der Wege, von viel größerer Wichtigkeit, 
als die der erfien Anlage, und man kann burch erflere die 
Mehrzahl der Wege in Eurzer Zeit fehr verbeffern, nad 
welcher Methode fie auch urfprünglich hergeſtellt worben 
ſeyn mögen. 

Ich kann aus eigener Erfahrung verfichern, dag man 
bei Befolgung des von mir angegebenen Berfahrens auf 
dem Lande mit fehr wenig Koften vortrefflihe Wege her⸗ 
zuftellen vermag. Ih muß indeß für Jene, welche fich mit 
Arbeiten diefer Art befaffen wollen; noch bemerken, daß bie 
Landleute im Allgemeinen fehr wenig Geſchick zur Ausfüh⸗ 
rung derfelben befiten, und anfänglih bie unabläffigfte 
Aufficht nöthig ift, um fich tüchtige Arbeiter für dieſes Ge⸗ 
fchäft zu bilden; dennoch aber ift es von ber größten Wich- 
tigfeit, einige Arbeiter in jeder Gemeinde heranzubilden, 
welche im Stande find, diefe Arbeiten mit Geſchicklichkeit 
. auszuführen; denn außerdem find alle Auslagen, welche man 
für Unterhaltung der Iänblichen Wege macht, faſt hinaus⸗ 
geworfen, 

In ſehr vielen Lagen müffen zur Seite der Straßen 
Gräben angebrapt werden Man hat nicht nöthig, dieſen 
eine bedeutende Breite und Tiefe zu geben, allein man muß 
fie mit Sorgfalt unterhalten und fo anlegen, daß das 
Waſſer, welches fih darin fammelt, ftets einen Teichten Ab» 
fluß hat; denn ſtehendes Waffer ıft der größte Feind der 
Wege. Mit Kleiß und Einſicht kann man faft immer ohne 
großen Koftenaufwand dem Waffer, welches Nachtheil droht, 
einen Abflug verfchaffen. Auf gerölligem und fehr durch⸗ 
Iaffendem Boden werden oft alle Vorkehrungen diefer Art 
vollig überflüffig; allein fo oft Duell» oder Regenwafler 
feinen Abflug auf einen Weg hat, iſt es unerläßlich, das⸗ 
felbe abzuleiten, entweder indem man einen Graben an 
der Seite des Weges zieht, oder indem man einen Durch⸗ 
zug sder eine Abzugsrinne anlegt. Bei letzteren muß bie 
Rinne, in welcher das Waffer fließen foll, die gehörige Tiefe 
erhalten, die Straße jedoch fehr aflmählig gegen diefelbe 
abgedacht werben. Befolgt man dieſe Borfichtsmaßregeln 
nicht, fo verlegen fih die Abzüge bald und das Wafler, in 
den Geleifen fortfließend, verdirbt große Streden Weges, 
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Ueberhaupt iſt das Wafler der größte Feind der Wege; es 
gebührt daher ohne Widerrede den Arbeiten, welche feine 
Entfernung und die Berhütung des Stehenbleibens auf den 
Wegen zum Zwed haben, unftreitig ber erſte Platz unter 
den Gefchäften zur Unterhaltung derſelben. 


Unterhaltung der Heden. ') 


Diefer Monat iſt der geeignetfte zum Beſchneiden und 
Ausbeffern der Heden, eben fo zur Ausbefferung und An- 
lage der Umfaffungsgräben, wenn der Boden folche geftat- 
tet. Die befte Methode faſt unter allen Umfländen ifl, 
diefe Geſchäfte im Accord verrichten zu Iaffen, indem man 


fleißig bei ihrer Ausführung nachſieht. 
| Waſſerfurchen. ) 


Bei jedem Thauwetter oder bei jedem heftigen Regen 
darf man nicht unterlaſſen, ſehr genau den Zuſtand der 
Waſſerfurchen zu unterſuchen, welche man im Herbſte auf 
den Wintergetreid- und andern Winterfeldern gezogen hat. 
Der Mangel an Anffiht in diefer Beziehung oder bie Er- 
fparung einiger Arbeitöftunden, die nöthig wären, diefelben 
von der Erde zu reinigen, welche der Regen darin zufam- 
mengeſchwemmt hat, oder vom Schnee, welcher den Lauf 
des Waffers hindert, veranlaßt. oft fehr beträchtliche Verluſte. 
Dieß ift, wie erwähnt, für alle Winterfaaten, vorzüglich 
aber für den Reps nöthig, welcher keinen größern Keind 
bat, als ſtehendes Waſſer. Die Sorge für die Waflerfur- 
chen muß fich öfters auch auf jene Felder erſtrecken, welde 
zeitig im Frühjahr angefäet oder bearbeitet werben follen, 
befonders auf thonigen Böden. Berfäumniffe”in diefer Hin- 
fit Fönnen eine Verzögerung von 14 Tagen oder felbft 
einem Monate über jene Epoche zur Folge haben, wo dieſe 
Döden fi der Jahreszeit gemäß bearbeiten laſſen. 


1) Bergl. das Borwort. 
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Februar. 


Vorwort. 


Die Saat der Saubohnen kann in Deutſchland in die⸗— 
fem Monat noch nicht flattfinden, wohl aber wird manch⸗ 
mal, jedoch nur in feltenen Fällen, Haber und Mohn in 
bemfelben gebaut. Die Schafe, welche bei uns gewöhnlich 
zu Ende Detobers oder zu Anfang Novembers in die Maft 
geftelit werden, verkauft man in ber Regel ſchon zu Anfang 
Januars. Unterfuhungen über die Größe der Futtervor⸗ 
räthe, fo wie den Zuftand der Wurzelwerfmiethen können 
gleichfalls vorgenommen oder auch in den nächſten Monat 
serjhoben werden. Vergl. auch die Anmerkungen zu den 
betreffenden Artikeln. 


Text, 
Sant der Bohnen (Faba vulgaris equina DC.). 


Die Bohnen, welche in diefen Monat gefäet werben, 
find in der Negel die ergiebigften, obgleich man ihre Saat 
oft auch ohne Nachtheil bis in den März verfchieben kann. 
Auf gebundenen, thonigen, felbft den zäheften Böden ge- . 
währt die Eultur diefer Pflanze die größten Vortheile. Auf 
Böden diefer Art bilden fie eine vorzügliche, vielleicht bie 
befte Vorfrucht für den Weizen, vorausgefeht, daß man fie 
rein von Unkraut gehalten bat, entweder durch zwei» oder 
dreimaliges Handhaden oder durch Bearbeitung mit ber 
Pferdehacke, wobei aber das Unfraut in den Saatreihen 
ſelbſt forgfältig mit der Hand ausgeriffen worden feyn muß.) 


1) Mit großem Bortheil wird der Pfervehade fpäter der Häufel- 
yflug folgen, veßgleichen das Handjäten durch ein Nebereggen ber 
jungen Bohnenfanten erfegt werben, 
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In dieſer Weife cultioirt geben die Bohnen flets den dop⸗ 
pelten Ertrag im Vergleich mit jenen, welche breitwürfig 
gefäet werden und während des Wachsthums ohne Pflege 
bleiben. 

Die Cultur in Reihen von 24—27' fagt diefer Pflanze 
ganz vorzüglich zu. Da es nicht fchadet, fie tief, d. h. we⸗ 
nigftens zu 3 unterzubringen, felbft auf den ſchwerſten 
Böden, fo kann man den Samen in die durch ben Pflug 
geöffnete Furche legen, entweber mit der Hand oder mit 
der Säemafchine, wobei ſtets zwei Furchen übergangen wer» 
den. Man fledt die Bohnen auch wohl mit Zuhuͤlfnahme 
des Stecknagels auf den Rüden von durch den Pflug ge» 
bifdeten fehmalen Dämmen, indem man dabei den Löchern 
eine Tiefe von wenigftens 2 gibt. Bei diefen verfchiebenen 
Saatmethoden werden bie Reihen regelmäßig genug, um 
die Anwendung des Schaufelpfluges zu geftatten, 

Die Bohnen gedeihen ferner vorzüglich auf Umriß von 
Gras, Klee oder andern künſtlichen Futterkräutern; nad 
allen wird nur eine Furche gegeben. Sie find eine der 
paſſendſten Früchte für das Umrißland dieſer Art, 

Die Bohnen werben oft auch im Gemenge mit Haber 
gebaut; man muß fie in dieſem Fall fo bald als möglich 
im Frühjahre bauen, den Haber dagegen um 14 Tage fpd- 
ter; der Teßtere wird mit der Egge untergebracht. Säet 
man beide zugleich, fo Tiefern die Bohnen einen fehr gerin⸗ 
gen Ertrag, indem fie burch den Haber erſtickt werben. 

Man cultioirt mehrere Abarten von Bohnen, bie ſich 
vorzüglich durch die Größe ihrer Samen unterfiheiden. Die 
gewöhnfichfte iſt Die Peine oder Pferdbohne. Diefe 
ift rauber und unempfindlicher gegen das Clima; deßhalb 
verdient ihr Anbau in den meiften Faͤllen den Borzug, ob⸗ 
wohl die größern Abarten manchmal einen höhern Ertrag 
geben, wenn ihnen fehr günftige Verhältniffe eingeräumt 
werben. 

Das Saatquantum beträgt für die Heinere Abart bet 
der breitwürfigen Saat zwei Hectoliter auf den Hectar; bie 
Unterbringung gefchieht durch wiederholtes Eggen. Bet 
der Neihenfaat richtet man es fo ein, daß ungefähr zehn 
Körner auf den Längenfchuh in der Reihe treffen. 


2 | Februar. 


Saat des Habers. 


Der Haber kann oft ſchon im Februar gebaut werben; 
jedoch ift die gewöhnliche Saatzeit im März. Die frühen 
Saaten find in der Regel die ergiebigften; indeß trifft es 
fih auch zuweilen, daß Aröfte oder fonftige Unbilden der 
— denſelben viel Schaden zufügen. (S. den Monat 

ärz.) 


Saat des Mohns (Papaver somniferum). 


Der Mohn (le pavot connu aussi sous le nom 
d’oliette, olivette ou ailette) muß mögliäft früh gefäet 
werden, fobald das Land abgetrodnet if, Oft fann man 
die Saat im Januar vornehmen, den Februar aber foll man 
im Alfgemeinen nicht vorübergehen Taffen. Leichte, fandige 
‚oder feinfefige, dennoch aber reiche und tiefe Böden fagen 
biefer Pflanze am meiften zu; fie wird faſt immer auf eine 
Herbſtfurche gefäet. Dan baut in Franfreich zwei Arten: 
bei der einen if der Same grau und die Kapſeln öffnen 
fi) bei ver Reife; bei der andern, welche weiße Samen 
bat, bleiben die Kapfeln immer gefchloffen. Die Testere ift 
vorzuziehen, da fie nicht fo dem Körnerausfalle bei heftigem 
Winde ansgefeht iſt, wie die andere, doch halten Manche 
fie für weniger ergiebig. 

Man ſäet ven Mohn in der Regel breitwürfig, 4—5 Pfb, 
‘auf den Hertar. Man könnte ihn auch in Reihen von 2 
Abftand bauen. Da ver Same fehr Flein ift, fo darf er 
faſt nicht mit Erde bedeckt werden; die Saat gefchieht daher 
nur, nachdem der Boden durch eine Egge mit fehr dicht⸗ 
fiehenden hölzernen Zähnen wohl eingeebnet worden if. 
Zur Unterbringung der Saat begnügt man ſich, das Land 
mit der Dornegge zu überziehen, oder man treibt eine 
Heerde Schafe darüber, welches Verfahren fi} auf leichten 
‚Böden für alle feinen Sämereien ganz vorzüglich empfiehlt. 


Nnterbaltung der Waſſerfurchen. 


Nuh in diefem Monate muß man den. Wafferfurcden 
die forgfältigfte Aufmerkfamfeit frhenfen und alles aus den⸗ 
felben entfernen, was die Circulation des Waflers hindern 
kann. | 
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Maft der Schafe. 


Der Landmann, welcher einen großen Borrath von Wurzel» 
werk bat, kann denſelben in vielen Fällen nicht vortheifhafter 
als zur Maft von Schafen anwenden, welde im März, 
April oder Mai verkauft werden follen; denn um dieſe Zeit 
fiehen die gemäfteten Schafe fehr hoch im Preife. Jedoch 
muß binfichtlich diefer Speculation an die allgemeinen Be⸗ 
trachtungen erinnert werben, welche rückſichtlich ber Ochfen- 
maſt angeftellt wurden. Um Vortheil aus der Mafl zu 
ziehen, iſt faft immer praftifche Fertigkeit im Kauf und Ber- 
kauf röthig. Für Perfonen, welche große Schafheerden be» 
fiten und fih begnügen, die Hämmel, welche fie ſelbſt auf«. 
gezogen haben, oder ihr Bradvieh zu mäften, iſt dieß we⸗ 
niger nöthig. Wenn man in biefem Fall Gefahr Läuft, 
weniger vortheilhaft als Andere zu verlaufen, fo iſt man- 
doch nicht dDoppeltem Betruge, im Augenblid des Kaufes 
und Berfaufes, ausgefept, was in fehr vielen Fällen den 
©ewinn, worauf man bei der Maft fpecnlirt, auf Richie 
zurüdführen kann. 


Faſt alle Wurzelgewächſe, welde man als Biehfutter. 
baut, eignen fich fehr gut zur Schafmafl, vorausgefeßt, daß 
man etwas Heu damit verbinder. Sie orbnen fih nad 
ihrer Tauglichkeit hiezu in folgender Reihe: Kartoffeln, 
Runfelrüben, Möhren, Rotabagen, Waſſerrüben. Man 
fügt bisweilen zu diefer Nahrung etwas geftoßene Leinöl⸗ 
Tuchen, mit welchen man die in dünne Scheiben zerſchnit⸗ 
tenen Rüben überfireut, . oder grob gefchrotene Körner. 

Bei reichliher Nahrung fann die Maſt der Schafe in 
zwei Monaten vollendet werden. Hinfichtlich des Futters, 
deffen man bedarf, iſt es vortheilhaft, die Maft fo viel als 
möglich zu befchleunigen, intem man den Thieren fo viel 
vorlegt, als fie nur freffen fünnen, ohne jedoch fo weit zu 
gehen, daß durch überreichlihe Fütterung Ekel entſteht. 

Zur Schafmaft iſt ein geräumiges und luftiges Lokal 
nöthig, während den Maftochfen ein warmer, wohl gefchlofe 
fener Stall viel mehr zuſagt. Man muß die Schafe immer 
fheeren, ehe man fie in die Maft ſtellt; denn fie nehmen 
viel weniger zu, wenn fie die Wolle noch tragen. 
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Neberfchlagung der Futtervorräthe. 


.. Zu Anfang diefes Monats iſt in der Regel ungefähr 
die Hälfte des Winteroorrathes an Heu und Wurzelwerk 
aufgezehrt. Ein forgfamer Deconom ermangelt daher nicht, 
ſich um diefe Zeit die genauefte Nechenfchaft über den Stand 
feiner Borräthe zu erholen, um darnach die fernere tägliche 
Eonfumtion einzurichten. Die Berfäumniß folcher Unter⸗ 
fuchungen iſt der Grund des Futtermangels, in welchem 
fi fo viele Deconomen mit Anfang des Frühiahres befinden, 
nachdem im Winter die Borräthe vielleicht verfchleudert wur- 
Den. Derjenige, weldier mit gehöriger Sorgfalt zu Werte 
geht, denkt im Gegentheile darauf, ſich einen Ueberſchuß 
zu bewahren, weil der Graswuchs gar oft im Frühjahre 
. buch ungünflige Witterung fehr zurüdgehalten wird, Wenn 
man genaue Aufjchreibungen über bie geernteten Yutter- 
quantitäten gepflogen Bat, deßgleichen die tägliche Conſum⸗ 
tion mit großer Negelmäßigleit geſchehen und ebenfalls, 
was nie unterlaffen werben foll, aufgefchrieben worden ıft, 
fo iſt nichts Teichter, als feine Maßnahmen fo zu treffen, 
daß man fi nie entblößt fieht und jedem Mißbrauche in 
Der Berwendung bes Futters vorgebeugt wird, Da jedoch 
in derartigen Anffchreibungen fich. Leicht Unrichtigleiten ein- 
gefhlichen haben können, fo ift es immerhin fehr gut, ſich 
mindeftens einmal im Winter durch Beſuchung der Auf 
bewahrungslocalitäten von dem wirklichen Stande der Dinge 
au überzeugen. 


Unterfuchung der Wurzelmerfmiethen. 


Wenn zu Ende des Winters der Froft aus der Erde, 
welche die Wurzelwerfmiethen bedeckt, gewichen ift, fo em⸗ 
pfiehlt es fich fehr, diefelben zu unterfuhen, um fi von 
dem Zuftande, in welchem fie fidh befinden, zu überzeugen. 
Zu diefem Behufe macht man am Grunde der Miethen in 

ewiffen Abftänden Löcher, welche bis an das Wurzelwerk 
bſt reichen, und nimmt von biefem etwas heraus, um zu 
feben, ob es noch gefund fey. Hiebei muß befonders dar⸗ 
anf Acht gegeben werben, ob die Maffe nicht im Innern 
wärmer ift, als fie ed der Temparatur des Bodens ge- 
mäß feyn kann; denn wenn an irgend einem Punkte fich 
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Faͤulniß entwickelt, fo gibt ſich dieſe immer zuerſt durch eine 
ſehr merkliche Zunahme der Temparatur kund. Stehen die 
Zuglöcher, welche am Gipfel der Miethen angebracht find, 
in guter Communication mit der Maſſe des Wurzelwerks, 
ſo läßt ſich die Beſchaffenheit desſelben mit hinreichender 
Sicherheit auch dadurch beurtheilen, daß man dieſe öffnet 
und die Hand oder beſſer ein Thermometer hineinbringt und 
einige Zeit darin Yäßt. 

Löcher in die Miethen zu machen, wie ich oben fagte, 
iſt nur bei ſolchen anwendbar, die wenig in bie Erbe ver- 
tieft find. Bei denjenigen, von welchen man ſich überz 
dat, daß das Wurzelwerf gefund ift, wird alles wieder in 
den alten Stand verfegt. Wenn die Miethen aber tiefer 
und faft nicht über der Erde erhaben find, fo ſtellt man 
derartige Unterfuhungen bei den Zuglöchern an, und wo 
folge nicht angebracht wurben, macht man ftellenweife Deffe 
nungen von ber Oberfläche in das Junere, um ben Zufland 
des Wurzelwerls und insbefondere den Grab ber Tem⸗ 
peratur zu prüfen. 

Sobald irgendwo Faäulniß eingetreten if, muß mar 
ohne Zeitverfäumnig die Miethe fogleih öffnen und das 
gefanlte Wurzelwerk entfernen; denw Fänlnig und Wärme 
erzeugen fich wechfelfeitig, fo daß das Uebel, wenn es ein« 
mal einen gewiffen Grad erreicht hat, fehr reißende Fort⸗ 
fhritte macht. 

Wenn die Erbdede einer Miethe an irgend einer Stelle 
eingefunten ift, fo hat dort das Wurzelwerk jedenfalls bes 
reits zu faulen begonnen, bie Temperatur ift fehr hoch, und 
Wärme und Fäulnig werben fich fehr ſchnell ven benachbarten 
Steffen mittheilen. Das Hauptaugenmerk ift daher nicht 
ſo faft auf die angefaulte Partie, als vielmehr auf die Um⸗ 
gebung berfelben zu richten, welche von dieſer gefährlichen 

achbarſchaft befreit werden muß, 
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Borwort. 


Bon ben im Text für diefen Monat angegebenen Ge- 
fchäften empfehlen ih anch in Deutfchland für denfelben 
die Saat von Sommerweizen, Haber, Möhren, Paftinafen, 
ſchwarzem und weißen Senf und Sommerwaid, wenn Wit» 
terung und Bodenbeſchaffenheit ihre Vornahme geftatten; 
ferner die Saat von Kohl und Rotabagen ins Samenbeet 
(dasfelbe gilt von allen Pflanzen, bei denen dieß Verfahren 
befolgt wird). Dagegen findet die Mehrzahl der übrigen 
aufgezählten Verrichtungen bei uns in ber Negel im April 
flatt, wie die Saat der Runkeln auf das Feld, der Hülfen« 
früchte, des Spörgels und des Waus, der künſtlichen Futter- 
Fräuter und Wiefenfämereien, falls fie wie in Deutfchland 
am hbäufigften unter Sommergetreive gebaut werben (er⸗ 
halten fie feine Heberfrucht, fo fäet man erſtere und letztere 
gewöhnlich im Juli oder Auguft); das Legen der Topf 
nambours, das Uebereggen der Winterfantfelver, das Gyp⸗ 
fen ber fünftlichen Butterfräuter, das Eggen und Haden des 
Winterrapfes und Winterrübfens (ogl. den treffenden Artikel), 
Das Haden der Karbenvifteln, das Jäten des Winterwaug, 
das Ausfesen der Samenträger u. f. fe Der Lein wird bei 
uns felten vor Ende Aprils, in der Regel noch fpäter ge- 
baut (vgl. den treffenden Artikel). Das Setzen ber Krapp⸗ 
fhößlinge und die Saat der Eichorie gefchieht gewöhnlich 
zu Anfang Mai's. Die Pimpinelle wirb in Deutfchland nur 
höchſt felten verfuhsweife gebaut. Das Ausfireuen der 
Maulwurfspaufen auf Wiefen (fo wie andere im Tert nicht 
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erwähnte Gefchäfte der Wiefenpflege, als: Abrechen des 
vom Stalldünger zurüdgebliebenen Strohes, Aufbringen von 
Gülle, Compoſt, Aeſcherich, Kuochenmehl, Ruß, Schlamm 
u. f. f.) werden bei uns nach Umftänden im März oder 
April vorgenommen; die Behütung einjähriger Wiefen ift 
vor Anfang Mai's felten räthlich. Die Reparatur ber Waffer- 


furchen und Wäflerungsgräben auf Feldern und Wiefen ge» 


hört vorzüglich erſterem Donate an. Die Wäſſerung wirb 
gleichfalls oft mit großem Bortheile in demfelben begonnen, 
befonders auf moorigen Wiefen, weil um diefe Zeit der 
Froſt noch im Boden iſt. (Bon diefem Gegenſtande, worüber 
der Kalender nichts enthält, handelt ein eigener Auffag im 
zweiten Theile diefes Werkes.) Die Ausbefferung der Be⸗ 
dachungen auf Heu- und Getreiveböben wird bei uns ge- 
wöhnlich erf in fpäteren Monaten, näher gegen die Ernte zu, 


vorgenommen, ba fie um dieſe Zeit immer leerer und Teichter 


zugänglich werben. | 
Text. 
Prüfung der Samen auf die Keimfähigkeit. 


Wer ſich mit Landwirthſchaft befchäftigt, fühle fehr oft 
‚das Bedürfniß, die Keimfähigkeit gefaufter oder zum Kauf 
angebotener oder auch folder Samen zu prüfen, welche zwar 
feloft erbaut, jedoch bereits fo alt find, daß man zweifelt, 
ob fie noch mit Sicherheit ausgefäet werden Finnen. Be— 
fonders zur Zeit der Frühjahrs- Saatbefteflung hat man am 
Öfteften nöthig, derartige Proben anzuftellen, zu welchem Be⸗ 
bufe ich nach langer Erfahrung die nachfolgende Verfahrungs⸗ 
weife als jehr bequem. und verläffig in ihren Refultaten 
empfehlen kann. 
Man bringt auf den Boden einer Untertaffe zwei Stüde 
etwas dickes Tuch, die man zuvor angefeuchtet hat, über 
. einander und auf diefelben eine Anzahl Körner des zu prüfen- 
den Samens. Diefe legt man weitläufig, fo daß feines feine 
Nahbarn berührt, und überdeckt. fie alsdann mit einem 
dritten Tuchlappen von derfelben Befchaffenheit wie die beiden 
| 2* . 
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erfien, welder ebenfalls zuvor angefeuchtet wird, Hierauf 
fteflt man die Untertaffe an einen mäßig warmen Drt, etwa 
auf die Platte eines Zimmerlamins oder in die Nähe eines 
Töpferbrennofens. Wenn man in ben folgenden Tagen 
bemerkt, daß das obere Tuchſtück troden wird, gießt man 
etwas Waſſer darüber, fo daß die drei Lappen davon voll- 
fländig durchnäßt werden; da jedoch die Körner unfehlbar 
faulen würden, wenn fie förmlich unter Waſſer flünden, 
oaftatt bloß angefeuchtet zu feyn, fo muß man die linter- 
taffe nach jedesmaligem Zugießen etwas umneigen, damit 
das Wafler, welches nicht von den Tuchlappen aufgefaugt 
wird, abfließe. 

Um das Berhalten ber Körner zu beobachten, genügt es, 
jeden Tag den oberen Tuchlappen aufzuheben: die guten 
Körner werden anfchwellen und den Keim heroortreiben ; 
alle diegenigen aber, welche die Keimkraft verloren haben, 
werden fih nach Verlauf einiger Tage mit Schimmel über- 
ziehen. Durch diefes Verfahren fann man auch fehr gut 
erfennen, ob alter und neuer Samen untereinander ge- 
mifcht ift, weil letzterer viel ſchneller keimt. Wenn der au- 
gewendete Samen nur mehr zur Hälfte oder zu drei Vier⸗ 
teln keimt, fo kann man daraus ben Schluß ableiten, daß 
Das auszuſtreuende Saatquantum in gleihem Verhältniſſe 
vergrößert werden muß. Biele Samen, 3. DB. der von 
Luzerne, Klee, Salat u. f. f. zeigen, wenn fie friſch find, 
den Keim vom dritten Tage an; andere brauchen ein paar 
Tage mehr. Jedenfalls darf man aber, fo lange man feinen 
Schimmel an der Oberfläche fich bilden fieht, an der Keim⸗ 
fähigkeit noch nicht verzweifeln, Es ift übrigens Leicht, fi 
von der Beichaffenheit derfenigen Samen zu überzeugen, bin» 
fichrlich welcher man vielleicht in Zweifel geräth: wenn man 
nämlich ein oder zwei Körner zwifchen den Fingern zerdrückt, 
fo ſieht man fogleih, ob das Innere gefanlt oder gefund iſt. 
Im letzteren Falle muß man alsdann die Keimung abwarten. 


Saat des Sommertveizens (Triticum satirum vernum Lam.). 


Die Saat des Sommerweizens geſchieht in der Regel 
im März, obfehon er manchmal, wenn er erft im April und 
ſelbſt Mai gefäet wird, noch gedeiht; Teßteres ift befonders 
bei manchen Abarten der Yall. 


% 
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Der Sommerweizen iſt Feine beſondere Art, ſondern 
derſelbe Weizen, welchen man im Herbſte baut, nur iſt er 
durch eine längere Zeit fortgefebte Eultur an ein ſchnelleres 
Wachsthum gewöhnt worden. Sein Ertrag iſt geringer 
als beim Winterweizen; oft aber ift der Unterſchied nicht 
beträchtlich, befonders auf fehr Teichten und reichen Boͤden, 
welche ihm vorzüglich, oft fogar mehr ale dem Winter 
weizen zufagen. 

Der Sommerweizen wird im Großen uur in einigen 
Gegenden gebaut; er verdiente indeß allgemeinere Eultur 
wegen der ſchätzbaren Aushülfe, die er in Erfeßung des 
Winterweizens gewährt, falls diefer durch die Winterfäfte 
zerftört wird. Uebrigens verlangt er ein fehr wohl vorberei- 
tetes Land; in Feinem Kalle darf er unmittelbar auf Winter⸗ 
getreide folgen. 

“ Die Saat muß dichter als bei Winterweizen gefchehen. 
Es ift bei diefer Yrucht, wie überhaupt bei allen Sommer- 
getreide vortheilhaft, fo viel Samen auszuflreuen, daß das 
Land dur die Haupthalme aus jedem Korn hinreichend 
befest ift, und man nicht auf die Nebentriebe rechnen muß. 
Bei dünner Saat ereignet es ſich öfter, daß die letztern 
während des Sommers allmählig heranwachſen. Alsdann if 
man genöthigt zu erndten, wenn bie Hauptähren reif find, 
obgleich die bei den Nebentrieben noch nicht der Fall iſt, 
was einen beträchtlichen Berluft zur Folge Hat. Diefen 
Nachtheil erfährt man auch bei dünnen Gerfte- und Sommer- 
weizenfaaten nicht felten. 

Uebrigens darf, weil das Korn dieſer Frucht in der Regel 
Heiner ale das des Winterweizens ift, dem Maaße nach 
nicht viel mehr gefäct werben, als bei jenem, 


Saat des Habers (Avena sativa). 


Da der Winterhaber nur in einigen Gegenden Franf- 
reihs mit Erfolg gebaut werden fann, fo werde ich Im 
diefem Buche nur vom Sommerhaber fprechen. ') 


1) Bilmorin in Paris hat bekanntlich zuerſt ven Winterhaber 
befchrieben und mitgeteilt, daß verfelbe in der Bretagne und eini- 
gen Gegenden des weftlihen Frankreichs häufig mit gutem Erfolge 
gebaut werde, dagegen im öftlichen und nördlichen wegen ber Groß, 
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Der Monat März ift die üblichfte Periode zur Haber- 
fant. Hinfihtlih der Cultur dieſer Pflanze muß vor allem 
auf zwei Irrthümer hingewiefen werben, welche nur zu 
verbreitet find. Der erfte ift, daß man diefelbe ftets nach 
einer andern Halmfrucht, befonders Weizen, folgen läßt. 
Statt deffen follte man ven Haber nach Hackfrüchten oder 
auf den Umriß einer natürlichen ober Fünftlihen Wiefe 
bauen; eben fo gebeiht er fehr gut auf Kleeumriß, wenn 
auch nur einmal gepflügt wird. Der Anbau des Habers 
auf Weizen oder Roggen fol hiedurch nicht unbedingt ver- 
worfen werben; e8 kommt indeß zu bedenken, daß nach einer 
ſolchen Vorfrucht der Ertrag jedenfalls geringer ausfallen 
und durch die Aufeinanberfolge zweier Halmfrüchte faft im- 
mer die Anwendung der Brache nöthig werden wirb, wenn 
der Boden in gehöriger Reinheit erhalten werden foll. Der 
andere Irrthum befleht darin, daß man glaubt, diefe Frucht 
bezahle nicht eben fo gut, als die Gerfle, eine forgfältige 
Cultur, demgemäß fie auf Aecker baut, wo bie Gerfte feinen 
befriedigenden Ertrag geben würde, und das Land endlich 
nachläſſiger als für jene vorbereitet. Lediglich die Preife 
diefer beiden Früchte müffen den Landmann leiten in Be- 
ziehung auf den Vorzug, welcher der einen oder andern 
gegeben werben foll, falls die Felder für beide geeignet 
find. Im Allgemeinen aber iſt als gewiß anzunehmen, 
daß auch der Haber es ſtets durch höhern Ertrag reichlich 
bezahlt, wenn man ſich die Mühe nimmt, das für ihn be- 
flimmte Land ein» oder zweimal mehr zu pflügen und dem⸗ 
felben auch ein Feld von befferer Befchaffenheit einräumt. 
Gegmeiniglich ſäet man den Haber nah einmaligen 
Pflügen, das unmittelbar vor der Saat vorgenommen wird. 
Auf thonigen Böden ift e8 viel befier, die letzte Furche im 
Herbfte oder im Winter zu geben und den Samen durch 
ben Ertirpator oder Scarrificator unterzubringen. Auch 
welche ihn benachtheiligen oder auch töbten, eine unfichere Frucht 

. In Hohenheim find neuerlich mehrjährige (feit 1835)- Ber- 
fuche mit vom Berfaffer aus Roville bezogenem Winterhaber (und 
Winterhülſenfrüchten) angeftellt worden. Die Refultate_ derfelben, 
welche zu den fhönfen Hoffnungen berechtigen, finden fih in ven 
"Zahrgängen 1841 u. 1842 von Riede’s Wochenblatt für Land» 
und Hauswirthſchaft mitgetheilt. 
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auf leichten Böden empfiehlt ſich dieſes Verfahren fehr, in⸗ 
dem fie hiebei die Winterfeuchtigkeit viel Länger bewahren, 
als wenn fie im Frühjahre nochmals gepflügt werben. Die 
Landleute beflagen fih manchmal, daß ihre Haberfanten 
mehr durch Unkraut leiden, wenn im Herbfte oder Winter 
gepflügt wurbe. Die Urfache davon ift, daß, ba ber Boden 
fehr Ioder iſt, auch das Unkraut beffer gebeiht, eben fo 
wie die angebaute Pflanze. Diefem Nachtheile beugt man 
vor durch einen Zug des Ertirpators, im März zur Unter- 
bringung der Saat gegeben, wodurd tie Zerflörung ber 
Untrautpflanzen bewirkt wird, deren Samen um biefe Zeit 
tchon faft alfe gefeimt haben. 


Bon allen Halmfrüchten findet beim Haber die größte 
Berfehiedenheit in Beziehung auf das Saatquantum in den 
verfchiedenen Gegenden ftatt. In einigen Gegenden Eng⸗ 
lands halt man für vortheilhaft, 5, 6 und noch mehr 
Hectoliter auf den Hectar auszuſäen. In Frankreich iſt das 
gewöhnliche Maaß 2—3 Hectofiter; es dürfte jedoch faſt 
immer vortheilhaft feyn, an diefem Quantum eher zuzugeben 
als abzubrechen. 


Außer dem gewöhnlichen Haber cultivirt man noch meh⸗ 
tere Abarten. Der fchwarze Fahnenhaber (Avena orien- 
talis), deffen Körner eine fehr dicke Rispe bilden und alle 
nach einer Seite geftellt find, wurde vor einigen Jahren 
fehr gelobt; allein man hat feine Eultur in fehr vielen Ge» 
genden wieder verlaffen, weil der Ertrag, fehr reiche Böden 
ausgenommen, nicht höher als beim gemeinen und das Korn 
von geringerer Oualität if. Der weiße Fahnenhaber 
ft genügfamer binfichtlih des Bodens, fehr ergiebig im 
Stroh und gewährt endlich noch fonft in manderlei Be⸗ 
ziehungen Bortheile vor dem gemeinen. 


Seit mehreren Jahren baut man in ben norböftlichen 
Departements von Franfreich zwei fehr früh reifende Haber- 
forten, die eine mit weißen, die andere mit ſchwarzen Spel- 
zen; fie find fehr unempfindlich Hinfichtlih der Witterung 
und von fehr guter Qualität im Korn. Der fihwarze hat - 
fih bei meinen Berfuchen ergiebiger gezeigt, Ste haben 
indeß doch die eine oder andere nachtheilige Eigenfchaft an 
fih, beſonders fallen fie bei der Reife fehr ſtark aus; daher 
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muß man fie etwas vor völliger Reife ernten, wenn man 
nicht einen ſehr beträchtlichen Verluſt erleiden will. 

Der Batat-Haber (Avena turgida) ift eine Abart, 
welche man feit einiger Zeit in England baut und bort fehr 

gt. Das Korn ift weiß, kurz und fehr ſchwer; er gibt 
mehr Mehl als alle andere Sorten. In Frankreich iſt er 
noch ſehr wenig verbreitet. ?) 

Der Haber iſt übrigens von allen Halmfrühten am 
genügfamften in Beziehung auf Zufammenfegung und Bor- 
bereitung des Bodens; für den, welcher fi mit mittel 
mäßigen Ernten begnügt, wie man fie von biefer Frucht 
bei der Dreifelderwirthſchaft erhält, empfiehlt ſich dieſelbe 
sor allen andern Ecrealien, indem fie fih am beften in 
eine nachläffige Eultur findet. 

In den norböftliden Departements gibt der Haber bei 
feiner gewöhnlichen Stellung in der Dreifelderwirtfchaft im 
Durchſchnitt, wie ih glaube, nicht mehr als 20 Hectoliter 
som Hectar. Räumt man ihm dagegen eine günfligere 
Stellung, etwa nah Klee ein, fo erhält man auf Böden 
derfelben Art allgemein wenigftene 30 Hectoliter. Auf fehr 
reihen Böden, wie alter Graslandsumriß, ift es nichts fehr 
Seltenes, daß fih der Ertrag des Habers bis auf 60 und 
70 Hectoliter vom Hectar fteigert. 


Saat des rothen oder gemeinen Klees CTrifolium pratense). 


Diefe Pflanze wird faft immer unter Sommergetreibe, 
doch auch unter Winterweizen oder Winterroggen gebaut. 
Im erſtern Kalle wird zuvörderſt Gerfte oder Haber gefäet, 
hierauf geeggt oder ertirpirt, um den Samen unterzubringen, 
und endlich der Klee gefäet und Teicht bedeckt mit einer 
hölzernen, einer umgefehrten ober einer Dornegge. Wenn 
unmittelbar nach der Kleeſaat ein heftiger Regen folgt, fo 
bedarf es meift gar Feiner Bedeckung. Wird er über Winters 
getreide gefäet, fo muß er ebenfalls nur fehr feicht bedeckt 
werden; auf fehr mürbem Boden bringt ihn eine eiferne 


—— — 


1) Eine Arena turgida konnte weder Hr. Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Zuccarini, welcher auf mein Anſuchen deßfalls nachzuſehen die 
Büte Hatte, noch ih in einem botanifhen Werke oder in einem 
Samentataloge erwähnt finden. 
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Egge oft zu tief unter, daher ift es beffer, zuerſt zu eggen 
und fpäter bei regnerifchem Wetter den Klee zu füen, wobei 
der Same nicht oder mit einer hölzernen Egge untergebradgt 
wird. Ein Behaden des Weizens oder Roggens mit der 
Hand bringt den Kleeſamen auf fehr gute Weife unter, 
and dieß ift one Zweifel das befte Mittel, fich eines regel- 
mäßigen Aufgehens zu verfichern. 7) 

‚Der Klee gedeiht oft auch fehr gut unter Rein und Buch⸗ 
weizen. 

Eine ausgezeichnete Methode für manche beſondere Fälle 
iſt, den Klee eben ſo wie die Luzerne unter Haber oder 
Gerſte zu bauen, welche zum Grünabmähen beſtimmt ſind. 
Man mäht die Halmfrucht zweimal und bekommt dann in 
der Regel noch einen ſchönen Kleefchnitt im Herbfte. 

Uebrigens ift im regelmäßigen Fruchtwechfel der eigentliche 
Pag des Klees unter der erften Halmfrucht, welde nad 
Brache oder gedüngten Brachfrüchten folgt, Bei diefer Stel- 
fung iſt der Boden reich genug, um eine gute Klee⸗Ernte 
zu tragen, fo wie hinlänglich vom Unfraute gefänbert, um 
auch beim Umriffe des Klees noch in einem folchen Zuftande 
son Reinheit fich zu befinden, dag man eine Halmfrucht 
folgen Taffen Tann. Baut man dagegen den Klee unter die 
zweite Halmfrucht, wie es in ber Regel bei der Drei» 
felderwirthfehaft geſchieht, fo iſt nicht nur fein Gebeihen 
viel weniger gefichert, fondern er Hinterläßt auch ſtets das 
Feld fo verwildert, dag man feine Schönen ©etreide- Ernten 
nah ihm erwarten kann. Diefer Hauptfehler iſt die Quelle 
der Klagen, die man fo oft von den Dreifelderwirthen hört 
über die nachtheiligen Wirfungen, welche der Kleebau auf 
die Weizenproduction äußere. °) 

Wenn der Boden in gutem Zuflande ift und bem Klee 
fehr zufagt, fo ift in feuchten Jahren zu befürchten, daß 
derfelbe über das Sommergetreide, worunter er gebaut ift, 


1) Daß ver Kleefamen hiebei gut untergebracht werde, tft gewiß; 
anderfeitd fommt aber zu beventen, daß das Handhacken jedenfalls 
wie Toftfpieligfte Pflege während des Wachsthums iſt, welche man 
dem Getreide angeveihen Taffen kann, und eine im Allgemeinen fehr 
hoch gefteigerte Cultur vorausfept. 

2) Eine andere Urfache dieſer Klage, welche unten auch erwähnt 
wird, if die zu baldige Wiederkehr des Kleebaues auf demſelben Felde. 
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bie Oberhand gewinne und vor der Ernte zu fehr herau⸗ 
wachſe. Dieß bat zweierlei -Nachtheile: ber Körnerertrag 
der Ueberfrucht wird fehr vermindert und biefelbe muß 
nah dem Schneiden viel Tänger zum Trocknen auf dem 
Felde bleiben, was bei regnerifcher Witterung fchr gefähr- 
lich iſt. Unläugbar wird durch dieſe Beimengung das Stroß. 
viel nahrhafter, wenn das Trocknen gut von Statten gehts 
dagegen ift man bei ungünfliger Witterung der Gefahr 
ausgefegt, daß Körner und Stroß zu Grunde gehen. Das 
Mittel, diefen Nachtheilen vorzubeugen, ift, den Klee einige 
Zeit nah dem Aufgehen des Sommergetreides und, falls 
man ihn unter Wintergetreive baut, erft etwas fpäter. 
m Brühjaßre auszufien, wenn diefes bereits den Boden 
edeckt. 

Beim Klee, wie bei allen andern feinen Sämereien, 
muß der Säemann immer benfelben Strich zweimal über- 
fäen, indem er bei jedem Gange nur die Hälfte des nöthigen 
Samens ausfireut; durch diefes Mittel wird die Saat viel 
gleichmäßiger. ’) 

Dreißig Pfund Eamen für den Hectar find das Saat⸗ 
quantum, welches man gewöhnlich anwendet; einige Pfunde 
mehr ift norh beffer, weil bei fünftlichen Futterfräutern ein 
dichter Stand fehr wichtig if, um reichliche Ernten zu er⸗ 
halten; felbft vierzig Pfund find nicht zu viel. 

Ya der Auswahl des Kleefamens muß man fehr forg- 
fältig zu Werfe gehen; guter Samen ift groß, voll, gelb 
mit Violett gemifcht von Farbe. Der Kleefamen bewahrt 
vie Keimfraft zwei, auch drei Jahre, wenn er gut einge- 
bracht und aufbewahrt wurde. Alten Samen erfennt man. 
daran, daf die Farbe matter iſt. 

Die Halmfrucht, unter welde man den Klee oder ein 
anderes fünftliches Futterfraut baut, muß, wenn der Boden 
fehr reich ift, etwas dünn gefäet werben; zugleich fol man 


) Eine ſehr gleichmäßige Kleeſaat erhält man durch die An- 
wendung der von Schönleutner angegebenen und in Schleiß— 

eim angemwenveten Kleeſäewalze, von ver ſich eine Abbildung 
n meiner Abhandlung „Ueber die empfehlenswertheren 
neuern landwirthſchaftlichen Geräthe“ Cabgeprudt in der 
allgem. veutfch. Zeitſchr. f. Landwirthfchaft und verwandte Gegen- 
fände, redig. von Dr. E. Herberger, Bd. 1, mitgetheilt findet. 
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einem Lagern derſelben möglichft vorzubengen trachten, ba 
‚in diefem Falle der Klee faft immer verloren ift. 

Die meiften Böden werben des Klees bald mübe, be- 
fonders wenn fie Teicht find und nur feicht bearbeitet werden; 
alsdann gewahrt man, daß derfelbe weniger gut gedeiht, 
wenn ihn der Boden in kurzer Frift einige Dale getragen 
bat, Es muß ein fehr gutes und tiefgelodertes Land feyn, 
um während zwanzig oder dreißig Jahren in jedem vierten 
‚eine Klee-Exrnte tragen zu können. ') 

Der Klee kömmt faſt auf allen Böden fort; hievon 
find nur die ganz Teichten auszunehmen. Thonige Böden 
müffen wohl gepulvert und gemürbt werden, um fidh des 
Aufgehens eines fo feinen Gefämes zu verfihern. Auf 
Wald⸗- und befonders Haide- (surtout de landes) Umbruch 
trägt es fich oft zu, daß der Klee acht, zehn und ſelbſt 
mehr jahre nicht gedeiht. Die Anwendung von kalkhal⸗ 
tigen Dungftoffen iſt das befte Mittel, Böden diefer Art 
zur Production von Klee und mehreren andern Pflanzen 
aus Diefer Familie geeignet zu machen. 

" Saat des weißen Klees (Trifolium repens). 
Der weiße Klee wird in derfelben Jahreszeit und ebene 
falls unter eine Halmfrucht gefäet, wie ber rothe Klee, . 


1) Nach veutfchen Erfahrungen tft es meift das Befte, den Klee 
erft im achten oder neunten Jahre wiederkehren zu laſſen. Hlubek 
in feiner Beantwortung, der wichtigſten Fragen bes Aderbaues, 
Grätz 1842, ©.83, erflärt: „daß die Erfeheinung des Richtgebel- 
hens des Klees nach fich ſelbſt theils im Mangel an fohwefelhaltigen 
Beftandtheilen im Boden, theild in feinen eigenen ſtarken Wurzeln, 
die vielleicht purch ihre bloße Auspünftung oder Berwefung für ven 
Klee nachtheilige Stoffe erzeugen, begründet zu fein frheint. Die 
Erfahrung lehrt, fährt er in einer Anmerkung fort, daß ber Klee deſto 
fpäter auf bemfelben Felde folgen kann, je Fräftiger er gewachſen 
und fe länger er auf demfelben Felde geſtanden ift, alfo je größer 
feine Rüdftände waren. Es iſt alfo ſehr wahrfcheinlich, daß der 
Grund feines Nichtgedeihens nach ſich felbf in den Probucten der 
Zerfeßung feiner eigenen Wurzeln und Stoppeln begründet er 
ſcheini.“ In England wird nah v. Wedherlin (über engl. 
Landw., Stuttg. u. Tüb, 1842, ©. 25) in neuerer Zeit eine fünf- 
jährige Wiederkehr des Klees namentlich durch gemifchte Saat mit 
Gras und einigen andern Kleearten mit beitem Erfolge möglich 





gemacht. 
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Er ift ein ausbauerndes Gewähs und paßt vorzüglich für 
Schafweiden; auf fehr leichten fandigen ober Lalfigen Böden 
gedeiht er befier als der rothe Klee. Wenn man ihn 
allein baut, nimmt man 15 Pfd. auf den Hectar; in ber 
Regel jedoch wird er, wie erwähnt, zur Bildung von Weiden 
mit andern, der Zufammenfegung des Bodens angemefjenen 
Pflanzen, befonders Gräfern ausgebaut. Der Same bleibt. 
bei forgfältiger Behandlung, wie der des gemeinen Klees 
zwei bis drei Jahre Feimfähig. 


Saat des Hopfenflees (Medicago Jupulina). 


Der Hopfenflee, auch gelber Klee wegen ber Farbe feiner 
Diüthen genannt, wird gewöhnlich ebenfalls in diefem Mo⸗ 
nate geſäet. Er iſt zweijährig, wie ber gemeine Klee und 
gedeiht beſſer als biefer auf trocknen und leichten Böden 
von mittelmäßiger Güte. Man kann denſelben zu Heu 
machen oder abweiden laffen; auf fehr armem Boden eignet 
er fih nur zu letzterem. Kalkboden fiheint dieſer Pflange 
vorzüglich zuzuſagen; ſehr gut gebeiht fie auch auf merge- 
ligen Thonböden. Man fäet fie wie den gemeinen Klee 
unter eine Halmfruht, 30 bis 35 Pfd. auf den Hectar; 
fe gibt gewöhnlich nur einen Schnitt. 


Saat der Luzerne (Medicago sativa). 


Diefe Pflanze wird im März oder, wenn man Späte 
fröfte zu befürchten hat, welche derfelben fehr ſchaden kön⸗ 
nen, erſt im April gefäet. 

Bon allen Pflanzen, welche fih zur Anlage bauernder 
Sutterfelder eignen, iſt die Luzerne ohne Widerrede die er- 
giebigfte; allein fie iſt auch jene, welche die meiften An⸗ 
ſprüche in Beziehung auf die Befchaffenheit des Bodens 
macht. Ein reicher, lockerer und nicht, felbft im Unter⸗ 
grunde nicht Feuchtigkeit haltender Boden iſt ber einzige, 
anf welchem die Luzerne gedeihen und fich burch mehrere 
Jahre erhalten kann. Indeſſen fiebt man diefelbe doch bis⸗ 
weilen auf Böden von geringer Tiefe fortlommen; dieſe 
liegen aber auf fchiefrigem Ruligeeine auf, das fehr zer 
kläftet iſt, und in welches die Wurzeln diefer Pflanze Teicht 
eindringen. Sie gehen alljährlich weiter in den Boden 
hinab und dringen bie auf eine Tiefe von mehreren Außen; 
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ſobald fie aber auf eine fchlechte Erdſchichte oder auf Waſſer 
ftoßen, hört nicht nur diefes Wachstum nach der Tiefe auf, 
fondern die Pflanze flirbt ab. Da ein Luzernefeld erft im 
dritten, oft erſt im vierten Jahre au vollem Ertrage fümmt, 
und dieſe Pflanze eine fehr gute Vorbereitung des Bodens 
verlangt, fo fieht man ein, daß es fehr wichtig iſt, fie nur 
auf Böden zu bringen, wo ſich eine lange Dauer erwarten 
läßt. Auf einem Boden, der ihr wohl zufagt, fann fie 10 
bis 15 Jahre aushalten; allein im Allgemeinen darf man 
nur auf eine Dauer von 5 his 8 Jahren rechnen. Diefe 
hängt übrigens vorzüglich von ber Sorgfalt ab, womit ber 
Boden zur Anfaat der Luzerne vorbereitet und befonbers 
von den freiwillig bervorfommenden ausbauernden Pflanzen 
gereinigt wurde. 

Für Stalffütterungswirtbfchaften iſt nichts vortheilhafter, 
als einige Morgen guter Luzerne in der Nähe des Hofes; 
denn biefe Pflanze Täßt ſich gewöhnlich fchon vierzehn Tage 
vor dem gemeinen Klee mähen und gibt alljährlich drei 
reichliche, oft vier Schnitte, 

Die Luzerne wirb wie der rothe Klee unter einer Halm⸗ 
feucht auf einen von Unkraut vollfommen gereinigten, ſehr 
tief geloderten und ſtark gedüngten Boden gebaut. 40 bis 
50 Pfr. Samen auf den Hertar find nicht zu viel. 

Im März fol den alten Luzernefeldern ſtets ein kraͤf⸗ 
tiger Eggenzug ’) gegeben werben, welcher das Unkraut zer⸗ 
Kört und den Wachsthum diefer Pflanze ganz vorzüglich be⸗ 
fördert. Wenn jedoch in Folge eines ungünfltigen Jahrganges 
die Luzerne fih im Saatjahre nur fehr ſchwach angewurzelt 
hätte, fo müßte man fich im folgenden Frühjahre mit dem 
Eggenzuge mäßigen; außerdem aber darf man fih nit 
fheuen, die einzelnen Stöde durch die Egge zu zerreißen, 


Saat der Esparfette (Hedysarım Onobrychis). 


Auch die Saat der Esparfette Cin Franfreih gewöhnlich 
sainfein — Gefunden —, in mandhen Gegenden au 
hourgogne genannt) wird am zweiimäßigften im Monat 
März vorgenommen. Jeder Landwirth, der Felder hat, 
welche diefer Pflanze zufagen, Tann fie auf Feine Weile 


1) Over ein Zug mit dem Scarrificater. 
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nützlicher anwenden, als durch ihre Cultur. Bei der Es⸗ 
parſette wie bei der Luzerne iſt nicht nur die obere Erd⸗ 
ſchichte, ſondern auch der Untergrund zu berückſichtigen. Die 
Esparſette gedeiht vorzüglich auf Böden, deren Untergrund 
Kalk enthält, ſey er nun mergelig, kreidig oder kalkſandig 
oder ſelbſt aus Kalkſteinen (Gerölle) unter einer ſehr ſeich⸗ 
teu Ackerkrume zuſammengeſetzt, wenn nur in letzterem Falle 
die Burzeln zwifhen die Steine ober in ihre Klüfte ein- 
bringen koͤnnen. ch kenne indeß einige Beiſpiele, wo die 
Esparfette fehr gut auf Teichtem Sandboden gedieh, welcher 
am Ufer eines Baches lag und nicht Falfig ſchien; es müflen 
jedoch noch weitere Erfahrungen hierüber gewonnen werben. . 
Die Esparfette gibt, wenn ver Boden, worauf fie ge- 
baut wird, nicht fehr reich iſt, in der Regel nur einen 
Schnitt; allein wenig Futter befißt, fowohl grün als ge- 
trodinet, eine fo große Nahrhaftigkeit.) 
- Man baut feit einigen Jahren in mehreren Departe- 
ments eine Abart dieſer Pflanze, deren Wachsthum viel 
ſchneller ift und welche man deßhalb zweimähdige Es—⸗ 
parfette nennt; allein Manche beflagen ſich, daß fie ſchnell 
ausarte, wenn fie nicht in einem fehr Fräftigen Boden ſtehe. 
Andere Landwirthe dagegen find fehr zufrieden damit 
nnd geben an, daß der Ertrag dieſer Abart entfchieden hö⸗ 
ber fey, als jener ter gewöhnlichen. Uebrigens, da der 
Same beider fih völlig gleich fieht und jener der zweimäß- 
digen einen etwas höhern Preis im Handel behauptet, fo 
halt es ſchwer, diefen Samen ächt zu erhalten, und dieß 
ift vielleicht der Grund, warum die zweimähdige Abart bei 
vielen Landwirthen, welche nur geglaubt haben, fie zu 
bauen, in Mißeredit gefommen iſt. ?) 





1) Diefe Eigenfchaft ift vie Urfache ver franzöfifchen Benennung: 
Sainfoin, welde in Deutfchland häufig Saintfoin gefchrieben und 
Heiligheu überfeßt wird. 

2) Pabſt in feinem landwirthſchaftlichen Pflanzenbaue, Darm- 
ſtadi 1839, ©. 100, fagt über die im Zert erwähnte Abart der 
Esparfette: „In Frankreich und ver Schweiz wurde feit etwa 10 
Jahren eine befiere Sorte von Esparfette empfohlen, welche in ver 
Regel zwei volle Schnitte geben foll und von den Samenhändlern 
and zweifchnittige Esparfette oder Esparfette der Picardie genannt 
wurde; man zeigte mir folche in ver obern Mofelgegend, wo fle- 
mir von etwas hellerer Farbe in. der Blüthe erſchien. Bon Paris. 
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Die Esparfette wirb unter Sommer- und Wintergetreibe 
"gebaut, 4 bis 6 Hectoliter auf den Hectar, 

Der Same der Esparfette verlangt eine viel tiefere 
Bedeckung als der des Luzerner oder des gemeinen Klees; 
man muß daher die Egge mehrmald darüber gehen laſſen 
oder ihn mit der Handhade tief unterbringen. Wenn man 
fie mit Gerfte oder Haber ausfäet, fo kann man fie zugleich 
‚mit diefen durch einen fräftigen Eggenzug unterbringen, 
vorausgeſetzt, daß der Boden vorher wohl zubereitet wird, 
fo daß er feine Höhlungen zeigt, worin der Same zu tief 
untergebracht werden könnte. Es ift fehr wichtig, nur Sa- 
men von der letzten Ernte anzuwenden; denn älterer Teimt 
nicht mehr. Ueberhaupt ift kein Same fihwerer von guter 
Befchaffenheit zu befommen, als der Esparfetie- Samen, 
‚wenn man nicht felbft folchen zieht, weil derfelbe, abge- 
fehen von der Eigenſchaft, die Keimkraft fehnell zu verlieren, 
bei der Ernte fehr ſtark ausfällt, und daher häufig von 
jenen, welche damit ‚handeln, um weniger zu verlieren, vor 
sölfiger Reife geerntet wird; deßhalb kann man in ber 
Auswahl diefes Samens nicht vorfichtig genug feyn. 

Ein Uebereggen im März ift der Esparſette eben fo 
zufagend als der Luzerne. | 


Saat der Wicken (Vicia sativa). 


In diefem Monate werden gewöhnfich die erften Wicken⸗ 
faaten vorgenommen, Diefe Pflanze, deren Nuten ziemlich 
befchränft erfcheint, wenn man nur ihr Korn berüdfichtigt, 
hat eine größere Wichtigkeit erlangt durch den Gebrauch, 
den man von ihr als Grünfutter für die Sommerftallfütte- 
rung macht. Durch wenig andere Pflanzen kann der Klee 
fo. vortheilhaft erfeßt werden, wenn er burch bie Winter 
kälte zerflört wurde, — ein Unfall, welcher ohne ein ſolches 
Erfagmittel in einer Wirthfchaft, wo man bie ausgezeich- 
nete Methode der Stallfütterung eingeführt hat, die größten 
Unannehmlichfeiten und Nachtheile herbeiführen würde. Die 
empfangener, verfchienenen Landwirthen in Rheinheffen abgegebener 
Samen jener angeblich zweifchnittigen Esparfeite ergab im Anbau 
feinen Unterſchied von der gewöhnlichen. Es frheint mir darum 
— ob jene Abart in Deutſchland ihre gerühmte Eigenſchaft 


* 


bewähren wird,“ 
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Widen Tinten übrigens fehr gut von Mitte Mars ober 
Anfang Junius, wo gewöhnlich die Winterwicken gemäßt 
werden, angefangen bie in ben October die Grundlage 
biefer Fütterung bilden. Hiezu müffen fie vom März bis 
in den Junius in Zeitabfländen von vierzehn Tagen ober 
drei Wochen gefüet werden; doch da das Gedeihen der letz⸗ 
ten Widenfaaten hiebei fehr unficher iſt, fo empfiehlt fi 
fehr, flatt diefer zum Bau anderer Fünftlicher Futterkräuter 
feine Zuflucht zu nehmen. 

Friſche, etwas thonige Böden fagen der Wide am mei« 
ften zu. Site kann häufig die Brache erfehen, 3.8. als 
Vorbereitung für Getreide. In diefem Falle fäe man im 
März nad einmaligem Pflügen und wende ihr den Dünger 
zu, welden man für die Brache beftimmte. Unmittelbar 
nad dem Mähen gebe man die zweite Furche und eine britte 
vor der Saat des Getreides. in vielen Fällen wird biefe 
Borbereitung einer vollfländigen Brachbearbeitung nicht nach» 
fliehen. Hiebei ift jedoch vorausgeſetzt, daß das Land rein 
fey; ift e8 dagegen verunfrautet, fo wird man beffer thun, 
das Frühjahr und den Sommer zu benüßen, dasſelbe öfter 
zu pflügen. Mäht man die Wicken zur Zeit der Blüthe 
oder bald darnach, fo greifen fie den Boden nicht am. 

Das Saatquantum der Wien beträgt ungefähr 200 
Liter für den Hectar. Man erfegt hievon gewöhnlich ein 
Biertel durch eben fo viel Haber oder Gerfte, welches Ver⸗ 
fahren fehr zu empfehlen ift, da diefe Halmfrüchte die Widen, 
welche befonders bei Eräftigem Wachsthum fehr zum Lagern 
geneigt find, aufrecht erhalten. 

Das Korn der Wilden behält die Keimfraft während 
einer langen Reife von Jahren, und man kann ungefcheut 
fünf» und fehsjährigen Samen ausfäen, vorausgeſetzt, daß 
er gut aufbewahrt wurde, 


Saat der Erbfen (Pisum satirum). 


Böden von mittlerer Bindigfeit fagen biefer Pflanze 
mehr zu, als zähe Thonböden. Die Erben find eine Frucht, 
welche wenig angreift, felbft wenn man fie auf Samen 
ftehen läßt. Auf ihre- Cultur wird in der Regel wenig ge⸗ 
wendet, fowohl an Dünger ald an Arbeit; fie bezahlen 
indeß eine forgfältigere Eultur eben fo gut wie jede andere , 
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Frucht. Bor fünf ober fechs Jahren dürfen fie nicht auf 


baffelbe Feld wiederlehren. ) 

Man bant mehrere Spielarten der Erbſen, wovon bie 
‚grüne zur Speife für die Menfchen am meiften gefpägt iſt. 
Diefelbe wird in der Regel zu Orünfutter benägt, indem 
man fie mäht, wenn ein Heiner Theil der Hülſen ſchon 
gebildet iſt. Seit einigen Jahren hat fi auch eine Abart 
der grauen Erbfen verbreitet, welche als Winterfrucht ge⸗ 
baut und zur nämlihen Zeit oder auch wohl etwas früher 
als der Winterweizen gefäct wird. Diefe Abart iſt fehr 
unempfindlich gegen die Witterung, gibt Hohe Erträgniffe 
und gedeiht felbft auf trodenen und Fiefigen Böden, wo 
das Fortlommen von Sommererbfen fehr unfiher wäre. 
Die Iegteren ſäet man gewöhnlih im März und bringt fie 
etwas tief unter, Oft baut man fie nach dem Pfluge auf 
eine Furchentiefe von drei Zoll. Wenn der Boden Inder 
if, fo eignet fi der Extirpator fehr zur Unterbringung dier 
ſes Samens, 

Die Menge bes Samens, weldhe man anwenden fol, 
laͤßt fich nicht genau beflimmen, da fie nach der Größe des 
Korns der einzelnen Abarten fehr wechſelt. Sie ſchwaukt 
zwifchen 150 und 200 Liter und darüber für den Hectar. 


Saat der Möhren (Daucus Carotta). 


Die Möhren werben oft im Februar gebaut; jedoch if 
der März die gewöhnliche Saatzeit. 

Biele glauben, daß nur fehr Leichte und fandige Böden 
biefer Pflanze zuſagen; Teichte Böden geben die belicateften 
Möhren zur Verfpeifung, und die Arbeiten der Cultur und 
Ernte find auf denfelben Teichter und daher minder koſtſpie⸗ 
lig; allein die Möhre gedeiht fehr gut auch anf Böden vor 
mittlerer Bindigkeit, felbft etwas thoniger Beſchaffenheit, 
wenn fie ſich nur durch fleißige Bearbeitung wohl Iodern 
laffen und tief find. Diefe Frucht erheifcht große Auslagen 
für das erſte Jäten, welches fehr forgfältig gefihehen muß. 
Ihr Anbau fol überhaupt nur auf fehr reinem Lande ver 
Tut werben. werben, 


n Diefe 4 Diefe Zeit dürfte häufig noch zu kurz feyn, und man wird 
meiſt beffer thun, bie Erbſen erſt nach 8 oder 9 Jahren wieder⸗ 
kehren zu laſſen. 
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Andererfeits gibt e6 wenig Gewärhfe, welche in Bezug 
auf den Werth als Autterfioff den Möhren vorgezogen wer- 
den dürften. Dean kann annehmen, daß im Allgemeinen 
ein gegebenes Stüd Land an Möhren dem Gewichte nad 
die Hälfte mehr, dem Maaße nach das Doppelte (und ſelbſt 
darüber) als an Kartoffeln erträgt. Ueberdieß iſt biefe 
Rübe eines der gefündeften Nahrungsmittel für alle Thier- 
gattungen. | 

Die Möhren find jenes Wurzelgewähs, welches ins⸗ 
befondere ben Pferden am meiften zufagt. Eine tägliche 
Beigabe von 15—20 Pfund auf das Stüd erhält fie wäh- 
rend des ganzen Winters in gutem Zuftande. Dafür kann 
am Körnerfutter abgebrochen werben; Doch ganz darf man 
biefes nicht hinweglaffen, wenn die Thiere nur etwas firenge 
Arbeit Haben. 

Die Möhre hat den weitern Borzug, fih in ihrer vol⸗ 
len Güte bis in den Monat April und ſelbſt noch Tänger 
zu erhalten, wenn bie Aufbewahrung mit ber gehörigen 
Sorgfalt gefchieht. Ä 

Zum vollkommenen Gedeihen derfelben iſt ein tiefes 
lügen, d. h. zu 8 oder 10 Zoll, unumgänglich nöthig; gibt 
man aber mehrere Furchen, fo genügt bei den fpäteren eine 
Tiefe. von 4 oder 5 Zoll. Zu diefer Pflanze wird in ber 
Negel nicht gedüngt; man kann jedoch durch dieſes Mittel 
den Ertrag bedeutend erhöhen. Wenn man Dünger an- 
wenbet, muß man vorzüglich barauf ſehen, daß berjelbe 
wohl abgefault fey. Strohiger Dünger enthält gewöhnlich 
viel Unkrautgefäme, wodurd die Arbeit des Jätens fehr 
vermehrt wird. 

Die Oberfchichte des Bodens muß im Augenblide ber 
Saat vollkommen gelockert ſeyn. Wenn man breitwärftg 
fäet, nimmt man 8 — 10 Pfund Samen auf den Hectar 
und bringt ihn ganz feicht unter. Oft wendet man au 
nur die Hälfte diefes Saatquantums an und erhält dennoch 
einen hinreichend dichten Stand. Die Eultur in Reihen 
son 18 Z00 Entfernung empfiehlt fih für diefe Pflanze 
ganz vorzüglich, weil dabei Mühe und Koſten des Yätens 
fih fehr vermindern. Wenn man die Zwifchenräume zwi⸗ 
fhen den Reihen nicht mit dem Schäufelpfluge reinigen 
will oder kann, fo läßt fih dieß fehr ſchnell auch mit ber 
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großen Handhaue vollführen; alsdann muß indeß noch das 
Unkraut in den Santreihen ſelbſt mit der Hand oder durch 
die Heine Gartenhaue entfernt werben. 

Die Möhren werden oft auch im Frühjahre unter Lein 

gefäet, deſſen Ausraufen für fie die Stelle einer Bearbei- 
tung vertritt und ihnen fehr erfprießlich if. Darnach rei» 
nigt man das Land durch ein Behaden mit der Handhaue 
und gewinnt fo eine fehr werthvolle zweite Ernte anf rei- 
chen Böden, auf welchen man ben dein gewöhnlich baut. 
Man fann die Möhren auh im März unter Winterweizen 
und Winterroggen fäen; allein wenn ber Boden hiebei nicht 
fehr reich ıft, fo iſt der Ertrag berfelben gering, und ifl 
berfelbe fehr Fräftig, fo werben fie Teicht durch das Getreide 
erſtickt. 
Auf welche Weiſe man auch die Moͤhren ſäet, ſo muß 
man den Samen zuvor wohl zwiſchen den Händen reiben, 
um ihn von den borſtenartigen Fortſätzen zu befreien. Nach 
dieſer Behandlung Fäuft er weit beſſer durch die Finger und 
läßt fih alsdann viel gleichmäßiger ausfäen, 

Der Same der Möhren Hält fich zwei bis drei Jahre 
und vielleicht noch länger, wenn er gut eingebracht und 
aufbewahrt wird. 

Die rothe lange Möhre iſt diejenige, welche fih am 
häufigften auf Aeckern angebaut findet. ) Seit einigen 
Jahren bat man auch die weiße Möhre mit grüner Krone 
fehr gerühmt; allein die Beobachtungen, welche ich anzu⸗ 
ſtellen Gelegenheit Hatte, rechtfertigen das ihr ertheifte Lob 
nicht. Diefe Abart fiheint unter den Möhren das zu 
feyn, was unter den verfchiedenen Abarten der Runkelrübe 
die rothe oder rofenfarbene Dierübe (racine de disette 
ber Franzoſen). Die eine wie bie andere wächst aus der 
Erde Heraus, fo daß, während fie auf dem Selbe flehen, 
die Augen durch den Anblick eines beträchtlichen Theils der 
Wurzel überrafcht werben, was leicht zu Taͤuſchungen An- 
laß gibt, wenn man bie Ernte dieſer Pflanzen mit der an⸗ 
derer Abarten, deren Wurzeln unter der Erbe verborgen 
find, vergleicht, Beide haben den unbeflreitbaren Vorzug 


1) In Deutfchland ift bekanntlich vie gelbe Möhre (Carotte 
jaune longue) vorzüglich in den Feldbau aufgenommen, - 
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leichterer Ausnahme und Reinigung; dieß iſt aber, wie ich 
glaube, auch der einzige. Hinſichtlich der Qualität ſtehen 
ſie den unter dem Boden wachſenden Abarten nach, und 
pb man von der Möhre mit grüner Krone in irgend einem 
Boden höhere Erträgniſſe als von andern Sorten erhalten 
babe, ſteht noch ſehr zu bezweifeln.) 

Ich habe zu Roville während 15 Jahren eine Abart von 
Möhren gebaut, bei welcher ich ſtehen blieb, weil ich nach 
einer großen Zahl vergleichender Verſuche fand, daß ſie 
von allen die mindeſt empfindliche iſt und auf Mittelböden 
den hoͤchſten Ertrag gibt. Dieß iſt die weiße Carotte aus 
den Vogeſen, welche in den gebirgigen Gegenden dieſes 
Departements allgemein gebaut wird, und womit dort jeder 
Landmann ein Stück Feld beſtellt, indem er ſie entweder 
allein oder unter Lein ausſäet. Die Wurzel dieſer Abart 
iſt kurz, allein von ſehr beträchtlichem Durchmeſſer, ſelbſt 
auf ſehr ſchlechten Boden. Die Krone derſelben befindet 
ſich tief unter der Erdoberfläche, ſo daß ſie die Kälte im 
Herbſte und Winter faſt gar nicht zu fürchten hat. Ein 
leicht in die Augen fallendes und für dieſe Abart ſehr 

arakteriſtiſches Merkmal iſt, daß fie im Verhältniß zur 

urzel fehr wenig Kraut hat, weßhalb man durch dieſes 
nur eine fehr geringe Vorftellung von der Größe ber Ernte 
befömmt. 7 

Diefe Abart iſt zarter und ſchmackhafter als alle übri- 
gen, welche ich Fenne, und daher von vorzüglicher Qualität 
zu Gemüſe. Zu Nancy Iaffen ſich mehrere Perfonen, welche 


1) Diefe weiße oder weißgelbe Abart ift wohl diefe®e, welche 
tn Württemberg, im Breisgau und mehreren : andern Gegenven 
Deutſchlands ge Zutter, zuweilen auch in Gärten zu Gemüfe ge- 
baut wird. ep ae Clandw. Pflanzent., ©. 662) fagt von ihr: 
„Ste ſteht im Geſchmacke und an Zartheit den andern Spielarten 
bedeutend nach und wird nur der Einträglichkeit wegen zu Pferde-, 
Rindvieh- und Schweinefutter auf dem * Eugen. 

2) Die im Zert befprochene Abart iſt bie weihe arotte der deitt=- 
hen Gärtner (weiße runde Carotte nah Noifette). Diefe thei- 
Ien befanntlich die gelben Rüben in Möhren mit Langer fpindel- 
förmiger Wurzel und in Carotten mit Türzerer, faft cylinprifcher 
Wurzel, die unten abgeflumpft if und in ein dünnes Würzelchen 
enbigt; von beiden Unterarten bat man weiße, gelbe, rothe und 
violettrothe Spielarten, 
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früher in den Vogeſen gewohnt haben, alljährlich ſolche 
Möhren zum Berbrauh in der Haushaltung kommen; ich 
babe von denfelben einigen Freunden gefendet, welche un- 
willig wurden, als ich ihnen fagte, es feyen von den näm« 
lichen, wie fie jeven Tag zur Verfütterung an bie Pferbe 
genommen würden. 


Saat der Paſtinaken (Pastinaea sativa). 


Die Paſtinake wird zur ſelben Zeit wie die Möhre ge⸗ 
fäet und ihre Eultur ift faft die nämliche. Reiche, etwas 
feuchte und tiefe Böden find die einzigen, welche ihr zu⸗ 
fogen. Auf einem guten Boden gibt diefe Pflanze ein Pro- 
Duck, welches in Beziehung auf Futterwerth alfe andern 
Gewächſe übertrifft. Ein befonderer Vorzug der Paftinafe 
ift, daß fie die heftigſten Fröfte ohne Nachtheil erträgtz 
ferner kann man fie während des Winters bis zur Zeit des 
Berbrauches in der Erde Iaffen. 

Kein Wurzelgewächs empfiehlt ſich mehr de Maft von 
Hornvieh oder Schweinen, deßgleichen zur Ernährung der 
Kühe; auch den Pferden ift fie fehr zuträglich. 

Man nimmt 10 — 12 Pfund Samen auf den Hectarz 

derfelbe bleibt nicht über ein Jahr Feimfähig. 


Saat von Kopffohl (Brassica oleracea capitata DC.) und 
Notabagen (Br. Napus esculenta DC.) ine Samenbeet. 


Kopfkohl und Notabagen (eine Abart der Bodenrüben 
oder Dorfihen), welche beflimmt find, im Mai oder zu 
Anfang Junius verfegt und vor Winter verbraucht zu wer⸗ 
ben, fäet man am beften im März; dagegen biejenigen, 
welche erſt nah Winter zur Verfütterung kommen follen, 
fann man etwas fpäter ſäen und im Laufe des Julius vers. 
ſetzen; allein das Verpflanzen zu dieſer Jahreszeit fchlägt 
nur auf reihen und feuchten Böden an. ) 

Diefe Art der Eultur mittelft Verpflanzung Hat ber. 
großen Vortheil, mehr Zeit zur Vorbereitung des Landes 
zu gewähren, bas für dieſe Gewächſe beflimmt iſt. Faft 





1) Der Berfaffer hat bier bloß die Methode, viefe Gewächfe im 
veiem zu überwintern und vom Felde weg zu verfüttern, vor 
gen, 
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unter allen Umfänden werben die höhern Koſten ver Ver⸗ 
Yflanzung gedeckt, felbft mehr als gedeckt durch bie Erfpar- 
niß am Jaäten, welches für den Heinen Raum eines Samen- 
beetes weit weniger Anslage macht, ald wenn das Feld in 
feiner ganzen. Ausdehnung gejätet werden follte., Außerdem 
bat man, weil das Heine Samenbeet leicht auf einem rei- 
hen und wohlgedüngten Boden angelegt werben kann, auch 
viel mehr. Wahrfcheinlichkeit, die jungen Pflanzen vor den 
Unbilden der Erdflöhe zu retten, welche viefelben bei 
ber. unmittelbaren Saat auf das Feld fo oft zu Grunde 
richten. Die Methode der Berpflanzung Hat jedoch auch 
einen ſehr bedeutenden Nachtheil, nämlich die Nothwendig- 
feit des Gießens beim Verſetzen, wenn die Witterung fehr 
trocken ift. | E 

Die Saat ind Samenbeet kann entweder breitwürfig 
oder in neunzölligen Reihen geſchehen. Jedenfalls muß 
mon die Pflanzen beim erfien Fäten fehr Tichten, damit fie 
vor dem Berfegen gehörig: erftarfen; denn dieß iſt das befte 
Mittel, fie-in den Stand zu fegen, der Trockenheit nach dem 
Berpflanzen Trotz zu bieten, - Ä 5 

Ich fpreche hier vorzüglich von den großen Rohlforten, 
welche zur Ernährung des Biehes beftimmt find und fich 
nicht fihließen, wie der Rieſenkohl, der äftige Kohl von 
Poitou umd ähnliche Sorten. ) Dieſe paffen übrigens 
fammtlich. mehr für das weftliche und mittlere Frankreich, 
als für das nörblige, wo ſie häufig dur die Winterfälte 
zu Gründe gehen. Dasſelbe gilt von den Rotabagen, welche 
oft durch Schwache Fröfte zerftört werben, wenn die Erde 
nicht mit Schnee bedeckt iſt. ) Mean darf daher im nörb- 
lichen Frankreich diefe Pflanzen nur für den Berbrauch int 
Herbfte oder Anfang des Winters bauen; in wärmeren Cli⸗ 
maten aber Tann man fie bis zum Frühjahre verwenden. °> 


4) Die vom Berfaffer erwähnte Kohlforte,. chou branchu du 
Poitou, {fl der fogenannte ewige Kohl oder das Blattkraut ver deut⸗ 
fihen Gärten, Brassica acephala ramosa DC. 
2) Diefe Angabe wiverfpricht den deutſchen Erfahrkngen über bie 
Rotabagen, wornach dieſe unter allem Wurzelwerk die Kälte am 
‚Heften ertragen, ja in. vielen Gegenben über Winter .auf dem gelbe 
gelafien werben Tonnen. a 
3) Wenn man fie nicht In Kellern over Miethen aufbewahren will, 
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Der Kohl Tiefert ein Höchft werthvolles Kutter für Horu⸗ 
vieh und Schweine. Die Rotabagen fagen diefen Tpieren 
ebenfalls fehr zu, deßgleichen den Schafen. In England 
gibt man bie letztern felbft den Pferden bisweilen. 


Saat der Hunfelrüben (Beta vulgaris). 


Die Runfelrüben werben in ber lebten Hälfte des März 
oder zu Anfang Aprils, wenn man feine flarken Fröfte mehr 
zu fürchten hat, in das Samenbeet gefäetz; bringt man fie 
fogleih auf das Feld, fo iſt beffer, die Mitte Aprils zu 
erwarten. Auf guten Böden kann man die Saat ine Feld 
felbft während des ganzen Aprils nnd bi in den Mai 
fortfeßen, 

Was ich bereits über die Gründe gefagt habe, welde 
beftimmen, der Methode des Berpflanzens bei der Eultur 
Des Kohls und der Rotabagen den Vorzug gu geben, gilt 
um fo mehr auch von den Runfelrüben, da dieſe der Troden- 
heit zur Zeit der Vornahme jenes Gefchäftes firherer zu 
widerſtehen vermögen und man baher faft nie nöthig hat, bie 
Pflanzen zu begießen, vorausgefegt, daß die Wurzeln in 
jener Epoche die Stärfe eines Heinen Fingers haben; denn 
fhwächere Pflanzen widerfiehen weniger gut. 

Es ereignet ſich mandmal bei fehr fpätem Eintritt bee 
mildern Witterung, daß die Runfelrüben nicht die gehörige 
Größe erlangen bis zu ber Zeit, wo fie verfeßt werben 
folfen, was den Landwirth fehr in Berlegenheit feßen Tann, 
Diefer Fall ift fehr felten; allein im Jahre 1837 trat er 
ein und war ein fehr harter Schlag für dieſen Culturzweig. 
Da die Erziehung von Pflanzen auch aus irgend andern 
Gründen fehlfchlagen kann, fo ift es fehr zu empfehlen, 
wo ber Runkelrübenbau eine hohe Wichtigkeit befigt, ſich 
für jesen Fall vorzufehen, indem man zuerſt auf einem 
eigens ausgewählten, guten Stüd Land eine Samenſchule 
anlegt, alddann von ben für dieſe Eultur beflimmten 
Gründen diejenigen, welche vorzüglich gut bearbeitet find, 
anfäet und endlich noch fpäter die zur unmittelbaren Saat 
nicht gehörig vorbereitet gewefenen mit Pflanzen befegt, 
welche man durch Verziehen in der Samenfchule gewinnt; 
in Folge diefer Berrichtung wird auch die letztere eine 
veihe Ernte geben. Bei folhem Verfahren Tann man faſt 
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mit völliger Sicherheit darauf zählen, die ganze Boden⸗ 
ftäche, welche man für die Runfelrübencultur beflimmt bat, 
. gut beflanden zu ſehen. = 
Die Saat der Runkelrüben gefchieht in verſchiedener 
Weife. Viele Randwirthe fäen fie breitwürfig; diefer Cul- 
turmethode erwähne ich inbeß bloß, um darauf aufmerkfant 
zu machen, daß fie, wenn auch bie Saatbefteffung dabei am 
fchnellſten voliführt wird, Dennoch bald ſehr theuer zu ſtehen 
kommt, da fie die Anwendung der Pferdehacke zu den nach⸗ 
folgenden Bearbeitungen völlig unmöglich macht, fo daß dieſe 
nur mit der Handhaue, alfo auf koſtſpielige Weiſe vorge» 
nommen werben. können. Sehr gut eignen ſich zur Runkel⸗ 
rübencultur bie Handfäemafchinen; noch befiere Dienfle aber 
Seiten die großen von Pferden gezogenen Säemaſchinen und 
nen muß auch der Vorzug gegeben werben, wenn man 
Diofe Pflanzen in etwas größerer Ausdehnung bauen will, 
. Menn man eine Hunbfärmafihine anwendet, fo zieht man 
werk mit dem Marqueur ober Furchenzieher auf dem dur 
Die Egge wohl eingeebneten Lande Linien oder Rinnen von 
mindeſtens 1 Zoll Tiefe und 12 bis 15 Zoll Abſtand, went 
Man ein Samenbset anlegen wills dagegen von 24 bie 27 
Zoll Abftand, wenn die Pflanzen anf dem Grundflüd fliehen 
Bleiben follen, Hierauf fährt man in alle diefe Rinnen mit der 
Säemaſchine, welche fo geſtellt iſt, Daß auf ven Laͤngenſchuh 
dm Samenbete 20 — 24, für die unmittelbare Seat aufs 
Feld aber 8— 10 Körner treffen. Endlich bedeckt man bie 
Samen entweder vermittelſt einer umgekehrten und mit 
Dorngeſtraͤuch durchflochtenen Egge, welche indeß dieſe Ar⸗ 
beit ſehr mvollkommen verrichtet, oder aber weit beſſer durch 
den Unterbringer (räteau-couvreur), vermittelſt deſſen der 
Same bei nur einiger Aufmerkſamkeit zu gleicher Tiefe im 
von Boden gebracht wird. (Man fehe Fig. 20 und den Ab- 
ſchnitt über die Furchenzieher und Hanbfäemafchinen in ber 
weiten Abtheilung dieſes Werkes.) | 
Bedient man ſich einer großen Säemafchine zur Saat 
der Runkeln, fo geht die Arcbeit- weit ſchneller, da bie 
fes Inftrument die Anwendung des Furchenziehers entbehr- 


. 1) Eine Würdigung des Unterbringers wird in einer Anmerkung 
au dem im Text eitirten Artikel ver zweiten Abtheilung gegeben werden. 
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lich macht, deßgleichen Vertheilung und Unterbringung bee 
Samens in einem Male beſorgt, ſo daß für letztere keine 
beſondere Arbeit nöthig wird. | 
Welche Art der Saat man auch anwenden mag, fo muß 
die Unterbringung auf minveftens einen halben Zoll Tiefe 
gefhehen; oft ift felbft ein Zoll nicht zu viel, befonders 
auf grobfandigen Böden und auf ſolchen, weiche Feine Nei⸗ 
sung haben, an der Oberfläche zu erhärten. Bei der Saat 
ins Samenbeet nimmt man 25 — 30 Rilogrammen Samen 
auf den Hectarz zur Saat anfs Feld find 7 — 8 Kilogram⸗ 
men vollkommen genügend. . 
Die Erbärtung der Oberfläche des Bodens iſt einer ber 
ſchlimmſten Unfälle, welcher pie Runlelrüben während der Ktei⸗ 
mung treffen kann. Huf manchen Böden bildet fich namlich; 
wenn nach einen heftigen Regen trodene Witterung eintritt, 
eine fo harte Kruſte, daß die jungen Pflanzen biefelben nicht 
zu burchbringen vermögen:und zu Grunde gehen. Wenn es 
ſchnell nochmals regnet, fo iſt ver Rachtheil bald wieder gut 
gemacht; überhaupt kann man die Pflängshen als gerettet an» 
fehen, ſobald fie nur einmal aus. dem Boden hervorgewach⸗ 
fen find. Wenn aber die Trockenheit länger andauert, fo 
muß man denfelben zu Hülfe kommen, eutweber darch einen 
Teichten Eggenzug, oder mit Walzen, oder durch irgenb ein 
anderes Mittel, die jedoch ſänmmtlich von. zweifelhaften Er⸗ 
folge und nur im äußerſten Nothfalle anzuwenden find. 
Der Runkelrübenſame behält die Keimkraft fehr lange. Ich 
babe zehn Jahre alten ausgefüet und er ging noch ſehr gut anf. 
- Bon allem Wurzelwerk, das zur Fütterung gebaut wird, 
ift die Runfelrübe ohne Widerrede das köſtlichſte und man 
fann in Wahrheit. fagen, daß fie unter dieſen Gewäch⸗ 
fen denfelben Rang eimimmt, wie bie Luzerne unter ben 
Futterkräutern. Im Allgemeinen erträgt fie auf gleicher 
Bodenfläche bie doppelte Gewihtsmenge von bem, Mas 
man an Kartoffeln erhalten. kann, welchen fie in Hinficht 
auf Nahrungsfraft fehr wenig nachſteht; allein fie hat. vor 
diefen den ſehr wichtigen. Vorzug, daß fie den Thieren-in 
fehr beträchtlicher Quantität roh gegeben.werben Tann, ohne 
daß daraus irgend ein Nachtheil entfteht oder daß fie dem 
Thieren verleiden. Die Runfelräben gedeihen anf Böden 
von jeber Defchaffenheit, ſelbſt auf denen von mittlerer . 


— — — 
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Fruchtbarkeit, vorausgeſetzt daß dieſelben genug Tiefe haben; 
häufige Wiederkehr auf dem nämlichen Boden vermindert 
den Ertrag nicht; ſie geſtatten ſehr wohl die ſo wohlfeile 
Anwendung der verbeſſerten Ackergeräthe; endlich erlaubt 
die Leichtigkeit ihrer Aufbewahrung, die Ernährung des 
Viehſtandes auf fie, als eine wohl geſicherte Grundlage, wäh- 
rend acht Monaten des Jahres zu begründen. Dur Ein- 
führung der Runfelrübeneultur in einer Wirtbfchaft wirb 
man daher in Bälde zweierlei, wornach man in jeder gut 
geleiteten Wirthfchaft fireben muß, erreichen, nämlich: Ver⸗ 
mehrung des Viehes und des Düngers. 
Die Runkelrüben ‚liefern ein herrliches Futter für die 
Schafe und die Arbeitsochſen; deßgleichen find fie auch für 
das Maſtvieh fehr wohl geeignet. Man hat fogar ‚gefagt, 
daß fie die Erzeugung von Fett mehr als die von Mil 
begünftigenz; allein Verſuche, die ich in jüngfter Zeit hier- 
über anftelte, flehen mit dieſer Anficht nicht im Einklang, 
Ih fand, daß Kühe, welche eine große Menge von Runfel- 
rüben erhielten, fehr viele und fehr gute Milch gaben. Sie 
find ferner auch, ein fehr gutes Kutter für Arbeitspferde und 
werben hiezu im ber Rheinpfalz häufig angewendet; allein 
es iſt nicht fo Leicht, Die Pferbe hieran zu gewöhnen, als an 
den Genuß von Möhren, welche fie fehr begierig freffen. _ 
. Man baut mehrere Abarten der Runfelrüben. Jene, 
weldhe man am häufigſten zu Viehfutter anwendet, iſt Die 
lange rothe ober rofenfarbene, befannt unter dem Namen 
racine de disette, ') welche faft ganz außer der Erde wächst. 





1) Auch in den Mheingegenven, wo in Deutſchland vie aus⸗ 


gedehnteſte Runkelrübencultur zur Fütterung flattfinvet, iſt dieſe Lange, 


außen rothe Rübe mit rofenrothem Fleifche die allgemeinfte und ältefte - 
Form, die fenoch in neuerer Zeit namentlih um Worms und Hel- 
delberg durch eine gelbe und eine rothe (beide haben weißes Fleiſch) 
von mehr runder, Fugeliger Form verprängt wird, welche ſich als 
die nahrhafteften und daher beften Yutterrüben bewährt haben und 
fehr ergiebig find, veßgleichen fehr gut gedeihen und in ver ge- 


nannten Gegend nah Mebger a. 0.0. ©. 445 bis zum Mai in 


der Erde aufbewahrt werden Tonnen. Beide, namentlich die gelbe, 
find auch fehr zucerreich und werben in Frankreich ziemlich häufig 
zur Zuderfabrifation gebaut unter dem Namen: Betterave rouge 
à Suore d’Arras und B. jaune de Castelnaudary. Oder de Morave. 


"Die gelbe wird zu letzterem Behufe nah Be Hu old auch in Mäpren 
vielfach gebaut und daher von ihm die mähri 


he Zuderrübe genannt. 
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Die ſchleſiſche Runfelrübe, welche innen und anfen weiß if, 
ſcheint mir nach langer Erfahrung bei weitem den Vorzug 
zu verdienen. Diefe kömmt bei uns gut fort, ift eben fo 
ergiebig, reicher an Zuder und von höherer Nahrungsfraftz 
ferner Teidet fie weniger durch Kälte und widerſteht ber 
Trockenheit beffer, da fie tiefer in den Boden einbringt. 
Der einzige Bortheil, welchen die gewöhnliche lange Sorte 
gewährt, ift, daß bei diefer, da fie nur mit dem Ende im 
Boden fist, das Ausziehen und die Reinigung vpn_der Aug. 
hängenden Erbe weniger Mühe macht, befonders auf Thon- 
böden. 


Ausſetzung der Samentraäger.) 


Im Monat März müſſen auch die Samenträger von 

Möhren, Wafferrüben, Runfeln, Kohl u. f. f., welche man 
feit dem Herbfte aufbewahrt hat, ausgefeht werden. Man 
wählt hiezu ein reiches und wohlgevüngtes Stück Land in 
Der Iuftigften und fonnigften Lage des Gartens; denn an 
gefhüsten und ſchattigen Plätzen ıft die Samenproduckion 
in der Regel minder reichlich. Bei Runkelrüben und Möh—⸗ 
zen werden die Samenträger in ber Negel auf 3, bei den 
andern auf 2 Schuh Abfland gefekt. 
Man muß darnach trachten, alle Samen, deren man be» 
darf, felöft zu ernten, damit man mit guten Samen für die 
verfchiedenen angebauten Pflanzen verfehen fey. Wenn ber 
‚eine oder andere abgeht, fo wende man fih zu deren Er- 
Yangung an redlihe Gärtner, welche ihre Samen felbft ges 
zogen haben, oder an Samenhändler, welche Zutrauen ver- 
dienen; dagegen mache man feine Einkäufe durchaus nie bei 
Haufirern, welche in den Landgemeinden herumziehen, denn 
dieſe Leute haben in der Regel nur den Ausfchuß aus den 
Magazinen der Samenhändler oder Gärtner, welchen fie um 
.geringe Preife gefauft haben. Sp erhält man nur zu alte 
Samen ‚ welche Feine Keimfraft mehr haben, oder Samen 
ausgearteter Eremplare, deren Producte in der Regel Anlaß 
geben, den Landleuten die Eultur der Gemüfepflanzen ganz 
zu verleiden. | 


: 9 Diefer Artikel iſt aus den gartenbaulichen Notizen des Ter- 
„tes entnommen. . . 
3% 


| 
| 
| 
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Da bie verfchiebenen Kohl⸗ und Rübenpflanzen Yeicht 
ausarten, wenn man die Samenträger in die Nähe jener 
von andern Arten berfelben Gattung febt, fo wird man 


gut thun, jedes Jahr nur Samenträger von einer Kohlart 


zu pflanzen oder Feine Kohlfamenträger auszuſetzen, wenn 
man Rübenfamen ziehen will. Da diefe Samenarten fi 
minbeftens 5 oder 6 Jahre Tang in gutem Zuftande erhalten, 
fo fann man fih, wenn man jedes Yahr nur eine einzige 
Art auf Samen cultivirt, davon für lange Zeit einen Vor⸗ 
rath verfhaffen. | 


Saat der Linfen (Ervum Lens). 


Die Linfe liebt ein Erdreich von mittlerem Zufammen- 
Gange und gedeiht vorzüglich auf Falfhaltigem Lehmboden, 
wenn fie im Frühjahre in Folge einer im Herbſte oder 
Winter gegebenen Furche fehr oder find. Man fäet”fie 
alsdann im Anfange des März, fobald der Boden wohl 
abgetrocinet ift, und bringt den Samen durch einen Fräf- 
tigen Eggenzug oder durch den Ertirpator unter. Abgefehen 
von ihrem Korn, das immer ziemlich hoch im Preiſe ſteht, liefert 
ihr Stroh ein Futter, das dem beften Heu mindeſtens gleich“ 
ſteht. Werben die Linfen gemäht, wenn fie eben die Hülfen 
anfeßen, fo. ift diefes Stroß vielleicht der nahrhaftefte alfer 
Sutterftoffe fowohl grün als getrocknet, nur hat es ven 
Nachtheil, dag man den Thieren leicht zu viel gibt, ſelbſt 
im trockenen Zuftande, da e8 zu viel nahrhafte Beſtandtheile 
bei wenig Umfang enthält. Es ift daher beffer, dasſelbe 
im Gemenge mit andern Stoffen zu verfüttern, 

Man nimmt gewöhnlich 150 Liter Samen auf ben 
Hertar, bei der Fleinen Abart etwas weniger, Die Eul- 
tur in Reiben eignet fich fehr für diefe Pflanze. Auf fehr 
xeihem Boden gibt man ben Reihen 18, auf mittelmäßigem 
12—15 Zoll Abftand, Der Same wird ohngefähr einen 
Zoll tief mit Erde bedeckt. j 


Saat von Salat für die Schweine. 


In den Wirthfchaften, wo man viel Schweine zieht, tft 
es fehr vortheilhaft, zu verſchiedenen Malen, im März, 
April und Mai, einige Aren mit Salat anzubauen, den 
diefe Thiere außerordentlich Tieben, und welcher viel dazu 
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beiträgt, diefelben während bes Sommers gefund zu erhal 
ten. Ein fehr Träftiges, lockeres, reichlich gebüngtes und 
nahe an den Wirtbfchaftsgebäuben gelegenes Stück Land 
ift Hiezu am geeignetften. Man fäet ihn entweber breit 
würfig im Berhäftnig von 1%, Pfo. auf 10 Aren oder im 
Reihen von 12—15 Zoll Entfernung im Berhäftnig von 
1 Pfd. auf 10 ren; jebenfall® wird der Same fehr 
Schwach bedeckt. \ | 

- Später muß furgfältig -gefätet und gehackt werben, 
denn ohne diefe Pflege Tiefert der Salat nur einen gerin« 
gen Ertrag.) 0.2. 


Saat der Cichorie (Cichorium Intybas). 

In dieſem Monate ſäet man gewöhnlich die Cichorie 
entweder unter Gerſte oder Haber, wenn fie zu Viehfutter, 
oder ohne Ueberfrucht, wenn. fie zur Bereitung bes Cicho⸗ 
rienkaffees beſtimmt iſt. oo on 

Lehmböden oder foldhe von. mittlerem Zufammenhauge 
fagen viefer Pflanze am meiſten zu Sie müflen fehr reich 
und tief ſeyn, wenn: man: ‚große Wurzeln erhalten will. 
In diefem Falle Darf man im Saatiahre nicht büngenz 
zugleich muß tief gepflügt werben, wie für Möhren. Die 
Cultur in Reiten von 18 Zoll Entfernung iſt die pafe 
ſendſte, denn hiedurch werben die Koſten bes Fätens ſehr 
Yerringert, welches unentbehrlich ift und mit großer Sorg⸗ 
falt geicheben muß. —— 

Soll die Cichorie dagegen zu Viehfutter beſtimmt wer⸗ 
den, fo iſt breitwärfige und. zugleich etwas Dichte Saat bie 
befte. Es bedarf hiezu keines fehr reichen Bodens, denn 
biefe Pflanze. ift fehr genägfam. . .: : 

Grün gemäßt gibt fie ein fehr gutes Autter für Küße 
und Schweine; es ift jedoch rathſam, dasſelbe ven Kühen nicht 


1) Bon einer ſolchen Salateultur zum Behufe der Schweinefüt- - 
terung findet fich in_beutfchen Werfen nirgenpwo Erwähnung geidem. 
Viborg tn feiner Schrift über vie Schweinezucdht, Kopenhagen 1806, 
©. 44, fagt: Der Salat foll nach englifchen Erfahrungen ein fehr 
nahrhaftes Futter für die Ferkel ſeyn; auch follen ſelbſt die Mutter- 
ſchweine wiele Milch darnach geben, fo daß die Saugferfel 14 Tage 
früher können abgewößnt werben, In der von Schweiger über— 
festen Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens. wird von 
einer Fütterung ver Schweine mit Salat nichts erwähnt. 


- 
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allein zu geben. Diefe Pflanze hat den Vorzug, felbft die 
hoͤchſte Trockenheit ohne Nachtheil ertragen zu können. 
Sie eignet ſich auch für Schafweiden gut. 
Bei der breitwürfigen Saat nimmt man 24 Pfd. Sa⸗ 
men auf den Hectar; verfelbe will Feine tiefe Bedeckung. 
Die Abart, welhe man zur Fabrication des Kaffees 
baut, hat eine größere und fleifchige. Wurzel, beinahe wie 
eine weiße Möhre. ch babe mich überzeugt, daß fie ein 
eben fo gutes und reichliches Futter Liefert, als die gewöhn- 
liche Abart. Man kann die Blätter, ohne dem Wurzele 
ertrage zu fihaden, in den erften Tagen des Detobers 
mähen, um welche Zeit die Wurzeln bereits ausgewachfen 


Saat des Spörgels (Spergula arvensis). 


Der Spörgel wird, wenn man Samen gewinnen will, 
gemeiniglih im März gefäetz dad Korn if alsbann zu 
- Ende Junius reif. 

Diefe Pflanze gefällt fih ausſchließlich auf feuchten 
.Sandböden; e8 wäre vergeblih, fie auf anderen Böden 
bauen zu wollen. Im Allgemeinen erhebt dieſe Pflanze fich 
wenig über den Boden und ift daher mehr zum Abweiden 
als zum Abmähen geeignet; jedoch mäht man fie au in 
:manden Gegenden. ) Sie dient vorzüglich zur Ernährung 
bes Melkviehes und erzeugt Butter von ganz befonderer Güte, 
Sie nimmt dem Boden fehr wenig Kraft, felbft wenn man 
den Samen zur Reife fommen läßt. Das Saatquantum be- 
trägt 24 Pfd. auf den Hectar. Der Boden muß wohl ge- 
‚mürbt feyn; Die Unterbringung gefchieht fehr feicht. 

Der Spörgel eignet ſich auch fehr gut zum linterpflü- 
. gen als Gründünger auf Böden, welche ihm ohnehin zu- 
‚Jagen. Da fein Wachsthum ſehr ſchnell ift, fo Fann man 


1). In Besiehung auf die Mähbarkeit Tommi es vrzu gi dar⸗ 
auf an, weilche Abart dieſer Pflanze man baut, Die Botaniker 
unterſcheiden dreierlei: die größte berfelben wird mehr ald noch 
einmal fo hoch als vie beiven andern und follte daher vorzugsweiſe 
‚zur Eultur gewählt werben. Ihe Same findet fich fehr oft als Ver⸗ 
unreinigung unter vem Rigaer Tonnenlein; auch in Deutſchland, na= 
mentlich im nördlichen fteht er häufig als Unkraut unter Lein, be= 
fonders in Weſtphalen, wo er auch cultivirt und von ven Landleuten 
Riegenklee genannt wird. 
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dieß im Jahre zweimal vornehmen und auf biefe Weife 
Ländereien fehr in Kraft bringen, wohin der Transport 
des Düngers zu theuer käme, oder für welche dieſer nicht 
mehr zureicht. 


Saat des Sommeriwand (Reseda luteola). 


Der Wau wird entweder im Auguft gefäet, um ihn im 
Junius oder Julius des folgenden Jahres zu ernten, oder im 
März, wo er bereits im September desfelben Jahres zur 
Reife kommt. Die erfie Methode ift vorzuziehen, weil 
hiebei das Jäten Teichter und weniger Foftfpielig ifl, und 
weit die Ernte in eine Zeit fällt, wo er leichter zu trocknen 
if, Jedoch habe ich bemerkt, daß die Frühjahrsſaaten häufig 
eben fo ergiebig als die Herbftfanten find; hinſichtlich der 
Dualität ift das Product um fo gefchäßter, je feiner bie 
Stengel find. Der Winter» und Sommerwau find indeß 
zwei verſchiedene Abarten, hervorgebracht durch die Eultur- 
weife, der fie unterworfen wurden, fo zwar, daß fich bei 
der Ausfant Feineswegs die eine durch die andere erfegen 
läßt, und daß wenigftens eine Reihe von Jahren nöthig 
wäre, um bie Begetationsweife einer jeden abzuändern. 
Man gibt an, daß der Wan fih mit dem ärmften Bo- 
den begnüge; mich dagegen lehrte mehrjähriger Anbau, daß 
man befriedigende Ernten nur auf einem fehr reichen und 
guten Boden erhält. Die Böden, auf denen diefe Eultur 
bei uns am beften gebieh, waren folde von mittlerem 
Zufammenharige, welche durch vorausgegangene Bearbeitung 
auf das vollſtändigſte gelodert wurden. Da der Wau im 
Anfange feines Wachsthums lange fehr Hein bleibt und aus 
diefem Grunde fleißiges Jäten erfordert, welches, da der⸗ 
Selbe ſehr dicht ftehen muß, fehr mühfam und foftfpielig iſt, 
fo fol er ftets nur in fehr reines Land gebaut werben. 

Man braucht 15 Pfd. Samen auf den Hectar und be⸗ 
deckt ihn faſt nicht mit Erbe, - Nach der Saat läßt man 

das Feld mit einer Walze überziehen ober noch beffer eine 
Schafheerde darüber treiben. = | on 


Saat des Leins (Linum usitatissimum). 


Der Rein muß ausſchließend auf ſehr reichen und fehr 
lockeren Böden gebaut werben. Die Anwendung von Dün- 


—— 
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ger bringt bei dieſer Pflanze großen Nachtheil; anfer er 
iR in Pulverform, in welchem Fall er fih dann fehr gleich- 
mäßig verbreiten läßt. Der gewöhnliche Stalldünger läßt 
fih nie gleichmäßig genug mit dem Boden vermengen, was 
alsdann eime fehr nachtheilige Ungleichheit in der Begeta- 
tion des Leins zur Folge Hat, In diefem Fall befommen 
einige Pflanzen, wenn fie noch fehr niebrig find, Seiten- 
zweige, da fie zu viel Luft Haben, und die andern werden 
durch diefe Fräftigeren erſtickt. Eine folhe Saat iſt faft 
ohne Werth, da die erſte Eigenſchaft eines guten Leins 
darin befteht, daß jede Pflanze einen möglichft langen, nicht 
äftigen Stengel habe. 

In der Regel wirb daher der Lein auf einen in dem 
Vorjahren reich gebüngten und zugleich fehr reinen Boden 
gebaut. Hieber find zwei ober drei Pflugfurdhen oder eine 
gute Pflugfurche mit nachfolgenden zwei ober drei Ertir- 
patorzügen nöthig. Nach ber- letzten Furche, welche im 
März gegeben wird, ober nach dem letzten Extirpatorzuge 
eggt man mehrere Male, ſäet alsdann und bringt den Sa- 
men durch die Egge unter. 

Der Lein gedeiht jedoch fehr gut auch auf Grasumrig, 
vorausgeſetzt daß der Boden von Natur aus weder zu 
troden noch zu naß ſey. Diefe Methode, den Lein zu 
bauen, ift die wohlfeilfte von allen, wie auch in ben mei- 
ſten Berhältniffen die einträglichfte, den Boden in dem erften 
Sabre nah dem Umriffe zu benützen. Der in biefer Weife 
gebaute Lein gibt faſt immer einen fehr reichen Ertrag an 
Faden und Samen; hiebei wirb eine einzige fehr forgfältige 
Pflugfurche gegeben, entweder unmittelbar vor der Saat, 
wenn der Boden Teicht und mürb iſt, oder im Herbft oder 
Winter auf thonigen Böden. Die Oberfläche wird Hierauf, 
je nah der Befchaffenheit des Bodens, durch einen und 
mehrere Eggenzüge eingeebnet und vollfländig gepulvert; 
ift der Boden alsdann wohl abgetrodnet, fo wird gefäet 
und der Same durch eine leichte Egge untergebracht, wel- 
her. man bei fehr trocdenem Lande mit großem Bortheile 
noch die Walze folgen läßt. 

Der Lein gedeiht ferner gut auf einfährigem Kleeumriß, 
vorausgeſetzt dag der Boden rein und fehr veich iſt. 

In den Gegenden, wo man viel Lein baut, iſt es üb⸗ 
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lich, ven Samen alle zwei bis drei Jahre durch aus Ruß⸗ 
Iand bezogenen zu erneuern, welcher im Handel unter bem 
Namen „Rigaer Leinſamen“ bekannt if, Es unterliegt Fei- 
nem Zweifel, daß diefer Same in unferem Elima einen 
‚Rein heroprbringt, welcher viel weniger Samen trägt, aber 
weit höher ift und viel mehr und befiern Faden gibt, als 
der bei uns gezogene Same; eben fo gewiß ift aber 
auch, daß diefer fremde Lein nah wenig Jahren wieder 
ansartet. In einigen Gegenden hält man den erften von 
Nigaer Rein geernteten Samen für den tauglihflen, um - 
fhönen Faden zu erhalten. 

Erfahrne Oeconomen glauben, daß biefe Verſchiedenheit 
fediglich daher fomme, daß bei unferem Leinbaue, welder 
sorzüglich auf Gewinnung von gutem Faden berechnet iſt, 
die Pflanzen zu dicht ſtehen und zu früh geerntet werden, 
als daß der Same feine volle Ausbildung erlangen könnte. 
Man Hat daher angerathen, den zur Samenerzeugung be= 
flimmten Lein eigens auf befondern Feldern zu bauen, 
wobei man alddann viel dünner fäen und den Samen voll- 
Tommener auszeitigen laffen ſolle. 

Die Erfahrungen, welde ich darüber feit zehn Jahren 
machte, haben diefe Anficht volllommen gerechtfertigt, und 
der Rigaer Lein bat ſich bei meinen ulturen ohne alle 
Ausartung bewahrt, indem ich die Borficht gebrauche, den⸗ 
felben nur auf Boden zu bauen, der ihm vollfommen zu- 
fagt, nur die Hälfte des Saatquantums anzuwenden, deſſen 
man bevarf, wenn der Lein zur Erzeugung eines guten 
Fadens beftimmt if, und den Samen endlich, bevor ich zur 
Ernte fihreite, vollſtändig ausreifen zu laſſen. 

Diefe Sonderung der Cultur des Leins zum Behnfe der 
Samen- und der Fadengewinnung bat feinen andern Nach⸗ 
theil, als den außerordentlich großen Bedarf an Samen, 
welche jene Feldtheile erbeifchen, die zu letzterem Zwecke 
beftimmt find. Erfahrungsmäßig erhält man von dem gan⸗ 
zen hiebei ausgebauten Saatquantum gewöhnlich nur das 
dritte, oft nur das zweite Horn oder nicht einmal fo viel. 
Es müßte daher der Landmann, welder jährlich einen Hee⸗ 
tar ‚mit Lein anbauen will, die Hälfte oder wenigflens bas 
Drittel dazu beflimmen, fi die nöthige Samenmenge für - 
das nächſte Jahr zu verſchaffen. Ä 
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Es folgt Hieraus von felbft, daß Leinfamen, welder 
zweckmäßig gewonnen wurbe, um einer Ausartung vorzu- 
beugen, immerhin einen hohen Preis behaupten werde. 

Wenn ich hier gleich den Monat März als Saatzeit für 
den Lein angebe, fo kann derfelbe doch auch im April und 
Mai mit gutem Erfolge gefäet werben; es find diefe Saa- 
ten jeboch immerhin viel mehr gefährdet, als die früheren. ') 

Die verfchiedenen Abarten des Leins, welche man kennt, 
fheinen einzig der Cultur ihren Urfprung zu verdanken; 
lediglich der Springlein, deſſen Kapſeln von felbft auffpringen 
und defien Faden fehr ſtark ift, mag eine dauernde Abart feyn. 

Um fchönen Faden zu erhalten, muß man 200 — 250, 
Dagegen, wenn man guten Samen befommen will, nur 100 
Liter auf den Hectar ausfäen. 

Klee und Luzerne gedeihen fehr gut unter Lein, deß⸗ 
gleihen Möhren, welche in diefem Falle eine fehr werth- 
volle Nachfrucht bilden, 

Wer ftetd guten Lein erhalten will, darf denfelben auf 
das nämlihe Feld erſt nach wenigſtens 6, noch beſſer 8 
oder 10 Jahren bauen. 


Saat des ſchwarzen Senfs (Sinapis nigra). 
Diefe Pflanze verlangt, um eine nur etwas bebeutenbe 
Ernte zu geben, einen fehr reichen und durch fleigige Be⸗ 
arbeitung fehr wohl gelockerten Boden. ?) Sie verträgt eher 


1 Die Belgter fchreiben ven frühen Saaten den weitern Bor=- 
theil zu, daß fie Tängere Stengel, fo wie feftere und dabei gefchmei- 
digere Faſern liefern, als die fpatern. 

2) In den meiften deutſchen Werken, eben fo in Schweißer’s 
Veberfeßung des engliihen Werkes: the english husbandry (Dar- 
ſtellung der Landwirthſchaft Großbritanntens, Leipzig 1840, IL, 313) 
wird ein reicher Boden für dieſe Pflanze verlangt. In Schleiß- 
heim wurde diefelbe indeß auf dem dortigen Boden von anerkannt 
geringer Fruchtbarkeit in ungenüngtem Lande, und zwar überdieß 
n britter Tracht, gebaut, fand jehr gut und gab eine fehr Hohe 
amd ſchöne Körnerernte. Darnach find die Anſprüche dieſer Pflanze 
auf Bodenkraft doch nicht fo groß; bemerkt muß aber werben, daß 
diefelbe in Reihen gebaut, Setihäufelt und gebäufelt wurde. Außer- 
dem wurde in Schleißheim Senf zu beveutendem Theile unter das 
Mengfutter gemiſcht, auf halbgebüngie Land gebaut und zeigte 
einen wirklich üppigen Wachsthum. Solches Grünfutter wurde vom 
Melkvieh fehr gern mit wahrer Gierde gefreffen und war ihm er⸗ 


fichtlich ſehr gebeihlich. 
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als viele andere Pflanzen einen fehr feuchten Boden. Man 
fäet fie gewöhnlich im März. 

Die Eultur dieſer Pflanze bringt deu großen Nachtheil, 
das Feld für mehrere Jahre mit ihrem Samen zu ver- 
unreinigen, da berjelbe fehr gern ausfällt und überdieß die 
Keimfraft fehr Iange behält. Dean nimmt 10 — 12 Pfund 
Samen auf den Hectar, 


Saat der Wiefenfämereien. 

In diefem Monate werben gewöhnlich die Biefenfäme- 
reien unter Haber ausgefäet. Wenn man den Winterweizen 
als Ueberfrucht wählt, fo wird es oft ſchon im Februar 
vorgenommen, wenigftens wenn man benfelben nicht behaden 
will. Soll aber dieß gefhehen, fo fäet man die Wiefen- 
fämereien zur Zeit des legten Hackens oder des Uebereggens, 
wenn darnach nicht mehr geeggt werben foll. 

Nähere Angaben über biefen Gegenftand finden ſich mit⸗ 
getheilt in einem beſondern Artifel in ber zweiten Abthei⸗ 
Yung dieſes Buches, 


- Saat der Pimpinelle (Poterium Sanguisorba). 

Die Saat diefer Pflanze gefchieht in berfelben Weiſe 
wie bie ber Wiefenfämereien. Die Pimpinelle gebeiht ziemlich 
gut auf ſchlechten, ſandigen oder Freidigen Böden und gibt 
da eine Schafweide von befriedigendem Stande, Ueber⸗ 
dieß befigt fie die ſchätzbare Eigenfchaft, die größte Troden- 
beit und bie heftigften Fröſte ohne Nachtheil zu ertragen. 
Es if ſehr gut, fie im Herbſte nicht mehr abweiben zu 
laſſen, ſondern den Nachſchub dieſer Jahreszeit, welcher ſein 
Wachsthum im Winter fortſetzt, für das Frühjahr aufzu⸗ 
fparen, um es in beffen Anfang als erſte Weide zu be 
nüßen. In dieſer Weife gewährt fie eine höchſt ſchaͤtzbare 
Aushülfe für die Schafe und Lämmer in einer Jahreszeit, 
m es oft fo ſchwer iſt, ihnen eine paſſende Nahrung zu 
geben. 

Man nimmt 60 Pfund Samen auf den Hectar und 
bringt ihn mit der Egge unter. 


Saat des Waids (Isatis tinctoria). 


Diefe Pflanze wird entweder zum Gebrauch in ber gar⸗ 
berei oder zu Schafweide gebaut. Im erſten Falle verlangt 
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ſie den reichten, tiefften und lockerſten Boden, wenn man 
eine etwas beträchtliche Ernte erhalten will.) Die befte 
Art der Eultur bei diefer Beftimmung ift Reibenfaat mit 
15 — 18 Zoll Abftand und forgfältiges Behaden während 
des Wachsſthums. Die Blätter werden den Sommer hin⸗ 
burch zwei=, auch dreimal abgenommen, Ich babe hiebei 
mehr als 2000 Kilogramme Waidkugeln vom Hertar ers 
halten. Uebrigens iſt die Waideultur, obgleich fie fehr 
gut rentirt, für die größere Zahl von Landwirthen nicht 
geeignet, da die Verarbeitung ber geernteten Blätter einen 
jehr bedeutenden Zeitaufwand erheifcht, und dieß gerade zu 
einer Jahreszeit, wo andere wichtige Geſchäfte die volle 
Aufmerkfamleit des Lanbwirthes in Anfpruch nehmen. Aus 
diefem Grunde habe ich die Cultur diefer Pflanze aufgegeben. 
Der Waid, zur Schafweide gebaut, hat wie bie Pim⸗ 
pinelle den großen Vortheil einer fehr fihnellen Vegetation 
im Srühjahre. Vom Monat März an, oft fhon im Februar 
liefert ex bereits eine wohlbeflandene Weide. Beſonders 
anf trodenem Boden wird er zu dieſem Behufe angefäet, 
und zwar geſchieht es im Monat Mär; und breitwüärfig. 
Man nimmt 20 Pfund Samen auf den Hectar. Kallböden 
fagen dem Waid vorzüglich zu. Es ij übrigens immer 
vorzuziehen, eine aus mehreren Pflanzen gemiſchte Weide 
berzuftellen; fo ſchickt ſich 3.3. der Waid fehr gut zu Pim⸗ 
pinelle, Cichorie und verichiebenen andern Wiefenpflanzen. 


Dungftoffe in Berührung mit dem Samen. 


Man Hat oft angerathen, vorzüglich bei Reihenfaaten 
pulverförmige Dungftoffe zugleich mit dem Samen auszu⸗ 
fireuen, und bat fogar eigene Inflrumente zufammengefeht, 
am dieſes Gefchäft zu vollführen; allein dasjelbe beruht auf 
einer gänzlich irrigen Anſicht. Im Augenblide, da das 
Würzelhen aus dem Samenkorn heraustritt, um ſich in bie 
Erde zu fenfen, kann die junge Pflanze feine Nahrung aus 


1) Auch diefe Pflanze Hat fih in Schleißheim als genügſam hin 
ft di des Fra —3 indem fle auf ſeichtem, nicht fonverlich 
reichem Boden einen fhonen Ertrag gab. Ein Kallantpeil in ver 
eromifgung ſcheint ihr befonvers zuzufagen. Füͤr den Landwirth 

ſehr vorteilhaft if, daß in neuerer Zeit die Färber haufig auch die 
bloß getrodneten Blätter kaufen. 
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dem Boden ziehen, fondern ernäßrt fih nur ans Stoffen; 
welche die Natur zu diefem Behufe in das Samenkorn nies 
dergelegt hat; es iſt dieß gleichfam das Leben des Kindes 
in dem Leibe der Mutter. Die Pflanze kann erft dann 
Nahrung aus dem Boden ziehen, wenn das Athmungs⸗ 
geihäft vermittelt der über der Erde entwidelten Blätter 
von Statten gebt. Alsdann iſt aber das Ende des Wür⸗ 
zelchens, wodurch fie die Nahrungsfäfte an fich zieht, ſchon 
weit unter die Stelle hinabgebrungen, an weldhe das Sa⸗ 
menforn gelegt wurde; hier kann alfo bie Anweſenheit von 
Dungftoffen keinen Nutzen bringen. ) Einige berfelben, 
3.8. gepulverte Rapsölkuchen, veranlaffen den Tod ber 
jungen Pflanzen, wenn fie im Momente der Keimung 
damit in Berührung fleben; *) ferner wirfen überhaupt alle 
pulverförnigen Dungftoffe Fräftiger, wenn man ſie vor oder 
nach der Saat breitwürfig über den Boden ausfirent, weil 
das Regenwafler fie mit mehr Leichtigkeit auflöst. 

Was ich eben fagte, gilt in noch höherem Grade vom 
dem durh Manche empfohlenen Verfahren, den Samen vor 
ber Sant mit gewiflen Dungftoffen zu ſchwängern, in ber 
Abſicht, dadurch die Keimung und das Wachſen des Keime 
zu befördern; dieſes ift jedoch völlig überfläffig und mand- 
mal felbft gefährlich. Dasfelbe muß gefagt werden von bem 
Rathe, welchen man oft gegeben hat, den Samen vor der 
Saat in Waffer einzuquellen, um die Keimung zu beſchlen⸗ 
nigen. Iſt die Erde feucht, da der Same untergebracht 
wird, fo entwidelt fi der Keim ohne folde Mittel in 
furzer Zeit; wenn aber die Erde troden ift, fo werben bie 
Keime, deren Hervorkommen man durch Einquellen des Sa- 
mens befördert hat, viel auszuftehben haben und Leicht zu 
Grunde geben können, falls die Trockenheit andauert. Jeden⸗ 


1) Der Umftand, daB das Würzelchen bald in größerer Tiefe, 
als dieſe Dungftoffe fich befindet, fchließt eine günftige Wirkung 
berfelben durchaus nicht aus; im Gegentheile hat die Erfahrung 
der Engländer, welche mit vem Turnipsſamen meift auch Knochen 
an Mn unterbringen, das Beſtehen der letztern längſt außer Zwei⸗ 
el geſetzt. 

2) rauf biefe Anficht des Berfaflers beruhe, tft mir nicht be= 
fannt, wohl aber, daß die Engländer, namentlich die Norfolker, 
häufig mit dem Rübenfamen flatt des Knochenkleins auch Delkuchen- 
mehl vermittelft eigens hiezu eingerichteter Säemaſchinen ausftreuen. 
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falls iſt bei Anwendung biefes Mittels höchſt wichtig, 
bie Saat gerade im rechten Momente vorzunehmen, d. i. 
alsdann, wenn der Keim eben aus dem Korn hervorzubre- 
chen anfängt; wenn man aber in dieſem Zeitpunfte gerade 
nicht faen kann, fey es, weil die Witterung ſchlecht oder 
der Boden zu naß iſt, fo ift man, ba der Keim zu wachfen 
fortfährt, bei der Saat der Gefahr ausgefegt, ‚ihn abzu⸗ 
brechen, oder er wird, wenn feine Tage in ber Erde fig 
geändert findet, mindeflens lange Zeit brauchen, um. bie 
paffende Richtung zu erlangen, wenn es überhaupt dazu 
fommt. Es iſt daher Das Einquellen im Ganzen ein fehr 
gefährliches Berfahren, wenigftens für etwas beträchtliche 
Samenquantitäten, 


Säer. 


Es gibt in einer Wirthſchaft keinen wichtigern Arbeiter, 
als einen guten Säemann; einen ſolchen kann man faſt 
nicht zu theuer bezahlen; denn beinahe unter allen Umſtänden 
hängt der Ertrag der Feldfrüchte wefentlih von feiner Ge⸗ 
fchickfichkeit und feinem Eifer ab, Einen Säemann fol man 
niemals antreiben, fein Gefchäft zu befchleunigen; denn es 
kommt nicht darauf an, daß viel, fonvdern daß. gleichmäßig 
gefäet werde. Es gibt Feine Frucht, bei welcher nicht die 
Sorge für eine gute Saat eine ſehr wichtige iſt; bei ſehr 
vielen Pflanzen aber hängt das Gedeihen ganz vorzüglich 
hievon ab: fo iſt es z. B. bei Lein unmöglich, eine ſchöue 
Ernte zu erhalten, wenn die Saat nicht ſehr gleichmäßig 
geſchieht. 

Bei allem feinen Geſäme ſoll man, wenn das notb⸗ 
wendige Saatquantum groß genug ift, um es auf zwei 
Gänge zu vertbeilen, d. h. jedes Stüd Feld zweimal zu 
überfäen, niemals verfäumen, dieß zu thun. Wenn ber 
Same hiefür zu wenig und man genöthigt ift, in einem 
Gange zu fäen, fo iſt die größte Sorgfalt und Geſchicklich⸗ 
keit notwendig, um denfelben gleichmäßig auszuftreuen. 

Wenn man verfihiedenerlei Samen auf dasſelbe Grund- 
ſtück zu fäen hat, wie dieß z. B. bei der Nusfaat der Wie- 
fenfämereien ber Fall iſt, fo foll man biefelben niemals 
‚unter einander mifchen, fondern einen nach dem andern 
fireuen, weil, fobald die Größe oder das fpecififhe Ge- 
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wicht verſchieden ift, die Saat nothwendig ungleich wird, 
wenn man fie zufammen ausftreut. 

Samen, welche im Gewicht wenig verfchieden find, wie 
den von rothem, gelbem CRupnuline) und weißem Klee, Tann 
man immerhin unter einander mengen. Eben fo barf vie 
bei mehrern Gräfern gefihehen, deren Samen von ähnlicher 
Beſchaffenheit find. | 

Ferner foll man nie gegen den Wind fäen, außer bei 
fehr fihweren Samen, wie Erbfen, Bohnen u. dgl., allen, 
falls auch Weizen und Gerſte; der Haber fann bei etwas 
beftigem Winde ſchon nicht mehr gleihmäßig gefäet werben. 
Bei allen feinen und leichten Sämersien ift in biefer Be⸗ 
ziehung die größte Sorgfalt nöthig. 


Pflanzen des Krapps (Mubia tinctorum). 


Zur Culture diefer Pflanze gehört ein reicher, tiefer und 
fehr leichter Sandboden. Es genügt nicht, daß derſelbe 
von früher her in hohem Kraftzuftande fich befindet, fondern 
ed muß auch außerdem noch, fowohl bei der Pflanzung 
felbft, als auch im Berlaufe der folgenden Jahre fehr reich⸗ 
liche Düngung in Anwendung gebracht werben. Der Krapp- 
bau darf daher natürlich nur in einer an Dünger fehr reis 
hen Wirthſchaſt unternommen werden, wo man bemfelben 
eine beträchtliche Menge hievon zutheilen fann, ohne deß⸗ 
halb bei andern Früchten abbrechen zu müffen. ' 
Wer aber dieſe Pflanze auf Boden baut, der ihr nicht 
ſehr wohl zuſagt, an Dünger fparen will oder dieſelbe nach⸗ 
läffig behandelt, darf im Allgemeinen eher Verluft ale Ges 
winn erwarten, fo einträglich die Krappeultur ıft, wenn 
alle Berhältniffe günftig zufammenwirfen. Da diefelbe indeß 
viel Handarbeit fordert, fo eignet fie fih vorzüglich für 
Heinbegüterte Landwirthe, welche dieſe felbft verrichten kön⸗ 
nen. Das Land, worauf Krapp gebaut wurde, zeigt auch 
bei den nächftfolgenden Ernten noch die höchſte Fruchtbar- 
keit, fowohl wegen der tiefen Lockerung, welche dieſe Cultur 
bedarf, als auch wegen der vorzüglichen Reinheit, da durch 
das häufige Haren alles Unkraut vertilgt wird, fo wie end- 
lich wegen der reichlichen Düngung, welche jener Pflanze 
zugetheilt wird. 
Der Krapp wird durch Samen oder Schößlinge fort- 
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gepflanzt. Die letztere Methode iſt die bei weitem fehnel- 
lere; allein es ift vielleicht gut, manchmal bie erflere anzu- 
wenden, um kräftigere Pflanzen zu erhalten, 2) 

Der Zeitpunft des Pflanzens wechfelt in den verfchie- 
denen Gegenden vom Monat März oder Februar bie zum 
Monat Mai. Das Erdreich muß dur tiefe Bearbeitung 
mit der Handhaue oder durch das fogenannte Pflugſpaten 
wohl verarbeitet ſeyn. Legtere Berrihtung wird in Belgien 
häufig ausgeführt und befteht darin, daß nad dem Pfluge, 
welchen man zur größtmöglichen Tiefe gehen läßt, die durch 
Aushebung der einzelnen Pflugflreifen jederzeit entſtehenden 
Furchen fogleich durch eine Zahl von Leuten mit dem Spaten 
umgeflochen werben. 

Iſt das Land gehörig zugerichtet, fo theilt man es ab⸗ 
wechfelnd in breite und ſchmale Beete von 10 und 4 Fuß. 
Auf die erſtern werden fobann die Schößlinge in 18zölligen 
Reiten 2 Fuß von einander geſetzt. Im Sommer unb 
während der folgenden Jahre hält man durch fleißiges Hand⸗ 
bauen den Boden vollfonmen rein, 

Wenn die Pflanzen größer werben, bebt man mit der 
Schaufel die Erde von den leeren Beeten aus, um fie an 
den Krapp anzubäufen, indem man auf dieſe Weife die Beete, 
worauf man die Schößlinge geſetzt hat, erhöht. Im Herbfte 
bes folgenden Jahres fegt man dieſe Arbeit fort und bringt 
neuerdings Erde, mit Dünger vermifht, um die Pflanzen 
auf, fo daß das Feld zulegt fehr hohe Beete neben tiefen 
Gräben zeigt. 

Im Herbfte des dritten Jahres wird der Krapp aus dem 
Boden genommen, manchmal auch wohl fihon im zweiten 
Sabre, indem man die Erbe bis auf die Tiefe, zu welcher 
die Wurzeln eindringen, umflicht, d. i. bis auf ohngefähr 
19%, Wenn die Wurzeln geerntet und von ber Erde ge- 


1) Durd das vom Berfaffer empfohlene Verfahren, manchmal 
die Fortpflanzung durch Samen anzumwenven, ließe fich vielleicht 
auch der Klage der rheintichen Krappbauern abhelfen, welcher Me B- 
ger in feiner landw. Pflanzenkunde, ©. 638, Erwähnung thut, daß 
der Krapp in neuerer Zeit auch bei ver forgfältigften Behandlung bei 
weiten die früheren Erträgniſſe nicht mehr Liefere; die hiedurch er- 
zielte Erneuerung der Pflanze würde ſich wahrſcheinlich fehr nüß- 
lich erweiſen. 
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reinigt find, fo werben fie getrocknet, was in eigens hiezu 
erbauten Defen oder Darsfiuben gefchieht, und dann auf 
befondern Mühlen zum Gebrauch in der Kärberei und Ma» 
lerei in Pulver zerffeinert. In Gegenden, wo ein ſtarker 
Krappbau flatt findet, wird dieſe technifche Zugutmachung 
des geernteten Productes von eigenen Leuten betrieben, bie 
fih bloß hiemit befaffen, und an welde die Landleute die 
friſchen Wurzeln verlaufen. ') 
Regen der Topinambour® (Helianthus tuberosus). 

Herr Yoart ift der erfte, welcher gezeigt hat, wie nüß- 
lich die Eultur diefer Pflanze auf freiem Felde als Zutter- 
gewähs fey; fie gewährt in dieſer Beziehung Vortheile, 
welche die Aufmerkfamfeit der Landwirthe in fehr vielen Ge⸗ 
enden auf fich ziehen müſſen. Obfchon fie auf einem reichen 
Boden viel ergiebiger ift, fo nimmt fie doch auch mit ma⸗ 
gern und fandigen Böden vorlieb. Die Knollen diefer Pflanze 
ertragen ohne Nachtheil die größte Kälte, obgleich das Laub 
derfelben auch gegen fehr ſchwache Fröſte höchſt empfindlich 
ift, fo zwar, daß man die Knollen bis zum Augenblick der 
Berwendung im Boden Taffen kann. Diefe find ein fehr 
gutes Futter für alle Hausthiergaitungen und gewähren 
namentlih dem Schafzüchter im Winter und zu Anfang des 
Frühjahrs eine Höchft werthvolle Aushülfe. Jedoch iſt wahr- 
fiheinlich, daß fie weniger nahrhaft find, als die Kartoffeln. 
Die grünen Stengel, welche fih zu einer Höhe von 4— 8’ 
erheben und abgefihnitten werben können, wenn die Knollen 
reif find, geben gleichfalls ein den Kühen und Schafen an- 
genehmes Futter. Läßt man diefelbe auf dem Felde ver- 
trocknen, fo liefern fie ein ſchätzbares Fenerungsmaterial, 


4) Erft nachdem die Wurzeln bie künſtliche Darre durch Heizung 
erhalten haben, find fie zu längerer Aufbewaprung geeignet, zuvor da⸗ 
gegen fehr ver Fäulniß ausgeieht Hiedurch befinden ſich Die Krapp- 
Darrenbefiger in einer Art von Iwangsrecht, indem fie Durch Tängeres 
Hinausfchieben des Ankaufes der frifchen Wurzeln ven Landmann 
indireet zwingen, mit geringem Preife gu begnügen, weil, wenn 
ex diefe nicht nehmen und mit dem Berfaufe noch länger zumarten 
wil, die Gefahr des Verderbens, wodurch fein Product allen Werth 
verliert, immer näher rüdt und er zuletzt doch um jeden Preis los 
Thlagen muß. Daher wäre es gut, wenn vie Krappbauer ſelbſt die 
Fünftlicde Darre beforgen würden, was fich am Teichteften durch Er= 
richtung gemeinfchaftlicher Anftalten zu dieſem Behufe machen ließe. 
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Die Topinambours werden auf dieſelbe Weife gebaut, 
wie die Kartoffeln; jedoch da jene durch Fröfte nicht Leiden, 
ſo kann man fie fhon im Monat Kebruar legen. Gewöhn⸗ 
lich aber gefchieht es erſt im März. 

Der größte Uebelftand, welcher mit diefer Eultur ver⸗ 
bunden ift, befteht in der bedeutenden Schwierigfeit, das 
Feld, welches mit Topinambours angebaut war, vollkommen 
von denfelben zu reinigen, ba fowohl Peine Knollen als 
Wurzelſtückchen, welche im Boden zurüdbleiben, binreichen, 
ſtets wieder neue Pflanzen zu erzeugen. 


Gypſen von Klee, Esparfette und Luzerne. 

Die genannten drei Pflanzen, eben fo auch der Hopfen- 
und weiße Klee werben in der Regel im März, felten erft 
im April mit beftem Erfolge mit Gyps überfirent. Auch 
die Platterbfen und die Winterwiden gehören unter jene 
Gewaͤchſe, deren Begetation durch den Gyps mächtig ges 
fördert wird. Im Allgemeinen tft der günftigfte Zeitpunft 
zu deffen Anwendung, wenn die Pflanzen wieder zu wachſen 
angefangen haben und die Erbe bereits bedecken. Man nimmt 
‚gemeiniglich fo viel Gyps, als man Weizenfamen auf ein 
Feld von gleicher Ausdehnung rechnet, d. i. 2 Hectoliter auf 
ben Hectar., 

Berfuche, welde in den Jahren 1820 und 1821 dur 
mehrere Landwirthe des Depastements ber Meurthe und 
befonders durch Herrn von Valcourt, einen fehr Feuntniß- 
reichen Deconomen und ausgezeichneten Beobachter, angeftellt 
wurben, beweifen, daß man ohne Unterſchied rohen oder 
gebrannten Gyps oder auch Gypsfchutt anwenden kann, 
vorausgeſetzt daß der eine wie ber andere diefer Stoffe 
in gleich feines Pulver verwandelt worden ift, 

Die Entdeckung der Wirkung des Gypfes auf den Wachs 
tum der Pflanzen aus der Familie der Hülfenfrüchtigen 
oder Schmetterlingsbläthigen ift eine der wichtigften, bie 
in neuerer Zeit gemacht wurden, vorzüglich wegen ihres 
Einfluffes auf das Syftem des Fruchtwechfeld; denn, wenn 
auch der Gyps, unmittelbar bei Getreide oder Pflanzen ver⸗ 
fihievener anderer Familien angewendet, in den meiften 
Fällen gar Feine Wirkung zeigt, fo ift Doch außer allem. 
Zweifel, daß alle Feldfrüchte, von welcher Art fie auch 


feyn mögen, einen weit höhern Ertrag nach geaypstem, als 
nach ungegypstem Klee geben. Der Gyps if daher ein 
Mittel zur Erhöhung der. Zruchtbarleit, deſſen fein Deco- 
nom fich entfchlagen foll, felbft wenn er den Gyps 10 Stun- 
den weit holen müßte.) 

Der Gyps ſoll nicht bei trockener Witterung geftrent 
werben. Um beften ift es, dieſes Gefchäft bei überzogenem 
Himmel, am Abend ober am frühen Morgen oder endlich 
nach einem Regen, wenn bie Blätter noch feucht find, 
vorzunehmen. 

Es gibt auch manche Böden, worauf der Gyps bei gar 
feiner Frucht einen merklichen Erfolg zeigt; allein dieſe Fälle 
find ſehr felten, und jeder Landwirt kann ſich leicht durch 
einige vergleichende Verſuche von der Wirkung überzeugen, 
welche er auf ben verfchiebenen, von ihm bebauten Boden⸗ 
arten vom Gyps erwarten darf. Wenn fich indeß auch bei 
einem DBerfuhe gar fein Erfolg zeigt, fo darf man fi 
hiedurch noch nicht abſchrecken Laffen, und es wirb gut feyn, 
denfelben unter geänderten Berhältniffen nochmals zu wieber- 
‚holen; denn’ der Gyps zeigt nicht immer bie gleiche Wir⸗ 
tung, ohne dag man bie Urfachen diefer Berfchiedenheit 
angeben könnte. Dieß hat den Landwirthen Anlaß zu. einer 
Aeußerung gegeben, die man manchmal aus ihrem Munde 
hört, nämlich, daß der Gyps Hinfichtlich feiner Wirkung 
'eigenfinnig fey. Ä 
Eine fehr gute Wirkung bringt der Gyps auch hervor, 
wenn berfelbe zugleich mit den Samen von Klee, Luzerne 
oder Esper ausgeflreut wird, In biefem Falle ſoll man 
nur einen Hectoliter auf den Hectar firenen, dieſelbe Ouan- 
tität aber im folgenden Frühjahre auf Die in der Vegetation 
begriffenen.. Pflanzen. | 

D Hinfichtlich der Wirkung des Gypſes, über welde ſchon fo 
viel geftritten wurde, ift e8 jetzt entſchieden, vaß ver Schwefel ver 
wirkfame Stoff ift, ſeitdem man durch Berfuche weiß, daß biefer 
und verdünnte Schwefelfäure viefelben Wirkungen wie der Gyps 
jeigten. Den Hülfenfrücdten iſt der Schwefel zur Bildung eines 
rer Beftanptheile, des Legumins, nothwendig, da viefes Schwefel 
enthält; hieraus erklärt ſich auch die geringe Wirkung des Gypfes 
auf andere Gewächſe, welche fein Legumin enthalten. Ausführlich 
find bie Zirlungen bes Gypſes beſprochen von Hlubek a. a. O. 
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,Uebereggen des Wintergetreides. 

An dieſem Monate oder auch ſchon früher, wenn der 
Boden wohl abgetrodnet if, wird mit vorzüglichem Erfolge 
ein kraͤftiges Uebereggen des Winterweizens vorgenommen 
werben; hiedurch wird inshefondere das Bewurzelungsver- 
mögen fehr erkräftigt. In den meiften Fällen fanı man 
ſehr bald darnach Die Felder, welche auf diefe Weife be- 
handelt wurben, durch die Lebhaftigkeit ihrer Vegetation 
unterſcheiden. Man nimmt hiezu je nach der Befchaffenheit 
des Bodens eine mehr oder weniger ſchwere Egge mit 
eifernen Zähnen; immerhin aber muß fie fchwer genug 
ſeyn, um bie ganze Oberfläche des Bodens wohl aufzulockern. 
Man darf fi gar nicht beunruhigen, wenn bie Egge auch 
. einige Weizenftöde ausreißt. 

Selbft wenn man beabfichtigt, fpäter ein Handhauen 
sorzunehmen, foll man bas Uebereggen nicht unterlaſſen. 

Das Uebereggen fagt eben fo dem Roggen, vorzüglich 
aber der Wintergerfie zu, deren Wahsthum hiedurch auf 
ansnehmende Weile beförbert wird. ?) 

Es gibt indeß Jeichte Böden, auf denen eine eiferne 
Egge bach offenbar zu viele Weizenſtöcke ausreifen würde. Auf 
ſolchen kehrt man die Egge um, fo daß die Zinfen nad 
hinten gerichtet find, oder wenbet eine Egge mit hölzernen 
Zöhnen an. Man ift indeß da, wo bieß Berfahren nicht 
allgemein angewendet wird, ohnehin meiftentheils weit mehr 
geneigt, aus Furcht vor einer in der That nicht vorhandenen 
Gefahr zu wenig, als in den Källen, wo die Egge wirllich 
Schaden bringen kann, zu viel zu than. °) 


acken nud Eggen des Winterrapfes und des 
v tree ae e 


Winterraps und Winterräbfen werden in diefem Donate 





1) Dem ®interro gen fagt nach deutſchen Erfahrungen das Ueber⸗ 
eggen allerdings wohl zu; allein es iſt ſehr ſchwierig, ven rich⸗ 
gen Zeitpunkt zur Bornahme viefes Geſchäftes zu treffen, und 
wird daher oft mehr durch dasſelbe geſchadet, als gemübt. Ein 
Nebereggen ver Wintergerfte wird in Deutichland nicht angemwenbet, 

2) Auffallend iſt, daß ver Arbeit des Schröpfens im Texte 
nirgends Erwähnung geſchieht; im Monat April (S. 102) wird 
in einem eigenen Artifel das Behüten von üppigem Winter 
weizen empfohlen. 
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eines ein» und vielleicht zweimaligen Behackens bedürfen, 
Wenn der Raps breitwürfig gefäet worben ifl, fo überhebt 
man ſich Häufig diefes Behadens; dasſelbe wird fich indeß 
ſtets durch Erhöhung bes Ertrages reichlich bezahlen, wenn 
man auch ben Bortheil, welchen bie Reinheit des Bodens 
den folgenden Früchten gewährt, nicht in Anſchlag bringt. 
20 Weiber, welche gut mit dieſem Gefchäfte umzugehen 
verfiehen, müſſen genau einen Hectar im Tage behaden, 
wenn der Boden nicht fehr naß oder fehr verhärtet iſt. 
Iſt der Raps mit einer Säemaſchine in Reihen ge⸗ 
fäet worden, fo gefchieht dieſes Behacken viel wohlfeiler 
und anf eine vollfommensre Weife mit der Pferdehacke. 
Wenn die Reihen 24” Abftand haben, fo können ein Pferd 
und zwei Männer leicht anderthalb Hectare im Tage be- 
arbeiten. Außerdem find noch 3 oder 4 Weiber nöthig, 
welche jenem Geräthe folgen und das Unkraut in den Sant- 
reihen felbft mit der Hand ausreißen. Ein fo großer Ab- 
ftand darf den Reiben indeß nur auf reihen Böden gegeben 
werden; wenn die Zwifhenräume zu eng find, fo fann bie 
Bearbeitung mit der Pferbehade weder fo Leicht noch fu ſchnell 
gejnehen. ') - 

: Bei verfeßtem Reps ift man faſt immer gendthigt, bie 
Handhaue anzuwenden, weil man, außer auf vorzüglich reichem 
Boden, ven Reihen keine größere Entfernung geben kann, 
als 9—12 300.) . | 

Zu allen diefen Gefchäften muß man forgfältig die [hönen 
Zage, welche ſich darbieten, benügen, fobald der Boden 


— 


1) Eine Perfon Tann fehr wohl die Bebienung des Werkzeuges 
und die Leitung des Pferdes beiorgen und muß auch überall in 
Deutfchland beides beforgen. In dem Artikel ver zweiten Abthei⸗ 
lung „von der Pferpehade” fagt der Verfaffer felbft, daß nur, 
wenn die Pflanzen noch fehr Hein And, fo daß fich die Reihen kaum 
unterſcheiden laſſen, oder wenn das Pferd nicht gut dreſſirt iſt, noch 
ein junger Menſch nöthig fey, um biefes zu führen. Das Jäten 
wird haufig entbehrt werben Tonnen. Außer der Pfervehade fol 
aber auch der Häufelpflug angewendet werben. 

2) Ueber die Entfernung, welche ven Pflanzenreiben ſowohl beine 
Verſetzen, als bei der Drillfant des Rapfes gegeben werben foll, 
vergl. die Artikel „Berfegen der Rapspflanzen“ im Monat 
nghtember und „Saat des Winterrapfes” im Monat Ju—⸗ 


» 
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Dinlängti abgetrodnet ift; denn da das Wachsthum des 
‚Rapfes fehr ſchnell ift, fo hat man gewöhnlich nur einen 
ſehr kurzen Zeitraum zur Vornahme bes Behadens. ft 
die Witterung regnerifch, fo ereignet es fich oft, daß man 
ſchwer Zeit findet, das Behacken auf zwedmäßige Weife 
u vollführen. Dasfelbe bringt überhaupt den größten 
Nugen nur dann, wenn es bei trodenem Boden und Wetter 
geſchieht. 

Aus dem gleichen Grunde wird man wohl thun, in den 
erſten Tagen, da der Boden abgetrocknet iſt, dem Raps 
and dem Rübfen einen Fräftigen Eggenzug zu geben, bei 
welchem man fih gleichfalls nicht fiheuen darf, die Zähne 
des Inſtrumentes tief eindringen zu Yaffen. Nichtsvefto- 
weniger aber müffen biefe Früchte fpäter noch behackt werben, 
wenn es die Witterung erlaubt, Durch das Eggen wird . 
das Haden, befonders wo e8 nicht in erwünfchter Vollkom⸗ 
menheit gefhehen konnte, mit dem beften Erfolge ergänzt. 
Auch kann diefes, wenn es gar nicht vorgenommen werben 
Bonnie, durch jenes bis zu einem gewiffen Grabe erfegt 
werden, 


Hacken der Kardendiſteln. 


Die im September verpflanzten Kardendiſteln werben 
in dieſem Monate ein Behacken nöthig haben; dieß wird 
ſpäter ſo oft wiederholt werden müſſen, als ſich Unkraut 
zeigt. Wenn man ſie in Reihen gebaut hat, wird die 
Pferdehacke ſich ſehr gut zu dieſem Geſchäfte eignen. 


. -Zäten des Winterwans. 


Der Wan, welcher im Auguft gefäet worben ft, muß 
im März gejätet werben. Diefes Gefchäft muß vorges 
nommen werben, fobald die Stengel etwas heranzuwachfen 
beginnen. Wenn fpäter bie Pflanzen mehr erflarkt find, 
fo wendet man die Hade mit langem Stiele an und gibt 
den Pflanzen fo viel als möglich eine Entfernung von 5 
bis 6”, Diefes Jaͤten ift viel weniger Toftfpielig, als das 
des Sommerwaus, weil e8 bei diefem gefcheben muß, wenn 
er noch fehr Hein iſt. Hierin beftebt auch der Hauptoortheil 
der Saat des Waus vor Winter. 20—25 Frauen jäten 
in diefer Jahreszeit gewöhnlich einen Hectar täglich ver» 
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mittel der Haue mit dem Yangen Stiele, wenn der Boben 
nicht fehr Fothig oder fehr verhaͤrtet iſt. 

Wenn nach diefem Jätehauen nochmals Unkraut Tommi, : 
fo reißt man dasfelbe mit der Hand aus, wenn der Way’ 
beinahe die Hälfte feiner Höhe erreicht hat. 


Feldarbeiten im Frübjahre. 


Eine der wichtigften Regeln, welche ber Landwirth zu 
befolgen hat, fl, den Boden im Frühjahre ſowohl als im 
Sommer niemals eher zu berühren, fey es nun mit bem 
Pfluge, dem Ertirpator, der Enge, der Pferdehacke oder 
der Handhaue, als bis derfelbe volllommen abgetrocknet iſt. 
Ein Regen, welcher unmittelbar nach irgend einer Bearbei⸗ 
“tung fällt, kann den Boden für den ganzen Sommer vers. 
derben, eben fo eine Furche, bei zu großer Feuchtigfeit ger 
geben; im letzteren Kalle kann der ganze Erfolg aller Be⸗ 
arbeitung, die man früher in Anwendung gebracht bat, um 
den Boden zu lockern, mit einem Male aufgehoben feyn. - 
Dft wird der Ertrag eines bei guter Witterung und ges 
hörigem Abtrocknungszuſtande zubereiteten Feldes von dem 
eines benachbarten, ein paar Tage fpäter bei Regen bears 
beiteten ſelbſt um die Hälfte abweichen. Dieß dürfen vor« 
züglich jene nicht außer Acht Iaffen, welche auf Thon, oder. 
Kreideböden wirthfchaften. Sandige und andere leichte Boö⸗ 
den kann man faft zu jeder Zeit bearbeiten. u 

Einige fehr wenig empfindliche Pflanzen Yeiven minder 
als andere durch Verſtöße, welche in diefer Beziehung bee 
gangen werben; indeg machen ſich auch bei ſolchen der» 
gleihen Fehler einigermaßen bemerflih; dahin gehören der 
Haber und befonbers die Bohnen. Uebrigens fcheut die letztere 
Pflanze weniger als andere ein Pflügen bei naffer Witterung, 
weil, da fie fehr früh gebant wird, nad der Saat faft immer 
noch Fröfte eintreten, welche Die Oberfchichte des Bodens mür⸗ 
ben. Die Frühjahrsfröſte find eine Hülfe, welche der Lands . 
wirth auf Thonböden fich oft zu feiner Unterflühung wünfchen 
muß: Für diefe Böden ift der Froft überhaupt das befle 
Ackerwerkzeug. Es gibt aber auch Böden, auf welche ber 
Froſt gar Feine lockernde Wirkung änßert; auf foldhen era 
heiſcht der. Zuftand des Bodens gleiche Aufmerkfamkeit bei 

den Herbft- und Winter», wie bei ben Frübiahrsfurcden, 
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Echafe. 

Dieſer Monat, eben fo der April, find ſtets die miß⸗ 
lichſten in Beziehung auf die Ernährung der Schafe. Es 
iſt dieß faſt immer die Zeit, wo Schafe und Laͤmmer in 
- einer nicht mehr zu verbeffernden Weife zurüdgehen, wenn 
man nicht hinreichend mit Wurzelwerk verſehen iſt oder mit 
Weiden, welche mit Pflanzen beſtanden find, bie dem Win- 
terfrofte widerfiehen, wie die Pimpinelle und der Waid. 
Solche Weiden werben zu dieſem Behufe vom Dftober an 
forgfam gefchont, um fie mit Anfang des Frübiahres be= 
‚wügen zu koͤnnen. ' 


Ernährung des Nindviehes. 

In einer wohlgeorbneten Wirthſchaft muß der Vorrath 
an Wurzelwerk, als: Runkelrüben, Kartoffeln, Möhren, 
mindeftens bis zu Ende Aprils dauern. Es iſt nicht vor- 
theilhaft, das Vieh früher auf die Weide zu thun, wenn 
man fi überhaupt noch biefer Ernährungsweife während 
des Sommers bedient, als bie das Gras fo weit heran⸗ 
gewachſen ift, daß es den Thieren hinreichende Nahrung 
‚gewährt, Wenn man zu früh austreibt, fo leidet die Weide 
und auch das Vieh, weil ihm durch das junge Gras, wenn 
es diefes auch nur in geringer Menge genießt, das Dürr⸗ 
futter im Stall verleidet wird. Die Gemeindeweiden, welche 
Jeder faft wie Feindesgut, das ber Plünderung preis ges 
geben ift, ausbeutet, find freilich zur Anwendung folcher 
Grundſaͤtze nicht geeignet. 


Zugthiere. 
Zu einer Zeit, wo die Arbeiten ſo dringend ſind, wie 
in dieſer, muß ein ſorgſamer Lanbwirth ganz vorzüglich dar⸗ 
anf fehen, daß fein Gefpann bie volle Arbeitszeit einhält, 
Gut genährte Arbeitspferde können bei Benützung bes frü- 
ben Morgens fehr wohl 9 Arbeiteftunden in zwei Abthei- 
Jungen leiſten. Zwei Pferde vor einem guten Raͤder⸗ oder 
Schwingpflug müffen in diefen 9 Stunden je nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens 40-60 ren bearbeiten, und zwar 
anf allen Böden, worauf biefe Beipannung für den Pflug 
genügt, was doch der gewöhnlichfie Fall iſt; denn bei einem 
guten Pfluge ift man nur auf fehr gebundenen Böden ge- 
noͤthigt, 3 oder 4 Pferde vorzufpannen. 


Der Vorrath an Möbhren ſoll um die gegenwärtige Zeit 
noch. nicht aufgezehrt feyn, und die Pferde werden ſich ſehr 
wohl befinden, wenn: fie davon eine tägliche Gabe erhalten 
bis zum Augenblide, wo das Grünfutter beginnt. Wenn 
man aber von feinen Zugthieren beftändige und anbaltenve 
Arbeit fordert, fo ift Bi u überbieß eine Körner⸗ 
zulage zu geben, 3. B. Liter Haber im Tag ober 
auch andere Körner nad Berpättnig ihres Futterwerthes. 
Im Allgemeinen wird aber gewiß ftet6 gefpart, wenn man 
den Pferden eine etwas ſtarke Körnerzulage gibt. Del gee: 
nauer Rechnung wird man finden, daß die größere Aus⸗ 
Yage, welche daraus hervorgeht, durch das Mehr an Arbeit, 
welches man in biefem Kalle „verlangen fann, bezahlt und 
felbft mehr als bezahlt wird, 


Ziehen der Waſſerfurchen. 


Sobald ein Feld gepflügt und angeſaͤet iſt, ſo darf man, 
beſonders auf feuchtem Boden, nicht unterlafſen, Waſſer⸗ 
furchen zu ziehen oder forgfältig auszuräumen. Hiezn Tann 
man den gemeinen Pflug, ng, beffer aber ben mit zwei 
Streiäbrettern anwenden. Dieß Geſchäft verſchiebe nam 
je nie; denn oft muß der Landmann ſich bitter anflagen, 
diefe Berrichtung am vorhergehenden Tage unterlaffen zu ha» 
ben, wenn während ber Nacht plöglih ein heftiger Plat⸗ 
regen fällt; denn nach einem folchen iſt der friſch gepflägte 
Boden, namentlich an den tiefern Theilen, wohin man die 
Furchen ziehen muß, oft fo burdmäßt, daß diefes Gefchäft 
nur mehr mit großer Mühe und bebeutenbem Schaden für 
die Felder geſchehen kann. 


Ueberdüngen des Weizens. 


Im Anfang dieſes Monats und oft ſchon zu Ende 5 
beuars, fobald das Land ein wenig abgetrocknet, iſt es ſchick⸗ 
liche Zeit, die jungen Weizenfanten zu überbüngen, wozu 
man kräftigen Compoſtdünger, Delfuchenmehl, ee 
zerfleinerten Taubenmift, Ruß, Düngpulver u. f. f. ‚nimmt, 
Wenn man diefe Art non Düngung, wobei man nur fehr 

geringe Mengen aufbringt, da die hiezu benügten Stoffe 
ſehr leicht Iöstich find, vor. den häufigen und ſtarken Win- 
terregen anwenbete, fo würben dieſe bie ansgeftreuten Düng« 
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ſtoffe faſt ganz davonführen. Die geeignetfte Zeit zur Ueber⸗ 
düngung iſt, wenn die Vegetation wieder beginnt. Nach dem 
Streuen ſoll ein milder Regen fallen; ohne ſolchen arigt 
ſch faſt gar keine Wirkung. 

Eine ſehr kleine Menge von Dünger biefer Art, zwac- 
mäßig angewendet, bringt in ber Negel fehr beträchtliche 
Wirkungen hervor, befonders auf Yeichten Böden. Durch 
diefes Mittel kann man Saaten, welche im Winter ge- 
litten oder welche nicht hinreichenden Dünger erhalten haben, 
eine mächtige Nachhilfe gewähren. 

Der Stalldünger bringt, in dieſer Weiſe angewendet, auf 
ben Böden, von denen ich eben pr ach, eine fo Fräftige Wir- 
fang auf den Weizen hervor, Daß es fcheint, man folle 
diefem Verfahren allemal den Vorzug geben, fo oft man zu 
biefer Halmfrucht unmittelbar düngt. Ich habe davon faft 
wunderbare Erfolge geſehen, ſelbſt wenn die Düngung erſt 
ſohr ſpät gegeben wurde, wie z. B. im Anfang Aprils, ba 
der Weizen bereits in voller Vegetation war. Man kanu 
hiezu eben ſo gut friſchen Dünger nehmen, wie er aus dem 
Sialle kömmt, als auch abgefaulten. Aber mehr als bei 
jeder andern Verwendungsweiſe muß bei dieſer darauf ge⸗ 
ſahen werden, daß ber Dünger möglihft forgfältig und 
gleichmäßig gebreitei werbe, wie ich bieß in dem „vom 
Dünger“ handelnden Auffabe der zweiten Abtheilung die⸗ 
ve Werkes näher auseinander ſetzen werde, 


Ansftrenen der Maulwurfshanfen. 


. Ein forgfamer Landwirth darf nie unterlaffen, im März 
alle feine Wiefen zu übergehen und die Maulwurfshanfen 
ausftreuen zu laſſen. Dieß Geſchäft ift bes friſch aufgewor- 
fenen fehr Teicht; bei ven alten macht es mehr Mühe; als 
keit wenn es fletd rechtzeitig vorgenommen wird, fo gibt 
es niemals alte. Im Allgemeinen bringen die Maulwürfe 
nur auf ben Wiefen nachläffiger Landwirthe Schaden. Zahl- 
reihe Maulwurfshaufen auf einer Wiefe erſchweren nicht 
nur das Mähen, ſondern veranlaſſen auch einen bedeuten⸗ 
den Verluſt an Heu, indem wegen derſelben minder nahe 
am Boden gemäht werden kann. Wenn man ſie dagegen 
ſtets nach dem Aufwerfen ausſtreut, ſo iſt die friſche Erde, 
welche dadurch auf der Oberfläche der Wieſen verbreitet 
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wird, benfelben fehr nutzlich. Diefes Geſchaͤft muß fo ſpat 


als möglich im Frübjahre. vorgenommen werben, d. h. wenn 
das Gras bereits etwas heranzumachfen anfängt; denn wenn 
man es zu früh vornimmt, fo entfliehen eine große Menge 
von neuen Maulwurfshaufen. Auf Wiefen von fehr gro« 
Ber Ausdehnung wendet man ein eigenes Inſtrument an, 
welches die Maulwurfsegge oder der Wiefenhobel genannt 
wird und aus einem ſtarken viereckigen Geftelle von Hol: 
befteht, worin zwei ſchneidende Eifenblätter der Quere na 
wagerecht eingefeht find. Diefes Inflrument, von zwei 
oder vier Pferden gezogen, je nach ber Zahl der vorhan⸗ 
denen Maulwurfshaufen, verrichtet feine Arbeit fehr voll⸗ 
fommen und mit großer Schnelligfeit. 


Hut anf jungen Wieſen. 


Bon. jungen Wiefen muß im Herbft und Winter nad. 
dem Saatjahre jede Art von Vieh fern gehalten werben, 
wenn die Gräfer nicht fchon fehr flarf oder wenigftens wohl 
angewurzelt find; im folgenden März dagegen ift es fehr 
nützlich, ſolche Wieſen durch Schafe ganz abweiben zu laſſen. 
Nichts trägt mehr dazu bei, denſelben für die ſpätern Jahre 
einen dichten Beſtand zu geben, indem das Gras dadurch ſich 
mehr beſtockt, und hierauf muß bei Anlage künſtlicher, aus 
Gräſern zuſammengeſetzter Wieſen jederzeit das Hauptaugen⸗ 
merk gerichtet ſeyn. Ueberdieß erhält man durch dieſes Ab⸗ 
weiden eine zu gegenwärtiger Jahreszeit ſehr ſchaͤtzbare Uns 
terſtützung in Ernährung der Schafe und Lämmer. 


Ausbeſſerung der Daaungen auf Heu⸗ und Getreides 


eichern. 

In jegiger Zeit foll ein forgfamer Landwirth den Zu- 
ftand der Dachungen aller Speicher unterfuchen, auf denen 
Heu und Garbengetreive untergebracht werben fol. Alle 
dieſe Räume find dermalen Teer und man hat bis zur Wieber- 
kehr der Ernte Zeit zur Vornahme von Reparaturen. Nur 
zu oft wartet man fo lange zu, daß für diefe Arbeiten nicht 
mehr Zeit genug übrig bleibt und man fich genöthigt fieht, 
diefelben auf das folgende Jahr zu verfihieben, Dieß wird 
indeß jederzeit großen Nachtheil bringen durch die Beſchä⸗ 
Digungen, denen ſolche ſchlecht eingefpeicherte Ernten ans» 
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geſeht find. Die Heuſpeicher ſollen jetzt zugleich gereinigt 
werben, um vor Begiam des Graswuchſes den Staub und 
die Abfälle von Heu, worunter ſich ſtets fehr viel Grass 
und andere Sämereien befinden, ausſtreuen zu können. 


Uuterfuchnng ber Wurzelwerkmiethen. 


Wenn der Winter zu Ende ift, fo empfiehlt es fi 
fehr, die Miethen von Runfelrüben, Kartoffeln u. dgl. noch⸗ 
mals zu unterfuchen, um zu fehen, ob das Wurzelwerf ſich 

ut erhalten hat. Zu diefem Behufe macht man au ver- 
biedenen Punkten der Miethe wagerechte Deffnungen, durch 
weldhe man bis an die Maffe des Wurzelwerfs dringt, von 
dem man einige Particen umfeht, um dadurch zu erfennen, 
in welchem Zuftand es fidh befindet. Wenn feine Fäulniß 
vorhanden ift und man feine Wärme wahrnimmt, fo bringt 
man alles wieder in ben alten Stand. Die Entwidlung 
einer fehr bemerflichen Wärme ift immer ver Vorläufer we⸗ 
fentlicher Veränderungen, welche, falle man nicht fchnelle 
Abhilfe anwendet, fich fehr bald durch Einfinfen der Miethe 
Bund geben werden; alsdann ift aber bereits ein beträdht- 
licher Theil des Wurzelwerfs verloren, Wenn man bie 
Hand in die an der obern Partie der Miethe befindlichen 
Zuglöcher hineinbringt, fo kann man fich hiedurch genügend 
überzeugen, ob eine Wärmeentwiclung flattfindet; ift dieß 
ber Fall, fo muß ohne Zeitverfäumniß das Wurzelwerk aus 
einer ſolchen Miethe genommen und das Berborbene aus- 
gefhieden werten. Dergleichen Unfälle find indeß immer die 
Solge von den bei Errichtung der Miethe begangenen Feh⸗ 
lern, vor welchen fi aber Niemand für ganz gefichert hal 
ten darf; allein bei Anwendung ver aufgeftellten Borfichts- 
mafregeln werben minbeftens fehr nachtheilige Folgen 
vermieden. 
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April 
Borwort. 


Bon den im Text für diefen Monat angelegten Ge⸗ 
fäften fallen auch unter beutihem Clima in denfelben bie 
Saat der Öerfte, der (zum zweiten Mal erwähnten) Wicken 
zu Gränfutter (bei uns trifft der Ausbau ber erflen Meng⸗ 
futterabtheilung in den April) und Wiefenfämereien, bes 
weißen (wie auch, falls es nicht ſchon im Maͤrz geſchehen, 
des ſchwarzen) Senfes, befgleichen das Behacken des Win⸗ 
terweizend (wegen des Uebereggens vgl. das Vorwort zum 
vorigen Monat), das Abweiden des zu üppigen Winterwei- 
zens, das Pflanzen des Hopfens, das Jäten der Möhren, 
des Mohns, der Samenbeete (von Runfelrüben, Rotabagen 
und Kopfkohl), des Sommerwaus und des Sommerwaids. 
Zu Ende dieſes Monats wird je nach der Saatzeit vielleicht 
auch ſchon das Uebereggen des Habers, der Gerſte (vgl, 
den treffenden Artikel ſammt Anmerkung) und der Bohnen 
vorgenommen werben können. Das Behacken ver legtern 
und der Topinambours wird bei uns gewöhnlich in den Mat 
falfen (vgl, die treffenden Artikel); eben fo werben Kar- 
toffeln und Mais in dieſem Monat gelegt. Bei den Waſſer⸗ 
furden auf den Winterfelvern muß fleißig nachgefehen und 
nachgebeffert werben; bei den Sommerfaaten barf die Anlage 


derſelben, deßgleichen auf Wiefen, falls es nicht ſchon im 


März geſchehen ift, das Ausflrenen ber Maulwnrfshanfen 
nicht verfäumt werben. Daß den Schafen noch ein erkleck⸗ 
Iiher Futtervorrath für den April bewahrt werben muß, iſt 
in Deutfchland fo wahr als in Franfreih. Salat zur’ 
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Schweinefütterung wird bei uns nicht gebaut. Die Brache, 
falls fle nicht vor Winter umgeriffen wurde, wird, ba fie 
alsdann der Brachweide unterflellt wird, felten vor Junius 


gepflügt, 
Text. 


Saat der Gerſte. 


Die verſchiedenen Gerſtenarten werben gewöhnlich im 
April gebaut, obgleich es manchmal ſchon im März gefchieht 
and eben fo, befonberd bei einigen Abarten auch bis in 
den Mai verfchoben werden kann. 

Die am häufigften gebauten Sommerabarten der Gerfte 
find: vie große zweizeilige CHlordeum distichum), bie 
Heine vierzeilige CH. vulgare), die nacte fechszeilige CH. 
kexastichon nudunı) und die nackte zweizeilige CH. disti- 
ehon nudum). 

. Die große zweizeilige Gerſte eignet fih am beften zur 
frühen Saat, weil fie weniger von Spätfröften leidet und 


ein weniger fchnelles Wachsthum bat, als die übrigen Ger⸗ 


ftenarten, ) Ihr Korn iſt groß, fihwer und von befonberer 
. Die Heine vierzeilige Gerſte kann fpäter gefäct werben, 
ba ihr Wachsthum viel fihneller iſt. Sie eignet fich mehr 
als die vorhergehende für mittelmäßige Böden; allein ihr 


Ertrag if in der Regel geringer und ihr Korn Eleiner und 


weniger fihwer als bei der großen, 


: Die nadte fechezeilige Gerfte. ift vor etwa 20 Jahren 


anter dem Namen „Agyptifcher Weizen” fehr angepriefen 
worden. Sch halte fie in Beziehung auf die Bodenbeſchaf⸗ 
fenbeit für empfinbliher als die vorgenannten Abarten;z 
allein ihr Korn hat einen viel größern Werth, da es fehr 
wohl auch als Brodfrucht gebraucht werben fann und dem 
Brode nicht den gewöhnlichen befondern Geſchmack des Ger- 
ftenbrodes ertheilt, Die Hülfe ift fo fein, daß das Korn 


1) Nach veutichen Erfahrungen halt man die nackten Gerſten für 
rauhere und‘ gegen Fröſte weniger empfindliche Früchte, wie auch 


ſchon aus dem Umſtande hervorgehen möchte, daß dieſelben in der 


Regel nur in rauhen Gebirgsgegenden cultivirt werden. 
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fp durchſichtig if, wie ein Stüdchen arabiſches Gummi, und 
beim Mahlen faft Feine Kleie gibt. Ein Biertel vieles. 
Gerſtenmehls mit drei Vierten Roggenmehl vermifcht gibt 
ein fehr gutes Brod. Die Vegetation dieſer Abart ift fehr 
ſchnell; ich erhielt einmal eine fehr ſchöne Ernte von einer 
Saat, die ih erft am 2, Juni vornahm, 

Die Grannen der Aehre fallen zur Zeit der Neife abz 
das Stroh wird vom Vieh fo gern gefrefien als das des 
Weizens. 

Ich habe auch die nackte zweizeilige Gerſte gebaut; allein 
verſchiedene nachtheilige Eigenſchaften derſelben haben mich 
beſtimmt, dieſe Cultur aufzugeben, insbeſondere aber die 
Schwäche des Halms, welche die ſo ſchwere Aehre nur 
ſchlecht unterſtützt, ſo zwar, daß ein großer Theil der Aehren 
vor der Reife abfällt. Dieſe Abart beſtockt ſich ſehr ſchwach, 
weßhalb die Saat ſehr dicht geführt werden muß. Steht 
ſie aber dünn, ſo wird ſie gern zweiwüchſig und iſt ein 
großer Theil der nachgewachſenen Aehren noch grün, wenn 
die Hauptähren bereits zur Reife kommen. Das Stroh 
hat keinen größern Werth, als das der gewöhnlichen zwei⸗ 
zeiligen Gerſte. Uebrigens iſt das Korn weit größer und 
ſchöner als das der Himmeld- oder nackten ſechszeiligen 
Gerſte; auch glaube ich, daß es von gleicher Güte mit die- 
ſem ſey. Die Ernten aber, die ich bei der Cultur diefer 
Pflanze erhielt, waren immer fehr gering, was indeß viel- 
leiht von der Befchaffenheit des Bodens oder andern be» 
fondern Umſtänden abhängt; denn ich weiß, daß andere 
Deeonomen auch in diefer Beziehung fehr wohl mit ihr zu⸗ 
frieden find. ) 





. 1) Der Bau ber nadten Gerfte, fowohl ber Himmels⸗-, als vet 
weizeiligen nadten Gerfte wird im Allgemeinen nirgends in großer 
Jusdehnung getrieben; daher haben ſich noch wenig beftimmte Grund“ 
füge hierüber feftgeftellt und find die Angaben der verfchievenen 
Schriftſteller fo fehr von einander abweichend. Biborg, welcher 
in feiner vorzüglihen Abhandlung über die Gerfle, Kopenhagen 
1802, erzählt, dag die nadte Gerfte in Norwegen und Dänemart 
bie und da gebaut werde und mande intereffante Erfahrungen hiere 
“ Aber mittpeilt, fallt zuleßt ©. 51 folgendes Endurtheil: Die Ger⸗ 

ſtenarten, deren Körner keine Schalen haben, find vornehmlich da 
Anzubauen, wo das Ervreih und Clima nicht zufaffen, daß man 
Roggen und Welzen bauen könne. Sie geben nämlich Producie, 
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Die Gerſte verlangt im Allgemeinen einen reichen, leich⸗ 
ten oder wenigſtens durch vorhergegangene Bearbeitung 
vollkommen gelockerten Boden. Auf nur etwas ſchweren 
Böden iſt eine tiefe Pflugfurche im Herbſt mit zwei oder 
brei Ertirpatorzägen im Frübjahre die befte Vorbereitung, 
welde man ihr geben Tann. 

Diefe Frucht verlangt eine ziemlich tiefe Bedeckung mit 
Erde; 2 oder 3 und felbft 4 find auf fehr Teichten Böden 
‚ nicht zu viel. Aus diefem Grunde eignet fih der Extir⸗ 
pator oder der Scarrificator beffer als die Egge zur Be- 
deckung berfelben, 

Die Gerſte gedeiht nie vorzüglicher, als wenn fie auf 
trodenes Land gefäet wird. Sie in den Staub zu fäen, 
fagt ihr am meiften zu. 

Bon ber gewöhnlichen großen Gerfle, eben fo von ber 
jweizeiligen narten Gerftie nimmt man 250 — 300 Liter 
Samen auf den Hectar; von der Fleinen vierzeiligen 
225 — 2505 von der Himmelsgerfte reihen 200 hin, da 
dieſe Abart fich ſehr ſchnell beftockt und rafch wächst. 


Saat der Wide, 


Wenn die Sommerftallfütterung in einer Wirthſchaft 
ganz ober zum Theil auf grün zu mähenden Wicken beruht, 
ſo muß man in diefem Monate ein» oder zweimal folche 
anbauen; denn es ift fehr wichtig, daß man biefelben jeber« 
zeit ohne Unterbrechung zur Berfütterung bereit bat. 


Saat der Futterfränter. 


Der rothe und weiße, eben fo der Hopfenflee, die Luzerne, 
die Esparfette, die Wiefengräfer u. f. f. werben oft in dieſem 
Monat mit eben fo gutem Erfolg als im März ausgefäet. 





wobei man biefer entbehren kann, und ſchaffen in den Haushaltimgen 
eben ven Nuten als andere Gerſte. Sie wären daher von größtem 
Nuben für Rorwegen. Auch findet man, daß man daſelbſt fi 
mehr auf ifren Anbau Iegt, als in Dänemark; doch wäre zu wün⸗ 
fhen, daß man au der twegen der großen Fruchtbarkeit derſelben 
mehr darauf anlegte, fie zu ziehen, Bon allen fchalenlofen Gerſten⸗ 
arten verdient die nadte zweizeilige Gerfte die meifte Aufmerkſamkeit 
wegen ihrer großen Srudtbatteit und wegen ber Hebereinftiimmung, 
bie A: Anfehung des Nutzens in der Haushaltung mit Dem Re 
zen u . 


. 
.. 
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Saat des weißen Seufs. 


Der Monat April iſt ver gewöhntigfe Zeitpuntt zur 
Saat des weißen Senfs, einer Delpflanze, iu einigen Ge⸗ 
genden Franfreihs Butterkporn, gelber oder rother 
Kern (graine de beurre, graine jaune ou graine 
rousse) genannt, Dan kann die Saat indeß auch im 
ganzen Mai vornehmen; auf überthätigen fandigen Böden 
wird fie oft bis in die Mitte Juni's verfchoben. Sole 
fpäte Saaten find oft fogar ergiebiger als die frühere, 
Diefe Pflanze verlangt einen Iodern, etwas friſchen Boden; 
jedoch hat fie mir hinfichtlih desfelben etwas weniger em⸗ 
pfindlich gefchienen als der ſchwarze Senf. ') Der Ertrag 
ift in der Regel ebenfalls beträchtlicher als beim ſchwarzen. 
Der weiße hat ferner nicht den Nachtheil wie jener, das 
Feld durch die ausfallenden Körner zu verunreinigen, weil 
ſich feine Schoten bei weitem nicht fo Teicht Öffnen. Man 
fäet ihn breitwärfig und bringt ihn mit einem Eggen- ober 
feihten Ertirpatorzuge unter. 

Manche Leute haben geglaubt, daß der oben erwähnte 
Name Butterlorn ober Butterpflanze, welchen biefe 
Pflanze in Franfreich Häufig führt, daher fomme, daß fie 
an Kühe verfüttert viel Butter bervorbringe; mich dünkt es 
indeß wahrfcheinlicher, daß fie diefen Namen der Farbe ihres 
Samenforns, das genau die der Butter zeigt, oder vielleicht 
auch der Eigenfchaft des darans gewonnen Deles verbankt, 
daß es zu manden Zweden in ber Küche, befonders zu Bad 
wert die Butter fehr vortheilhaft zu erfehen vermag. Ich 
habe den weißen Senf niemals zu Futter benügt und glaube, 
dag man ihn wegen feiner außerorbentlihen Schärfe dem 
Vieh nicht in größerer Menge geben dürfe, Beobarhtungen, 
welche man an ber k. Beterinärfchule zu Lyon gemacht hat, 
laſſen vermuthen, daß der wilde Senf, den man auch mauch⸗ 
mal dem Vieh gibt, fchänlich werben kann, wenn er bie 
einzige Nahrung von Pferden und Kühen bildet. Die an« 
dern Arten von Senf werben wahrfeinlich dieſelbe Eigen- 
Saft beſitzen; es wird baher gut feyn, fie ebenfalls nur 


1) In Schleißheim wurbe der weiße Senf im Gemenge mit bem 


fhwarzen gebaut; beine zeigten ſich hinfichtlich des Bodens glei 
genüg 2. Bol. Anm S. 64. auich Su 
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im Oemenge mit andern Zutterfloffen und in Heinen Por⸗ 
tionen zu geben. 


Saat des Salats für die Schweine, 


Sch Habe im Monat März den Landwirthen, welche viel 
Schweine halten, gerathen, für biefelben ein Meines Stüd 
Land mit Salat anzufien. Man wird wohl thun, biefen 
Anbau im April und felbft im Mai fortzufegen, um zu ver» 
fihiedenen Zeiten Borrath zur Berfütterung zu haben. 

Jener, welcher im März gefäet wurbe, muß in biefem _ 
Monat gefätet und fpäter behadt, überhaupt fehr rein ge» 
halten werden; denn ohne folche Pflege geräth der Salat 
fehr ſchlecht. 


Legeu der Kartoffeln (Solanum tuberosum). 


Die Kartoffeln werben manchmal ſchon im März ges 
baut; die meiften Abarten laſſen fich indeß auch noch in 
der erften Hälfte des Mai bauen, und dergleichen fpät- 
gelegte geben häufig den höchſten Ertrag; allein die gewöhn⸗ 
lichſte Saatzeit ift der Monat April. 

Bon allen Harfrüchten, durch deren Anbau die Brache 
erfegt wird, ift die Kartoffel ohne Widerrede die werthvollſte, 
weil fie nicht allein ein fehr nahrhaftes und gefundes Futter 
für alle Hausthiergattungen Liefert, fondern auch den Men⸗ 
fihen eine vorzügliche Speife gewährt. In einem Lande, 
in welchem viel Kartoffeln zu BViehfutter gebaut werden, 
find die Menfchen vor einer Hungersnoth vollfommen ge⸗ 
fügt. Seit einigen Jahren hat die Eultur diefer Pflanze 
fi fehr vermehrt; jedoch wird diefelbe faft noch ausſchlie⸗ 
gend von Taglöhnern und Rleinbegüterten getrieben, welche 
Die viele Arbeit, die fie erfordert, mit eigener Hand befor- 
gen. Ein Gegenfland des Anbaues im Großen oder auf 
freiem Felde kann fie auch nur dann werben, wenn die noth⸗ 
wendige Bearbeitung während des Wachsthums Dur die 
Pferdehacke gegeben wird, welche hiebei eine große Zahl 
von Handarbeitern erfeßt. | 

Auf diefe Weife iſt in der Landwirthſchaft immer eine 
Berbeflerung an die andere geknüpft; der Gebrauch guter 
Inſtrumente bildet in der Negel die Grundlage des Gebäu- 
bes. . Ohne die Erzeugung einer großen Menge von Miſt, 
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folglich shie Sommerflalffütterung einer großen Anzahl von 
Thieren, ift es unmöglich, von feinen Ländereien den vollen 
Ertrag zu erhalten, welden fie geben können. Ohne aus- 
gedehnten fünftlichen Futterbau kann faft niemals ein großer 
Biehftand unterhalten werben, Und jener kann wieder nicht 
betrieben werben ohne Aufhebung oder doch bedeutende 
Einfohränfung der Brache. Gefchähe dieß nicht, fo würde 
nicht genug Land für den Getreivebau übrig bleiben. Die 
Aufhebung der Drache aber ift unmöglich ohne ausgevehnten. 
Hackfruchtbau. Und endlih kann minbeflens ein wohlfeiler 
Hackfruchtbau ohne die Anwendung einiger verbefferter Acker⸗ 
geräthe nicht beftehen. Die Pferdeharde insbefondere ıft für 
ben Kartoffelbau vorzüglich geeignet; in den Gegenden, wo 
diefes Inſtrument bereits üblich ift, wurde es gemeiniglich 
eben wegen biefer Cultur eingeführt. 

Man baut eine fehr beträchtliche Zahl von Abarten ber 
Kartoffeln, und erhält durch Zucht aus Samen alljährlich 
neue. Eine Aufzählung biefer Abarten wäre hier ohne In⸗ 
tereffe, weil bie Eigenſchaften , welche zum Vorzuge von 
einer berfelben in irgend einer Gegend beflimmen, oft in. 
einer andern wieder verfchwinden. In der Gegend, in wel⸗ 
cher ich wohne, habe ich einige Abarten, die in ber Um⸗ 
gebung von Paris vorzüglich gefchägt werben, verfucht und 
.. gefunden, daß- fie mehreren von jenen, die man hierherum 
baut, weit nachftehben. Dennoch aber muß ein Landwirth 
ſtets mit großer Sorgfalt bei der Auswahl. der Abarten, 
welche er cultiviren will, zu Werfe gehen; denn es gibt 
folche, deren Ertrag das Doppelte von dem anderer beträgt, 
oder die ſich zur Speife für den Menfchen weit befler eignen. 
Manche gedeihen vorzüglich bei biefer, andere bei jener 
Bodenbeſchaffenheit. Da die Zeit der Reife bei den einzel 
nen Abarten fehr verfchieden ift, fo muß man endlich vor» 
züglich darauf Bedacht nehmen, folche auszuwählen, welche. 
Heine Abweichungen in Beziehung auf die Bau- und Ernte« 
zeit am beften vertragen, da biefe oft etwas zeitig gefchehen. 
müffen, wenn die Kartoffeln unmittelbar nach der Ernte 
durch eine andere Frucht erfeßt werben follen. 

Jederzeit foll man daher die Eigenfchaften der in ber 
Umgegend gebauten oder ber weiterher bezogenen Abarten 
mit Rüdficht auf die localen Verhältniſſe erforfchen, indem. 
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man fie anfangs auf Heinen Stücden Landes verfucht. Die 
hiedurch gewonnenen Erfahrungen werben dann fpäter als 
Anhaltspunkt dienen. Uebrigens iſt es fehr wichtig, die: 
verfhiedenen Abarten beim Anbau immer wohl gefonbert 
zu halten, anftatt fie in buntem Gemenge unter einander zu 
bauen, wie man dieß oft fieht. Ein folches Feld iſt der 
fiherfie Beweis der Nachlaͤſſigkeit feines Beſitzers. Ein- 


fo forgfältiges Verfahren bei diefer Eultur habe ich indeß 


nur wegen der vorangehenden Erwägungen empfohlen, kei⸗ 


neswegs aber aus Furt, daß die einzelnen Arten, wenn 
fie fo nahe bei einander flehen, ausarten Fönnten, wie mar- 


figon oft gefagt Hat. Eine Pflanzenart kann auf eine an- 


dere nur zur Zeit der Blüthe durch den Samenftaub Ein-- 


fing ausüben, Diefer erſtreckt fich indeß lediglich auf die 
Samen und Tann fih nicht auf die Knollen oder andere. 
Theile der Pflanze ausdehnen. 

Alle Böden, nur jene ausgenommen, welche fo reich an 
zähem Thon find, daß fie fih durch die Bearbeitung nicht: 
wohl Iodern Laffen, können mit Bortheil zum Kartoffelbau 
angewendet werden. Auf Ieichten Böden genügt oft ein- 
oder zweimaliges Pflügen; allein auf Thonböden find oft 
eine Furche vor Winter und zwei oder auch drei im Früh⸗ 
jahre nöthig, um den Boden in den erforderlichen Lockerungs⸗ 
zufland zu verfeßen; der Extirpator ober der Scarrificator 
kann im Frühjahr fehr vortheilfaft ein- "ober zweimal den 

flug erfeßen. 

nn man beim Kartoffelbau die Pferbehade anwenden: 
will, fo ift nöthig, die Saat oder Einlage in gleichweit ab⸗ 
ſtehenden Reigen vorzunehmen. Dieß kann gefihehen, indem 
man Linien mit dem Furchenzieber über das mwohlgeeggte- 
Land zieht, und die Kartoffeln längs diefer Linien in mit- 
der Hade oder Schaufel geöffnete Löcher einlegt. Weit vor⸗ 
theilhafter ift es aber, diefelben nach dem Pfluge zu legen, 
und diefe Methode iſt unter allen die einfachfte und für die 
meiften Berhältniffe empfehlenswerthefle. Wenn der Pflug. 
auf 11” oder 12 Breite geht, fo legt man ſtets an dem 
zweiten Streifen die Kartoffeln ein, fo daß alfo die Reihen 
22—24' von einander zu flehen fommen, was bie geringfte 
Entfernung ift, die man ben Kartoffeln geben darf. Nimmt 
der Pflug Streifen von nur 9% Breite, was weit beffer if, 
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fo legt man bie Kartoffeln erft am dritten Sireifen ein, 
wodurch die Reiben 27 Abſtand erhalten. Diefe Entfer- 
nung wird denjenigen fehr beträchtlich fcheinen, welde ge- 
wohnt find, die Kartoffeln auf 12 oder 15 Abſtand zu 
bauen. Allein wer hierüber Berfuche anſtellt, wirb finden, 
daß der Ertrag biebei durchaus nicht geringer if, und wird 
zugleih den großen Vortheil haben, dem Lande eine weit 
vollfommenere Bearbeitung geben zu können, was bei ber 
Kartoffelcultur fehr wichtig iſt, da diefelbe in der verbeffer- 
ten oder Fruchtwechſelwirthſchaft flets als Stellvertreterin 
der Drache zu dienen beftimmt iſt. 

Bei der zuletzt genannten Methode, die Kartoffeln zu 
bauen, wobei biefelben an jeden dritten Streifen ober, wie 
man fich ausdrückt, in die dritte Furche gelegt werben, theilt 
man zuerſt das Feld durch das fogenannte Anrainen nad 
der Ränge je nach feiner Ausdehnung in zwei ober brei Ab⸗ 
theilungen. In einer jeden von biefen flellt man eine ober 
mehrere Arbeiterinnen an, welche bie Ränge der Furchen 
hinauf die Kartoffeln einzulegen hat. Während die Weiber. 
befchäftigt find, zu beiden Seiten des erfien Raines Kar⸗ 
toffeln zu legen, raint der Pflug in der naͤchſten Abtheilung 
an und Öffnet dort neue Furchen, worin die Weiber zum Ein- 
legen nachgehen. Unterdeſſen kömmt der Pflug zurüd und bedit 
durch den erften Streifen, den ex nimmt, die vorher eingelegten. 
Kartoffeln zu; darnach werben zwei weitere Streifen gepflügt 
and am dritten wieder Kartoffeln eingelegt. So geht es 
alsdann fort; das Anrainen und Sartoffellegen wird aber 
jederzeit bei zwei benachbarten Beeten zugleich begonnen. ") 
Wird hiebei zweckmäßig verfahren, fo find fowohl Pflug 
als Legerinnen niemals mäßig. Die Weiber dürfen bie 
Kartoffeln nicht nachläffig in Die Furche werfen, ſondern 


1) Bei der im Text befchriebenen Methode, die Kartoffeln zu bauen, 
geben in Deutſchland in ver Regel drei Pflüge auf dem Felde und dem 
britten folgen bie Weiber, welche einlegen; vieles Berfahren dürfte 
dem von Dombasle angegebenen vorzuziehen feyn. Die drei Pflüge, 
die ſtets hart an einander aufgefchloffen find, müſſen zu verfehledener 
Tiefe geben, und zwar ber erfie zu beträchtlicher Tiefe, weil vie 
Kartoffeln eine ziemlich ſtarke Bevedung erforbern, der zweite zu 
voller Tiefe, weil in deſſen Furche ſpäter der Häufelpflug geht, und 
ber dritte wieder feichter. Der Anfang wird auch bei dieſer Me⸗ 
thode mit dem im Terte befchriebenen Anrainen gemacht, 
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nüäffen fie hart an den eben umgewenbelen Streifen Tegen 
und in benfelben aud etwas eindrüden, damit das Pferd, 
welches in der Furche gebt, fie nicht verletze. In feuchten 
Jahrgängen ober auf fehr feuchten Böden fol man die Kar⸗ 
toffeln, nicht auf den Grund der Furche, fondern ein paar 
Zoll höher Iegen und gleichfalls, wie ſchon oben erwähnt 
wurde, ein wenig in ben Erbftreifen einprüden. Bei die- 
fem Berfahren Hat man alebann weniger von der Fäulniß 
zu befürchten, welde in manchen Zahrgängen und Böden 
eine. große Menge von Kartoffeln vor dem Aufgehen zer- 
flört. In ten Reihen felbft legt man bie Kartoffeln in einer- 
Entfernung von 8, 10 oder 15 Zoll, je nachdem die ges 
baute Abart mehr oder weniger groß if. Andere Arbei⸗ 
terinnen ziehen den Dünger, welcher zuvor auf der Ober» 
fläche des Feldes verbreitet wurbe, in die Furchen ein und 
vertbeilen in darin gleichmäßig. Hat man indef Webers 
finß an Dünger, fo wird der Boden für die nachfolgenden 
Früchte beffer vorbereitet werben, wenn man bie ganze 
Oberfläche büngt, d. h. den Dünger mit jedem Pflugfehnitte 
unterbringt, anftatt ihn bloß in jene Furchen zu ziehen, in 
weiche Kartoffeln gelegt werden. 
Die großen Kartoffeln werden in zwei Theile zerfchnits 
ten; fehr felten thut es gut, drei Theile daraus zu machen. 
Kartoffeln von mittlerer Größe follen ganz, Heine nie zur 
Saat angewendet werben. Im Allgemeinen wird man wahrs. 
nehmen, daß der Ertrag immer beträchtlicher ift, wenn man. 
große Knollen oder Stüde gelegt hat. ) Oft hat man auch 
ſchon vorgefchlagen, die Schalen der Kartoffeln oder ein- 
zelne ausgefchnittene Augen oder Keime zu benützen. Dieß 
Berfahren gelingt in Gartenland und wenn alle Umftände 
zur Beförderung der Vegetation günftig zufammenwirken;. 
affein in weniger günftigen Verhältniffen wirb eine große 
Menge von Keimen faulen oder vertrocknen, und jene, welche 
fortwachfen, werben nur eine geringe Zahl fhwäkhlicher 
Stengel treiben und einen fehr unbedeutenden Kinollenertrag 





1) Das Zerfchneiven tft eine nicht zu billigende Mißhandlung 
der Kartoffeln und wohl eine Haupturſache der in neuerer Zeit fo 
häufigen Stodfäule verfelben. Abgefehen hievon tft die Anwendung 
zerfehnittener Saatkartoffeln ſchon deßhalb nicht zu empfehlen, ba 
der Ertrag hiebei nach vielfältigen Erfahrungen ſtets geringer iſt. 
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-geben. Man fol daher diefe Methode nur dann anwenden, 
wenn die Noth fie dringend gebietet. 

Iſt die Einlage vollendet und fürchtet man Trockenheit, 
fo ift es wichtig, die Oberfläche des Bodens durch Eggen 
vollkommen einzuebnen und fogar der Egge auf [leichten Bö⸗ 

ben und bei fehr großer Trockene die Walze folgen zu laffen. 


Regen des Mais, 


Ein warmer, Ioderer und wohlgedüngter Boben fagt 
dem Mais vorzüglich zu. Man legt venfelben erft zu. Ende 
Aprils oder Anfang Mars; gefchieht es fpäter, fo hat man 
zu befürchten, daß er in unferem Clima bie volle Reife nicht 
erlangt. Bisweilen ſäet man ihn breitwürfig; allein biefes 
Berfahren ift entfihievden fehlerhaft. Das Beſte iſt, den⸗ 
felben in Reihen von 27 oder 30 Zoll Entfernung zu fäen 
oder zu legen. Wenn man eine Haudſäemaſchine anwendet, 
fo läßt man in den Reihen zwei oder drei Körner auf den 
Längenſchuh einfallen. Hiebei ift indeß die Abficht, den 
größten Theil der Pflanzen zur Zeit bes Behackens aus⸗ 
zufchneiden, fo daß dieſe in den Reihen fpäter auf 2’ Ent- 
fernung flehen. . Die Linien, in weldhe man ben Samen 
‚bringt, müffen mit dem Surchenzieher gezogen und etwas 
vertieft ſeyn, weil dieſes Korn fehr leicht fault; die Bedeckung 
gefhieht mit einer umgelehrten Egge oder noch beffer mit . 
dem Unterbringer, welcher in dem Artifel über die Säe- 
mafchinen befchrieben werden wird, Wenn man eine große 
Säemafchine anwendet, was fih bei Eultur diefer Pflanze 
im Großen fehr empfiehlt, fo find Furchenzieher und Unter⸗ 
bringer überflüffig. Wenn man den Mais mit dem Seß- 
nagel legt, fo gibt man den Löchern die Entfernung, welche 
man bei den Pflanzen beizubalten beabfichtet, und legt zwei 
Körner in jedes, Ä 
Was bisher gefagt wurde, gilt vom großen Mais, wel- 
her am häufigfien gebaut wird, Außer diefem bat man 
noch zwer andere Abarten, welche if@hllen ihren Theilen 
viel Heiner find, eine weit kürzere Vegetationsperiode haben 
and, was die Cultur anbetrifft, in geringere Entfernungen 
als der große gefäet oder gelegt werden müſſen. Die eine 
bievon iſt der fogenannte Quarantino, welcher wegen der 
Schnelligkeit feines Wachsthums in Slimaten gebaut werben 
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Tann, wo ber große Mais nicht mehr zur Reife kömmt; 
das Korn ift viel Heiner und minder ergiebig. Die andere, 
ber Hühnermais (mais a poulet), ift noch Heiner, fchnell- 
wächfiger und minder ergiebig als der vorige, | 
Grün gemäht gibt der Mais eines der beften Nahrungs 
mittel für Kühe, fo wie für Arbeits. und Maftochfen. Man 
Tann ihn zu dieſem Behufe breitwürfig oder befler in Rei⸗ 
ben ſäen; dieſe, fo wie die Samen in benfelben, erhalten 
jedoch geringere Abftände, als wenn er auf Samen gebaut 
wird, Obwohl in diefem Kalle das Behaden nicht fireng 
nöthig ift, fo wird es jedenfalls fehr nützlich ſeyn, damit 
bie Pflanzen fich kräftiger entwickeln. Wenn man von die- 
fer Zütterungsweife während Tängerer Zeit Gebrauch machen 
wi, fo muß man mehrere Saaten in Zeitabfländen vor⸗ 
nehmen, von Ende Aprils bis in den Junius und ſelbſt Julius. 
Man muß übrigens flets berüdfichtigen, daß ein Feld, von 
welchem man eine ſolche Futtermaisernte nimmt, hiedurch 


ſehr erfchöpft wird, | 
Pflanzen des Hopfens (Humulus Lupulus). 


Der Hopfen wird in der Regel im April, oft auch erft 
im Mai gepflanzt. Man nimmt hiezu die fogenannten Fech⸗ 
fer, welche man beim Zufchneiden der alten Stöde gewinnt. 
Will man alte Stöde biezu benüben, welche mit Wurzeln 
verfehen find und aus einem alten Hopfengarten ausgehoben 
werben, dem man eine andere Beftimmung geben will, fo 
gefchieht die Verpflanzung im Herbfie und man erhält hie⸗ 
bei in der Regel ſchon im folgenden Jahre eine veichliche 
Exnte, während man, wenn nur Fechfer gelegt werben, im 
erften Jahre gar Keinen Ertrag Hat. 

Der Hopfen verlangt emen fehr reichen und tiefen 
Boden, welcher weber fehr fandig, noch fehr thonig, noch 
zu feucht fein fol.) Altes Wiefenland oder ein Boden, 
welcher lange Zeit aAls Garten oder Weinberg gedient hat, 
fagt ihm vorzäglig" zu, in Umgraben bis zur Tiefe von 





1) In Bayern und Böhmen, wo biefe Pflanze befanntlih in 
fehr großer Ausvehnung gebaut wird, bat man ausgezeichnete 
popfengeaenben, beren Boden allernings fehr fanbig iſt. Sehr viel 
ommt bei Hopfengärten aber auch auf die Lage oder Richtung 
nach den Weltgegenven an. 
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86 Joll iſt ihm fehr vorteilhaft und faft immer nothwendig. 
Jeder Hopfengarten muß häufig und flarf gebüngt werben. 

Die paſſendſte Entfernung für die Hopfenflöde iſt 5— 
6° ım Quadrat. ) Im erflen Jahre werben nur Heine 
Stangen geſetzt; fpäter aber müflen biefelben eine Höhe 
son 18 — 20°. haben. 7) In einigen Gegenden feht man 
bie Stöde in Gruppen von 3 oder 4 auf 2° Entfernung 
zufammen und gibt einer jeden Gruppe 3 oder 4 Stangen, 
welche etwas gegen einander geneigt find, fo daß ihre 
oberen Enden fih berühren. Am häufigften aber pflanzt 
man die Stöde in gleicher Entfernung von einander und 
gibt jedem eine, Stange, welde man ſenkrecht ſtellt und in 
der Erde wohl befefligt, nachdem man zuvor vermittelft 
einer befondern Eifenftange ein Loch für dieſelbe gemacht 
bat, Diefe Stange hat ein Gewicht von 30— 40 Pfund; 
das eine Ende wirb plößlich bedeutend dicker nnd läuft dann 
in eine Spitze aus, fo daß es ungefähr die Geſtalt einer 
fehr verlängerten Birne hat. Ein Arbeiter Hält diefe Stange 
ſenkrecht, ſtößt fie nieder, hebt fie wieder in die Höhe, läßt 
fie mit ihrem ganzen Gewichte einfallen und bildet, indem 
er bieß einige Male wieberbolt, das Loch, in welches bie 
Stange gefteeft wird, 

Es ift fehr wichtig, daß die Stangen vor ber Anwen- 
dung gefhält werben, indem bieß ihre Dauer fehr erhöht, 
Eichene Stangen find die beften. ) | 

1) In Bayern gibt man In neuerer Zeit häufig nur mehr 4Fuß 
Abſtand (ins Duadrat) und hält größeren bloß auf ſchwerem Boden 
für nöthig. Bei Heineren Abflänvden tft der Ertrag höher und der 
Boden leichter von Unkraut rein zu erhalten. Bon Einfluß if in 
diefer Beziehung auch die Hopfenforte, worauf man vorzüglich in 
Böhmen befonvdere Rüdficht nimmt. In ver Gegend von, Saas, 
wo rother Hopfen auf reihem, milden Flußniederungsboden gebaut 
wird, iſt der gewöhnliche Abftand 31, Fuß ind Quadrat. Olbricht 
Böhmens Hopfenbau, Prag 1835, ©. 43. 

2) In Bayern haben die Stangen nicht felten eine Höhe von 
25 — 30 Fuß. In dieſer Hinficht iſt ebenfalls je nach Hopfenforte, 
Bodenart u. f. f. in ven verſchiedenen Gegenden, namentlich Böh- 
mens, Berfihlevenes üblich. In Böhmen (bei Saaz, Fallenau und 
Auſcha) erhält der rothe Hopfen Stangen von 10, 12, 14, 16 Ellen 
Höhe, während man dem’ grünen nieprigere Stangen gibt. 

) In Bayern gibt man meift ven ungefhälten Stangen den 
Borzug und führt als Vorzüge verfelben an, daß fie dauerhafter 
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Rah einer Erfahrung von zehn Jahren Tann ih em⸗ 
pfehlen, die Stangen durch Draht zu erfegen, welcher durch 
hölzerne, in entfprechenden Abſtänden gefeste Pfoften von 
5 — 6° Höhe getragen wird. Die Roften biefer Einrichtung 
find viel geringer und man iſt dabei auch den Unglücksfällen 
nicht ausgefegt, welche in den ‚Hopfengärten mit Stangen: 
fo oft dur Heftige Winde veranlaßt werden. Da der 
Raum bes gegenwärtigen Werkes nicht geftattet, dieſe Me- 
thode in allen ihren Einzelheiten auseinanverzufeben, fo ver- 
weife ich diejenigen, welche fich Dafür intereffiren, auf einen 
ausführlichen Artifel über biefen Gegenſtand, welchen ih 
in den neunten Band der Inmdwirtbfchaftlichen Annalen von 
Roville einrüdte und mit einer Abbildung, die Einrichtung 
der Drabtgeländer darſtellend, begleitete, ') Ä 


find, wmohlfeiler zu ſtehen fommen und den Hopfen fefter halten, - 
Die böhmifchen Hopfenbauer aber gebrauchen in ver Segel entrin= 
dete Stangen. Die Holzgattung anlangend, hat man In Bayern 
in der Kegel fihtene Stangen; eichene Tamen bet dem Werthe, wel- 
chen dieſe Holzgattung daſelbſt befitzt, zu hoch zu fleben; ja, fie 
wären, in hinreichender Menge um vieles Geld gar nicht zu haben. 
In Böhmen empfiehlt man für ſchwere und feuchte Böden Tannen=, 
für Sandböden Kiefern- und für vie übrigen Sichtenflangen. 
1) Intereffante Nachrichten über diefe In Deutfchland ſchon frü- 
ber, befonders durch Breitenbach vorgefchlagene, in Frankreich 
aber neuerlich vielfältig im Großen ausgeführte Sopfeneulturmethobe 
finden fih in Riecke's Wochenbl. f. Lande u. Hausw. Jahrg. 1827, 
Beil. 1, S. 3 ff. Bei einer Drahtfiärfe von 1 Decimallinie wer⸗ 
den 20 Pfoften für 100 Pflanzen oder 500 Fuß Entfernung ale 
De erklärt; jene einzelne Hopfenpflange erhält noch einen 
chwachen Pfahl oder Steden, ver mit feiner Spige über ven Drapt 
ginaufreisen muß, damit er oben an venfelben. angeheftet werben _ 
ann. An jedem folchen Pfahle läßt man 2—4 Hopfenreben empor= 
ranken; wenn fie oben angelangt find, werden fie nach ben ver⸗ 
ſchiedenen Seiten gleichmäßig vertheilt, wo fle. dann fortfahren, in 
wagereibier Richtung ſich auszubreiten. ALS noch zu prüfende Vor⸗ 
theile dieſer Culturmethode werden nach franzöfiichen Erfahrungen . 
angegeben: 1) die Einrichtungs- und Unterhaltungstoften follen viel 
weniger betragen; 2) Winde und Stürme können den niedern Ge- 
Ländern wenig Schaven zufügen; 3) weil ber rankende Stengel 
fich weniger ausbreitet und auffteigt, fo feyen die Früchte oder viel⸗ 
mehr Blüthen früher reif, fchöner, vieleicht auch zahlreicher auf 
einer gegebenen Fänge des Stengeld und von beſſerer Qualität, 
wie man ed an dem Weinftode bemerkt; 4) die Dolven feyen nad 
dem Maaße ihrer Reife Teichter zu ſammeln, wodurch man gleich- 
gitigere Producte befomme, welche noch vorzüglicher als Die an. 
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Etwas früher als die Hopfentriebe aus der Erbe Her» 
sorfommen, nämlih im April, wird bie Erbe von den 
Stöcken weggeräumt und der Schnitt vorgenommen, indem 
man nnter der Oberfläche des Bodens die Triebe abſchnei⸗ 
det, ans denen die Ranken des vorigen Jahres empor» 
gewachfen find. Diefes Gefchäft bat den Zwed, den neuen 
Trieben, welche aus der Hauptwurzel hervorkommen werbem, 
durch Hinwegnahme der alten mehr Kraft und Nahrung 
zuzuwenden. In Beziehung anf die Höfe, in welder man 
ben Schnitt vornimmt, richtet man fi nach der Kraft bes 
Stockes. Diefes Geſchaͤft muß ein ſehr geſchickter Arbeiter 
vornehmen oder leiten; denn ſchlechte Beſorgung deſſelben 
iſt den Hopfengärten von größtem Rachtheile. Nach dem 
Schnitte bedeckt man bie Stöde mit etwas wohlgelockerter 
Erde in einer Höhe von 1 oder höchſtens 2 Zoll, damit bie 
Triebe Teicht durchdringen können, Sind diefe etwas heran« 
gewachfen, fo werben fie bis auf 4, 2 oder 3, je nach der 
Stärke der einzelnen Stöde, weggenommen; basfelbe ge⸗ 
wen mit jenen Trieben, bie ſich vielleicht fpäter zeigen. 
Iſt der Hopfen etwas berangewadhfen, jo wird er bes 

hadt, indem man die Erde um bie Stöde anhäuſt; zugleich 
wird ber Hopfengarten ſtets fehr rein von Unkraut gehalten. 


Behacken des Weizens. 


Das Behacken des Weizens mit der Handhaue iſt eine 
ſehr langwierige und koſtſpielige Arbeit; jedoch werden die 
Koſten, welche es veranlaßt, durch die Steigerung des 
Ertrags reichlich bezahlt, und die folgenden Früchte erhal⸗ 
ten den Boden in einem weit beſſern Zuſtande. In der 
Regel werden 20 Arbeiter einen Hectar breitwürfigen Weizen 
leicht in einem Tage bebaden. 

Da man dieß Gefchäft fehr felten öfter als einmal vor⸗ 
‚nimmt, weil es mit der Handhaue geſchehen muß, fo thue 
man es fo fpät als möglih, d. 5. wenn ber Weizen dem 


Boden eben bedeckt. Nähme man es früher vor, fo würde 
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hohen Stangen erhaltenen wären. Für Gegenden, in welchen ber 
De ber Hopfenftangen fehr hoch ift, over wo Winpflöße fehr 
äufig Waden Theis diefe Art des Hopfenbaues befonderer Beach“. 
fung werth zu feyn. Sehr gute Erfolge erhielt man bet verfelben 
auf der Verſuchswirthſchaft zu Hof Geisberg bei Wiesbaden. 
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noch einmdl viel Unkraut hervortreiben; im erſtern Kalle 
aber wird dieſes bald durch den Weizen erſtickt. Die Dis 
fieln jedoch, welche überfehen wurden, werben ſich behaup⸗ 
ten und alsdann bald Eräftig emporwachfen. Es ift daher 
nöthig, nach drei oder vier Wochen, wo man ben Boden 
fhon nicht mehr wohl mit der Handhaue wird bearbeiten 
fönnen, nochmals ein Ausziehen der Difteln vorzunehmen, 


Behacken der Topinambours. 


Die Zopinambours müflen, fobald man bemerkt, daß 
die Erbe fih mit Unkraut überzieht, zum erften Dale be- 
hackt werben. Später wirb dieß fo oft wiederholt, ale 
nöthig ift, um bie Oberfläche des Bodens gehörig rein und 
Ioder zu erhalten. Ein räftiger Eggenzug im Augenblide, 
wo die Pflanzen aus der Erbe hervorkommen, bringt einen 
ſehr guten Erfolg. 

Wenn man die Topinambours in Reihen gebaut hat, 
fo laſſen fich fpäter drei Viertel der Arbeit durch die Pferde» 
hacke vollführen. 


Uebereggen des Habers, der Gerſte und der Bohnen. 


Wenn der Haber aufgegangen iſt, ſo bringt ihm ein mehr 
ober weniger tiefes Uebereggen je nach dem Zuſtande des 
Bodens immer ſehr großen Nutzen. In einem Falle iſt dieſe 
Arbeit unerläßlich, wenn nämlich auf Thon- und Kreide⸗ 
böden ſtarke Regen das Land zuſammengeſchlagen haben. 
Folgt darnach Trockenheit, ſo bildet ſich eine harte Kruſte, 
welche ver Einwirkung des Thaus und der ſonſtigen atmo⸗ 
ſphäriſchen Einflüſſe Widerſtand leiſtet, ſo wie die jungen 
Pflanzen in ihrem Wachsthume aufhält und erſtickt. Ein 
Eggenzug, zur rechten Zeit gegeben, wenn der Boden ab- 


- . zutrodinen anfängt und ehe diefe Strufte fich gebildet hat, 


gewährt die günftigften Erfolge, und die Felder, denen ein 
folher zu Theil geworben ift, leiden unendlich weniger 
durch die Dürre des Sommers, | 

Der Gerfte ift das Uebereggen eben fo nüßtzlich; allein 
bei diefer bedarf es weit mehr Vorſicht, indem die jungen 
Gerſtenpflaͤnzchen viel fpröder als die des Habers find, 
Bei der Gerfte muß es zur wärmſten Tageszeit und bei 
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hellem Sonnenfcheine geſchehen; hiebei wiberftehen die etwas 
welken Pflaͤnzchen weit beſſer. 

Bei dieſem Uebereggen iſt es wichtig, den Zeitpunkt zu 
treffen, wo der Ackerſenf (Sinapis arvensis), welcher ſo 
oft das Sommergetreide verunreinigt, vollſtaͤndig aufgegan⸗ 
gen iſt, allein noch wenige und ſchwache Wurzeln hat. Im 
dieſem Zuftande zerftört ihn die Egge zum größten Theile, 

Die Bohnen müſſen gleichfalls in diefer Jahreszeit, ſo⸗ 
bald fie aufgegangen find, einen Fräftigen Eggenzug erhal 
ten, und man darf nicht fürchten, ihnen hiedurch zu ſcha⸗ 
den. Im Gegentheile trägt dieß Berfahren weſentlich dazu 
bei, ihr Wahsthum zu beförvern und zu befihleunigen, und 
man fol es fogar in dem Kalle nicht unterlaffen, wenn man 
die Dohnen fpäter behadt. 

Alle diefe Eggenzüge müffen jederzeit fo bald als mög- 
lich bei trockenem Wetter und wohl abgetrocdnetem Boden 
gefchehen. Will man eine Autterpflanze unter Getreibe. 
füen, fo thut man bieß im Augenblicke des Uebereggens, 
und zwar vor bemfelben, wenn man nicht befürchten muß, 
dag der Same zu tief untergebracht werde, nach demſelben 
aber, wenn ber Boden fehr locker iſt. 


Bebaden der Bohnen. 


Die Bohnen werben ohne Zweifel ım April em Be⸗ 
haden nötbig Haben. Da in einem guten Wirthſchaftsſyſtem 
dieſe Pflanze als Stellvertreterin der Brache gebaut wird, 
fo darf man dieß auch niemals verfäumen, um fo mehr, 
da es ſich durch höhern Ertrag reichlich bezahlt, Hat man 
die Bohnen gelegt oder in Reihen gebaut, fo wird das 
Behaden durch die Pferbehade vorgenommen und nach de⸗ 
ten Anwendung das Unkraut in den Reihen felbft mit Sorg⸗ 
folt ausgezogen. Diefe Bearbeitung wird ein⸗ bis zwei⸗ 
mal wiederholt, bi8 die Bohnen fo hoch find, daß fie bie 
Anwendung jenes Inftrumentes nicht mehr geftatten, 


Jäten der Möhren. 


Wenn die Möhren fehr früh gefäet wurden, fo haben 
fie in der Regel im Laufe diefes Monats ein Jäten nöthig. 
Hanptregel ift hiebei, dieſes erſte Jäten vorzunehmen, for 
bald man die jungen Möhren vom Unkraute unterfcheiden 
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Zaun. Es fol jedoch nicht gefcheben, wenn bie Erbe zu 
feucht iſt und fih an die Füße der Jäterinnen anhängt, 


Jäten des Mohns, 


Der Mohn muß ebenfalls im April zum erfien Male 
gejätet werben. Alles, was ich vom Jäten der Möhren 
geſagt Habe, gilt auch für dieſe Pflanze; jeboch muß bie 
Vorſicht, dieſes Gefchäft nicht bei feuchter Witterung vor- 
zunehmen, bei Mohn firenger als bei irgend einer andern 
Pflanze beobachtet werden. Wenn man fich in diefer Be⸗ 
giehung verfehlt, fo Teiden die Pflanzen in Folge hievon 
‚gewöhnlich den ganzen Sommer hindurch. 
-- Der Mohn fol in einer Entfernung von 15 — 18 Zoll 
fehen; allein beim erften Jäten Läßt man benfelben vor« 
läufig noch viel bichter, ba noch eine große Zahl von Pflanzen 
gu Grunde geben kann. Das weitere VBerziehen wird beim 
zweiten Behaden, das mit der Tanggeftielten Haue gefchieht, 
vorgenommen, wenn bie Blätter 2 oder 3 Zoll Ränge befiten. 
Zäten und Verziehen der Nunfelrüben, Hotabagen 
; und des Kohls. | 
Die Samenbeete der Runfelrüben, Rotabagen und des 
Kohls müffen ebenfalls mit der Hand gejätet werben, fobald 
man bie jungen Pflanzen vom Unfraute unterfcheiden kann. 
Bei diefem erfien Jäten werden ebenfalls noch Feine Pflan⸗ 
zen ausgezogen, wenn fie auch zu dicht beifammen ſtehen. 
Beim zweiten aber, welches 8 oder 14 Tage fpäter ftatt 
findet, werden die Pflanzen fo weit verzogen, daß man bei 
foldyen, welche in Reihen gefäet find, leicht zwei Finger 
zwiſchen jede legen kann. jenen, welche breitwärfig gebaut 
wurden, gibt man noch größere Zwifchenräume, wenn man 
ſchöne Sespflanzen wi. 
Die zu Ende März unmittelbar aufs Feld gefäeten 
Runfelrüben werben wahrfcheinlich im April zum erften Mate 
behackt werden müffen. Es iſt fehr wichtig, daß dieß fo 
früh als möglich gefchieht. | 


Säten des Sommerwans. 


. Der im Anfang des Monats März gefäcte Wau wird 
jm ‚Monat April zum erſten Male des Jätens bedürfen, 
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Dieß fol mit einer Fleinen Gartenhaue oder mit einem 
Meſſer geſchehen, eben fo wie man bie Zwiebeln oder Möoh⸗ 
ven in Gärten jätet. Ein Verziehen der Pflanzen findet 
nit flatt, fie müßten nur außerorbentlih dicht flehen.. 
Diefe Arbeit iſt fehe foftfpielig und kann daher ſehr wohL 
beflimmen, dem Anbaue bes Winterwaus ben Vorzug zu 
geben. Das Behaden muß fpäter noch ein- oder zweimal 
wiederholt werden, bis ber Bau eb genug ift, das Un 
kraut zu erſticken. 


Jäten des Leins. 


Die erften Teinfanten verlangen noch in dieſem Monate 
ein Jaͤten. Dieß if ebenfalls eine Tangwierige und koſt⸗ 
fpielige Arbeit, wenn das Land nicht fehr rein iſt; allein 
der Erfolg der Ernte hängt davon ab. Es iſt fogar oft 
nöthig, fpäter, wenn der Lein ſchon eine Höhe von 5 voder 
6 3011 Hat, noch einmal zu jäten. Zu Letzterem wird indeß 
große Borfiht und Aufmerkſamkeit von Seite ber Jäterinnen 
erfordert, damit fie nicht die Stengel des Leins mit ihren 
Fügen abfniden. An beſten if es, wenn fie dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft barfüßig vornehmen, 

Bei dieſem, fo wie überhaupt bei allen Jäten in vieſer 
Jahreszeit muß man Sorge tragen, feuchtes Wetter zu 
vermeiden. Die Hauptrüdfi ht hiebei Hi darauf zu richten, 
mit einem Male eine große Zahl von Arbeitern zu nehmen, 
um das Gefhäft ſchnell abzuthun, wenn das Wetter ſchön 
und der Boden in geeignetem Zuftande tft. 


 Säten des Waids. 


Der Waid, welder zur Benützung in ber Farberei be⸗ 
befiimmt it, muß in ber Megel ebenfalls im April zum 
erftien Male gejätet werden. Wenn er in Reihen gebaut 
iſt ſo wird die Haue mit langem Stiele für die Zwiſchen⸗ 
räume zwifchen den Reiben genägenz in ben Weiden fe 
aber benüst man bie Heine Gartenhaune. Der Schäufel⸗ 

pflug kann bei diefem erften Jäten nicht angewendet werben, 
weil man zu Tange warten müßte, bis- die Pflanzen: im 
Stande wären, ihn zu ertragen; bagegen wird er fpäter 
{ehr gute Dienfte leiſten. 


1200 April. 

| Bichen ber Waſſerfurchen. 

Bie im März muß and im April an dieß Geſchäft 
erinnert werben, damit auch bei den in biefem Monate 
vorzunehmenden Saaten nicht unterbleibe, jederzeit, ſobald 
ein Feld angefäet if, fogleich die Waſſerfurchen zu ziehen, 

Ausbreiten der Manlwurfshanfen. 


Wenn die Manlwurfs- und Ameifenhaufen in ben Wiefen 
nit im März ausgefireut wurben, fo muß dieß fpäteftens 
in der erften Hälfte des Aprils gefcheben. 


Ernährung der Schafe. 


. Die Ernährung diefer Thiergattung verurfacht meift im. 
Laufe des Aprils noch mehr Verlegenheit als im März. Das 
Borhandenfeyn hinreichender Vorräthe für diefe Zeit kann 
als ſicheres Kennzeichen eines vorfidhtigen Landwirths an- 
geſehen werben. Die weißen Rüben follen ſtets Tängftens 
vis ım Maͤrz aufgezehrt feynz oft iſt es fchwer, fie fo Lange 
zu erhalten. Darnach müffen Möhren, Kartoffeln und Runfel- 
züben die Zulage zu der Färglihen Nahrung bilden, welche 
die Weide den Schafen gewährt; indeß fol, wenn fie Wur- 
zelwerk erhalten, jederzeit ein großer Theil ihrer Nahrung 
in Dürrfutter beftehen. 

Man muß die Schafe auf die Werben bringen, fobald 
Die Vegetation bes Orafes fich deutlich zu regen angefangen 
Hat, ohne abzuwarten, daß basfelbe bereits in Halme ge- 
hoffen iſt; denn in letzterem Falle fahren, da die Thiere 
die Blätter Lieber freffen, die Halme zu wachfen fort und 
ziehen auf Koſten des Wiedernachtriebs der Blätter allen 
Saft in fih, Aus diefem Grunde nähren auch Weiden 
eine größere Zahl von Thieren, wenn man dafür forgt, 
daß fie ſtets kurz abgeweidet werben. 


Behüten des Winterweizen. 


Wenn die Vegetation eines Winterweizenfelpes im Früh⸗ 
jahre fehr üppig erfcheint und man daher Grund hat, La- 
gerung zu fürdten, fo iſt es nützlich, einen ſolchen Ader 
Durch eine Schafheerde mäßig abweiden zu laſſen. Dieß 
Berfahren dient zugleich oft als ein fehr wichtiges Hülfs- 
mittel in Ernährung der Mutterſchafe und der faugenden 
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Laͤmmer; allein man darf hierauf niemals zählen, denn fo 
bafd die Rützlichkeit des Behütens fich nicht durch maften 
Wuchs der Pflanzen zu erkennen gibt, thut man der Ernte 
fehr großen Eintrag, wenn man es dennoch vornehmen läßt. 
Ganz eben ſo ſchaͤdlich if es, wenn man in Fällen, wo ein 
mäßiges Abweiden allerdings vortheilhaft gewefen wäre, 
dieß zu lange fortfegen ober zu kurz abweiden laͤßt. In 
einigen Gegenden werden alle Weizenfelder ohne Unter» 
ſchied abgeweidet und iſt Die Ernährung: der Mutterfchafe 
und Lämmer im Frühjahre hierauf begründet; dieß iſt jedoch 
ein arger Mißbrauch, welcher der Weizenernte ſehr ſchaden 
kann. Das Behüten darf überhaupt nur im Intereſſe des 
Weizens, nicht aber im Intereſſe der Heerde geſchehen; 
man muß daher immer einen hinreichenden Futtervorrath 
Haben, nm dasſelbe auch entbehren zu können, falls eine 
folche Weide für Schafe und Lammer ſich nicht ergibt. 


Bearbeitung der Brache. | 
Bei der allgemein üblichen Dreifelderwirthſchaft gibt 
man in der Regel dem Brachfelde vie erſte Furche im 
April, wenn die Arbeiten der Sommerſaatbeſtellung vollen» 
det find, und laͤßt auf dDiefe im Taufe des Sommers 
zwei andere folgen. Faft unter allen Berbhältniffen aber 
iſt die Brache weit wirffamer, wenn man ſchon im Herbft 
oder Winter zum erſten Male pflügtz darnach gibt mam 
dem Boden im März einen Extirpatorzug und im April 
oder Mai wieder eine Pflugfurche, nah der man endlich 
fpäter noch ein» ober zweimal pflügt. Soll die Brade 
überhaupt ihre Beflimmung erreichen, fo muß man die größte 
Sorgfalt darauf verwenden, das Unkraut auf den Brachädern 
niemals in Samen ſchießen zu laſſen. Ohne diefe Vorſicht 
fommt man um einen fehr großen Theil des Nutzens, welchen 
die Drache gewährt; denn es iſt möglich und gefchieht nur 
zu oft, daß ein Feld, nachdem es den Sommer hindurch 
breimal gepflügt wurde, mehr von Unfraut verunreinigt iſt 
als zuvor, Um dieß herbeizuführen, genügt es, daß eine 
einzige Furche zn fpät gegeben wurde und das Unkraut 
biedurh Zeit gewann, feinen Samen über das Feld aus⸗ 
zuftreuen. | | 
Mebrigens läßt man in den verbefferten Wirthſchafts⸗ 
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ſyſtemen die reine Brache weit ſeltener wiederkehren, als 
in der Dreifelderwirthſchaft, und nimmt von derſelben auf 
allen Böden, die nicht ſehr reich an Thon find, gänzlich 
Umgang, indem man fie durch den Hackfruchtbau erfeht 
and überdieß zur beffern Reinigung des Bodens öfter die 
fogenannte halbe Brache anwendet, welche Mittel auf 
Böden der bezeichneten Art faft immer binreichen, fie rein 
und locker zu erhalten. Ein einſichtsvoller Landwirth wird 
indeß, wenn er auch die Drache nicht in den Feldumlauf, 
den er ſich vorgezeichnet hat, aufnahm, doch nicht zaubern, 
zu biefem binfichtlih der Reinigung des Bodens fo wirk⸗ 
famen Mittel in befondern Fällen feine Zuflucht zu nehmen, 
3.2. wenn er fieht, daß ein Stüd Feld berfelben in Folge 
einer außerordentlihen Vermehrung des Unfrautes bedarf. 
Unter halber Brache verfteht man jene Brachbearbeitung, 
die nur einen Theil der fchönen Jahreszeit in Anſpruch 
aummt, und welche vor oder nach einer Fruchternte gegeben 
wird: fo fann man z. B., wenn man im Mai oder Junius 
Rotabagen oder Runkelrüben verfeßt, in ben vorhergehen- 
den drei Frühjahrsmonaten eine ausgezeichnete Halbe Brache 
geben; eben fo hat man nach einer Ernte von Rübfen, Raps 
oder Roggen, welche das Feld zu Ende Junius oder Anfangs 
Julius verlaffen, hinreichende Zeit, bis zum Herbſt noch dreie 
mal zu pflügen. Dur diefe halbe Brache, wenn fie forg- 
fältig gegeben wird, erhält das Land in vielen Fällen eine 
‘eben fo gute Vorbereitung als durch die ganze. Die Bor- 
theile, welche die Brache gewährt, find Lockerung bes Bo⸗ 
dens, wobei nach und nach alle feine Theile den atmofphä- 
zifhen Einflüffen ausgefegt werben, und Reinigung desfelben 
som Unfraute, defien Samen und Wurzeln er enthält; allein 
zur Erreichung des einen oder andern Zweckes iſt es nicht 
nöthig, zwifchen den verſchiedenen Bearbeitungen lange Zeit- 
abflände einzuhalten; bie Hauptfache ift, daß biefelben gut 
‚gegeben werden. ‘) 

Sowohl bei der ganzen als bei der halben Brache kann 





| 1) Daß die legten beiden Regeln in ver Allgemeinheit, in welder 
fie im Texte hiı geftellt find, nicht gut geheißen werden können, be= 
Darf wohl keiner langen Erörterung. Die Mifchung des Bodens, 
wer Grad feiner Reinheit, vie Bikterungsverpältniffe u. f. fi ber 
Bingen wefentliche Abänverungen. 
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der Pflug mit großem Vortheile bei einer ober mehrere 
Zurden durch den Ertirpator oder Scarrificator erſetzt wer⸗ 
den, bie erfte jedoch ausgenommen. Da diefe Inftrumente 
eine ‚viel fchnellere und minder Foflfpielige Arbeit als ber 
Pflug liefern, fo kann, wenn man biefelben anwendet und 
abwechfelnd mit dem Pfluge gebraucht, die Zahl der zu 
gebenvden Furchen vermehrt und fo die Wirfung der Brade 
noch erhöht werben. 

Bei der Sommerpflugarbeit ift es faft immer nöthig, 
nach jeder Furche einen Fräftigen Eggenzug folgen zu laflen, 
und wenn ein folcher nicht hinreicht, alle Schollen zu zer- 
frümmeln, fo muß man die Walze noch anwenden, welche man 
mit der Egge abwechfeln Täßt, bis die Erde völlig gepulvert 
if. Nur in diefer Weife vollführt wird die Brache ben 
ganzen Erfolg bringen, den man von ihr Hinfichtlich ber 
Lockerung und Reinigung des Bodens erwarten barf. 

Allein auf Böden, die durch Quecken oder anderes Wurzel« 
unfraut ſehr verunreinigt find, muß das Land nach dem 
Pflügen ftets einige Zeit ungeeggt Tiegen bleiben, weil es 
in diefem Zuftande weit fehneller austrocdnet, was fehr viel 
zur Zerftörung der Duede beiträgt.) Das Eggen foll 
in diefem Falle erft unmittelbar vor der folgenden Pflug 
furde vorgenommen werden; ein Eggenzug aber muß bei 
einer forgfältigen Felobeftelung jedenfalls zwifchen je zwei 
Pflugfurchen gegeben werden, 

Diefe Art der Bertilgung der Quecke verdient faft immer 
den Vorzug vor der Methode, fie auszureißen und fo das 
Feld davon zu reinigen, — ein fehr Foftfpieliges Verfahren, 
deffen Erfolge überdieg faft immer fehr unvollkommen find, 
Bermittelft mehrerer Pflugfurchen, bei trodener Witterung 
und unter den oben aufgeftellten Borfichtsmaßregeln ge⸗ 
geben, wird die Quede fo wirffam vertilgt, daß Feine 
Spuren davon zurüdbleiben, und die Wurzelftücde, welde 
im Boden faulen, dienen als Dünger, So oft man bie 
Duede wieder austreiben fieht, muß neuerdings gepflügt 
und in diefer Weife fo Tange fortgefahren werben, bis die 


1) Hier iſt der Berfaffer fhon gezwungen, eine Befchränlung der 
en vorigen Note als zu allgemein bezeichneten Regel aufzu- 
ellen. | 
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Bertilgung berfelben vollendet iſt. Durch dieſes Verfahren 
Sonnen überhaupt bie meiften Wurzelunfräuter zerflört werben. 

Wenn man ein Land mehrmals pflügt, fo iſt es wichtig, 
Die verfhiedenen Furchen zu verfchiebener Tiefe zu geben; 
Die erfien müffen in der Regeln die tiefern feyn. ') | 


1) Auch dieſe Regel tft zu allgemein; eine einzige Regel kann 
Hier überhaupt nicht genügen, fondern es müffen mehrere Fälle 
unterſchieden und darnach verſchiedene Regeln aufgeftellt werven. 
Die nachſtehenden möchten vielleicht genügen: 

a. Einmaliges Pflügen muß ſtets zu voller Tiefe gefchehen, auch 
bei Klee= und Grasumriß. 

b. Bei zweimaligem Pflügen muß zuerft feicht (beſonders bet 
Klee- und Grasumriß), das zweite Mal aber zu voller Tiefe ge= 
pflügt werben. 

e. Der Dünger muß feicht eingepflügt, die folgende Furche aber 
ſehr tief gegeben werben, um benfelben zu unterfahren. 

d. Wird öfter als zweimal gepflügt, fo muß die Ießte oder Saat⸗ 
furche ſtets feicht gegeben werben. 

Ein ſchönes Belfpiel für diefe Regeln geben die vielen Furchen 
ver Brache. Das Stoppelpflügen geſchieht felht, das Wenden zu 
voller Tiefe; nach viefer Furche wird gewöhnlich gedüngt, weßhalb 
das erfie Rühren feicht, das zweite fehr tief geſchieht; die Saat- 
furche wird wieder feicht gegeben. Vergl. meinen Artikel „über 
Bearbeitung des Bodens“ i. d. allgem. deutſch. Zeitichr. f. 
Landw. ıc, von Dr. Herberger, Br. I. (1844). 
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Vorwort. 


In Deutſchland werden ebenfalls in dieſem Monate 
Hanf, Hirſe und Wicken geſäet (zweite Mengfutterabthei⸗ 
Yung, die, wenn fie zu Anfang Mai's ausgebaut wird, auch 
noch in demfelben gegypst werben Tann) ; begleichen legt man 
die Fifolen. Leindotter und Sommerraps werben allerdings 
bei uns auch häufig im Mai gebaut, boch verbient früßere 
. Saat im April oder felbft März den Vorzug. Werben 
Notabagen und Bodenrüben, was fehr felten gefchieht, un⸗ 
mittelbar aufs Feld gebaut, fo findet die Saat auch meiſt 
im Monat Mas flatt. Das Berfeben von Rüben unb 
Kopfkohl nimmt unfer Landmann gemeiniglich im Junius vorz 
Dagegen wird die Bertilgung der Difteln in den April und 
den Anfang, das Uebereggen der Kartoffeln in das Ende 
des Mars treffen. Der Anfang ber Grünfütternng aller 
Biehgattungen (auch der Schweine, welchen der Berfaffer 
einen gefonderten Artilel widmet) mit ben Weizenferblingen 
and dem erften Luzerneſchnitt (das übrige Grünfntter wird 
erft im Junius mähereif) und des regelmäßigen Austriebes 
der Schafe fällt unter deutſchem Clima gleichfalls in den 
Mai. Winterwicen werben nicht gebaut. Die Temperatur 
vieler beutfhen Mainähte wird das Pferchen mit Merino- 
Hafen nicht wohl geftatten. Das Belegen der Kühe ge 
ſchieht meift in diefem und zu Ende bes vorigen Monats. 


Text. 


Saat des Haufes (Cannabis saliva). 


Der Hanf wird in der Regel in der erſten Hälfte des 
Monats Mai auf fehr reiches, wohl gebüngtes und durch 
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wmehrmaliges Pflügen wohl vorbereitetes Land gebaut. Die 
letzte Furche muß fehr tief feyn, und man nimmt als ficher 
an, daß um jeden Zoll Tiefe, welchen man biefer Furche 
mehr gibt, der Hanf einen halben Zoll höher wird, Wenn 
es ſich um Hanfbau handelt, können überhanpt nur Böden 
in Betracht fommen, welche einen großen Reichtum am 
segetabilifcher Erde befigen; nur auf ſolche laͤßt fich dieſe 
“Pflanze bauen. Der Boden ausgetrockneter Sümpfe fagt 
derjelben vorzüglich zu. | 

Eine befondere Eigenthümlichfeit des- Hanfes tft, daß 
er im Gegenfag mit allen übrigen Eulturpflanzen nie beffer 
gedeiht, als wenn er nach fich felbft gebaut wird. Daher 
Hat ſich auch faft überall die Gewohnheit gebildet, demſelben 
ein eigenes Stück Land zu widmen, auf welchem er faft 
immerwährend gebaut wird. Man fäet 150 bis 300 Liter 
auf den Hectar und vollführt die Unterbringung vermittelft 
eines fcharfen Eggenzuges. 

Sehr empfiehlt fich das Verfahren, mit der letzten Furche 
die Hälfte des Düngers, ben man für den Hanf beftimmt, ein» 
zupflügen und bie andere Hälfte fogleich nach dem Eineggen 
Des Samens über die Oberfläche des Bodens auszubreiten. 
In Beziehung auf die Saat hat man vor allem darauf zu 
jehen, einen Augenblid zu treffen, wo der Boden von einen: 


ſtarken Regen durchnäßt iſt, ohne jedoch fo feucht zu ſeyn, 


daß er nach dem Eggen erhärtet. 

Wenn der Hanf aufgeht, muß man fleißig die Sperlinge 
verjagen laſſen, weldhe ihm fehr nachgehen und Pflänzchen 
am Pflänzchen aus der Erde ziehen, nicht felten erſt mehrere 
Tage, nachdem er hervorgefeimt hat, Wenn der Boden 
dem Hanf wohl zufagt, fo wird er bald die Oberhand ges 
innen und das Auffommen von Unkraut nicht geftatten. 
Nebrigens iſt der Hanf eine Pflanze, welche zu viel 
Handarbeit verlangt, als daß ein Deconom fie im Großen 
bauen fönnte, außer es müßte möglich feyn, ihn fogleih an 
Handwerksleute zu verkaufen, welche ſich mit ber weitern 
Berarbeitung befaffen. In dieſer Weife fann die Eultur 
des Hanfs für jene fehr nüplich feyn, deren Boden ihm zufagt. 


Saat der Hirfe (Panicum miliaceum et italicum). 
Die Hirfe verlangt faſt denfelben Boden wie der Mais 
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d. h. einen warmen, lockeren und reichen. Sie darf nicht 
eher geſäet werden, als bis keine Froͤſte mehr zu befürchten 
ſind, d. i. nicht vor Mitte Aprils. 

Die Hirſe wird (ihres Korns halber) im nörblichen 
Frankreich felten gebaut. Es ift wahrfcheinfih, daß ihre 
Eultur als Orünfutterpflange fehr vortheilhaft wäre. Herr 
Pietet baute fie zu diefem Zwecke häufig in Genf an und. 
fäete fie in der Regel im Gemenge mit Incarnatklee, wel- 
der, nachdem die Hirfe abgemäpt iſt, noch einen reichlichen 
Schnitt gibt. 

Seit einiger Zeit hat man in Frankreich unter dem Na⸗ 
men Mobar eine Abart der Kolbenhirfe (Panicum itali- 
cum) eingeführt, welde in Ungarn als Zutterpflanze ger 
baut wird. Die erſten Berfuhe, welche ich mit diefer- 
Pflanze anftellte, machen mich glauben, daß biefelbe von- 
diefem Gefichtspunfte aus fehr werthvoll ſey. Man fäet 
im Mat auf leichtes, lockeres Land 30 — 40 Rilogrammen 
auf den Hectar. Zwei Monate fpäter erhält man einen 
außerordentlich reichen Schnitt eines ausgezeichneten Futters, 
das grün ober getrocknet verfüttert werden kann. Ä 

Seitdem ich das Vorſtehende gefchrieben, habe ich zur 
Bergleihung den Mohar und jene Hirfe zu Grünfutter 
gebaut, weldhe Hr. Pictet baute, und wovon er fo gütig 
war, mir Samen zu fenden; das Nefultat war, daß bie 
Hirfe den Mohar an Menge des Autterertrags übertrifft. 
Noch entfehiedener ift der Borzug der erflern in Bezug auf 
die Qualität des Samens. Uebrigens war die aus Genf 
erhaltene Hirfe biefelbe, welche allgemein behufs der Sa⸗ 
mengewinnung gebaut wird. 


Saat des Leindotters (Myagrum sativum). 


Der Leindotter ift eine Delpflanze und wird in Frank⸗ 
reich von manchen Leuten ungeeigneter Weife mit dem Na«- 
men Chamomille bezeichnet. Auf Teichten und ſandigen Bö⸗ 
den, welche demfelben vorzüglich zufagen, hat ſich fpäte 
Saat, d. 5. vom 15.— 25. Juni, faft immer vortheilhaft 
bewährt; allein auf Thonböden, wo die Vegetation minder 
vafch iſt, thut es befonders gut, ihn in der legten Hälfte des 
Monats Mai oder in den erften Tagen des Junius zu ſäen. 
Dei fpäterer Saat läuft man auf diefen Böden Gefahr, 


110 Mai, 


daß er nicht ſchnell genug zur Reife kommt und auf dieſe 
Weiſe Ungelegenheit in das ganze Wirthſchaftsſyſtem bringt, 
indem nicht mehr genug Zeit übrig bleibt, den Boden zur 
Saat des Weizens, den man faf immer auf Leinbotter 
folgen Täßt, gehörig vorzubereiten. 

Der Leindotter verlangt eben fo wie bie andern Oel⸗ 
pflanzen einen Iodern uud fruchtbaren Boden; allein er 
hat vor diefen den fehr großen Vorzug, daß er weder in 
der Jugend durch den Erdfloh, noch fpäter durch die Blatt 
laus Teivet. Oft fah ich ihn frei von diefen Plagen, wenn 
meine Senf», Raps- oder Rübfenfaaten, welche ganz in der 
Nähe Tagen, durch jene Inſekten verwüftet wurden, 

Da der Same fehr Hein ıft, fo darf er nur leicht be- 
deckt werden; man fäet 8 Liter auf den Hectar. 

Die Zeit der Reife iſt diefelbe wie beim weißen Senf, 
wenn man ihn zur nämlidhen Zeit ausgefäet hat; diefer 
Umſtand bringt ven Bortheil mit fi), daß man beide Pflan- 
zen im Gemenge bauen kann. Der Ertrag iſt hiebei in ber 
Regel größer, als wenn man eine jede für ſich enltivirt 
hätte; der Same verliert nichts an Werth in Beziehung 
anf die Brennöfbereitung. Zum Gebrauch für die Küche 
ift folches Del nicht geeignet; dagegen ift dieß ber Fall bei 
jenem, welches aus dem Samen des weißen Senfs allein 
dargeftellt wird. 


Saat des Sommerrapfes (Brassica Napus oleifera DC). 

Auf thonigen und frifhen Böden ift der Sommerraps 
im Allgemeinen ergiebiger als der Sommerrübfen; indefjen 
ift er immer eine fehr unfichere Frucht, wie alle Sommer- 
ölpflanzen. Wenn man fehr naffe und fumpfige Böden 
austrocnet und alsdann Sommerraps darauf baut, fo darf 
man mit Sicherheit auf die reichlichften Ernten zählen; eben 
fo ift er auf dem Boden erft troden gelegter Teiche eine 
der gewinnbringendften Pflanzen. Man erhält jedoch auch 
manchmal auf gewöhnlihem Weizenboden fehr ſchöne Erträg- 
niffe; allein bieß feßt voraus, daß der Jahrgang das Wachs⸗ 
thum biefer Pflanze außerordentlich begünftige. 

Der Sommerraps darf nicht fo fpät als der Rübſen 
gefäet werden, da fein Wachsthum minder raſch if. In 
einem fehr ungünftigen Jahrgange kamen die Rapsfaaten, 
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welche ih am 2. Juni ausgebant hatte, nicht mehr zu volli⸗ 
ger Reife, fo daß fie hätten geerntet werden können, wäh 
rend der Sommerrübfen, zur felben Zeit gefäet, noch wohl 
reifte. 

Der Boden muß durch zwei oder drei Furchen vorbereitet 
worden ſeyn; die Saat geſchieht breitwürfig, im Verhäliniß 
von 10— 12 Liter für den Hectar auf wohl gelockertes Randy 

ur Unterbringung nimmt man die Egge. Man kann den 

Kane auch in Reiben von 18 Abſtand bauen, indem man 
Die Zwifchenräume mit der Pferdehacke bearbeitet; ) allein 
das Behacken bringt im Allgemeinen bei Pflanzen, welche 
den Boden nur furze Zeit einnehmen, weniger bemerkbare 
Erfolge, fo daß dieß Gefchäft, welches für den Winterraps 
and Winterrübfen fo große Wichtigkeit bat, bei den Som⸗ 
merarbeiten viel weniger von Belang iſt. 


Saat der Wicen. 


Man muß im Laufe des Mars noch ein- oder zweimal 
Sommerwiden fen, wenn bie Stallfütterung bes Biches 
ganz oder zum Theil auf biefe Pflanze gegründet iſt, was 
immer der Hall feyn muß, fo bald man nicht einen großen 
Neberfluß an Klee oder Luzerne hat, 


Saat der Notabagen nnd Bodenrüben. 


Ich Habe bereits im Monat März die Gründe angegeben, 
welche mich die Methode der Berpflanzung für bie Rotabagen 
oder ſchwediſchen Bodenrüben vorziehen laffen; fie find die- 
felben für die gemeine Bodenrübe, welche fi) von der ſchwe⸗ 
diſchen vorzüglich dadurch unterfcheidet, daß ihre Wurzel 
weiß und verlängert if, während fie bei den Rotabagen abe 
gerundet und gelb iſt oder von der Farbe der Butter, ſo⸗ 
wohl von innen als von außen. Man kann inbeß biefe 
Pflanzen au fehr gut fogleih auf das Feld fäenz wenn 
man Samenbeete angelegt bat, fo gewährt eine folche Saat 
auf das Feld eine Hülfe für den Fall, daß die Pflanzen in 
erſterem durch den Erdfloh zerfiört werben; eben fo bienen 


1) Die vom Berfaffer angegebene eigenthümliche nferbepadt tann, 
wie in dem davon handelnden Artikel der zweiten Abtheilung gefagt 
. zwiſchen Reihen won 18—30 Zoll oder 1,—2Y, Fuß Abkand 
arbeiten. 
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amgelehrt bie Pflanzen aus ben Samenbeeten durch die Dlög- 
lichkeit der Berfegung zur Aushülfe, wenn die Saat auf 
dem Felde mißräth. Es kann nur als zweckmäßige Vorficht 
angefehen werben, wenn man bei der Cultur von Pflanzen, 
welche fo Leicht in ihrer Jugend zerflört werben, auf dieſe 
verſchiedenen Fälle Rüdfiht nimmt. 

Die Rotabagen und Bodenrüben eignen fi befler als 
die weißen Rüben für ſchwere Thonböben; andererfeits find 
fie in Beziehung auf Kraft des Bodens genügfamer als 
der Kopfkohl. Indeſſen if, wenn man jene Pflanzen auf 
wenig fruchtbarem Boden baut, die Gefahr, fie durch den 
Erdfloh zerflört zu feben, fo groß, daß man auf folchen 
jederzeit bie Methode des Verſetzens anwenden fol, 

Wenn man fie im Mai auf das Feld fäet, fo gewinnen 
die Pflanzen in der Regel ihre volle Entwidlung vor Win- 
ter, und man fann fie im October oder November verwen- 
den; will man fie erſt gegen Ende Winters oder im März 
verfüttern, fo iſt vorzuziehen, fie erfl im Junius zu bauen. 
Die Pflanzen, welche nicht ihr volles Wachsthum erreicht 
haben, widerſtehen den Kröften beffer und fahren während 
des Winters zu wachfen fort, ausgenommen bei fehr flarfen 
Fröften. ’) 

Die Rotabage ſcheint etwas weniger empfindlich gegen 
Fröfte zu feyn, als die Bodenrübe; indeffen wird fie im 
nörbliden Frankreich häufig durch die Winterfälte zerftört, 
andererfeits ıft ihr Wachsthum etwas fehneller, fo daß ihre 
Saat etwas fpäter vorgenommen werden kann; jedoch darf 
fie nit fo fpät als die weiße Rübe gebaut werben. 

Man fäet fie entweder breitwärfig im Berhältnig von 
4—5 Po. Samen auf den Hectar, oder in Reihen mit 
Säemafhinen, indem man ven Reihen 24— 27 Entfernung 
gibt. Letztere Methode ift weit vorzuziehen, da fie die An 
wendung ber Pferdehacke zwifchen ven Pflanzenreihen geftattet. 

Beim zweiten Behacken werben die breitwürfig gebauten 
Pflanzen verzogen, wobei man denfelben 15— 18" Abftand 
gibt, wenn der Boden fehr reich ift, und 12—15, wenn 
er weniger Kraft befist. Bei der Drillſaat werben bie 


. 1) Das in viefem Pte Gefagte bezieht ſich wieder auf bie 
Meipove, dieſe Rüben im Freien zu überwintern und vom Selbe 
weg zu verfüttern. . w 
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Pflanzen in den Reihen je nach dem Reichthum des Boden - 


auf 8 oder 15 Zoll Entfernung verzogen. 


Legen der Fifolen (Phaseolus vulgaris). 1) 


Der Anfaug Mar’s ift die Zeit zum Legen der Fifolen. 
Auf dem Felde werben faft nur niedrige Abarten gebaut. 
Der Boden, der ihnen am meiften zufagt, iſt ein Inderer, 
frifcher und fruchtbarer. Die befte Methode, fie auf freiem 
Felde im Großen zu bauen, ift, fie in Reihen von 18 Zoll 
Abſtand zu legen, indem man in Sen Reihen 5 oder 6 Kör- 
ner auf den Längenfihuh einfallen läßt. Ein Furchenzieher 
und eine Säemaſchine verrichten biefes Geſchäft fehr gut. 

Wenn die Witterung feucht iſt und vorzüglich auf tho⸗ 
nigen Böden darf die Furche oder Rinne zur Einlage ber 
Fifolen nur fehr feicht feyn, da diefelben fehr dem Mißſtande 
ausgefegt find, vor dem Keimen zu faulen. Auf Teichten 
Böden und bei trodener Witterung fann man fie auf einen 
Zoll Tiefe unterbringen. 


Verſetzen der Notabagen, der Runkelrüben und des 
Kopfkohls. 


Die Pflanzen in den Samenbeeten, welche man im 
März geſäet hat, werben gegen Ende Mai's oder im Laufe 
des Juni zum Verſetzen geeignet feyn. Die Runfelrüben 
geben felten eine reichliche Ernte, wenn man fie nach dem 
15. Juni verpflanzt; es müßte denn ber Boden fehr reich 
und der Jahrgang fehr feucht feyn; die andern Pflanzen aber, 
von welchen in diefem Artifel gefprochen werden wird, kön⸗ 
nen fehr gut fpäter verfegt werben, wenn man fie beftimmt, 
bis zum Frühjahre im Boden zu bleiben, um zu biefer 
Zeit verfüttert zu werben, wie dieß im weftlichen und mitt- 
Vern Frankreich, wo die Winter nicht fireng find, gefchehen 
Tann. Bon allen diefen Gewächſen iſt der Kopfkohl das⸗ 
jenige, welches den reichften und frifcheften Boden verlangt. 
Wenn die Verfegung um diefe Zeit vorgenommen wird, iſt 
zuvor hinlänglich Muße gegeben, den Boden durch mehrere 
Furchen vollſtändig onrzubereiten, fey e8 durch ein- ober zwei⸗ 





1) Die Garten- oder Beitsbohne wird in viefer Schrift zur Ver⸗ 
meldung von Srrungen mit Burger Fifole genannt werden, 


114 Mai. 


maliges Pflägen ober durch eben To viele Ertirpatorzüge, 
was dann als eine fehr wirkfame halbe Brache gelten kann, 
wenn biefe Arbeiten mit Sorgfalt geſchehen. 

Die Runfelrüben, Bodenrüben und Rotabagen werben 
in Reifen gebaut, die man mit dem Furchenzieher auf das 
wohlgeeggte Land auf 24— 27 Abfland zieht; in ben Reigen 
werben die Pflanzen auf 8 oder 15% Entfernung gefebt, je 
nach dem Reichthum des Bodens. Wird das Verſetzen etwas 
fpäter vorgenommen, fo darf man ben Pflanzen etwas ge- 
ringere Abftände geben. 20 Arbeiter bepflanzen leicht einen 
Hectar im Tage, wenn fie fi des gewöhnlichen Seßnagels 
der Gaͤrtner bebienen. Bei den großen Abarten des Kopf- 
kohls gibt man den Reihen zwei oder drei Schuh Abftand 
mit geeigneter Entfernung der Pflanzen in den Reihen, je 
nach der Größe der Sorten. 

Bei der Cultur aller diefer Pflanzen befolgt man feit 
einiger Zeit in England eine Methode, welche von mehrern 
franzöfifhen Lanpwirthen nachgeahmt wurde und mancherlei 
Bortheile gewährt. ft das Land Durch vorhergegangene: 
Bearbeitung gehörig gelodert, fo pflügt man, wenn man 
verpflanzen oder fäen will, den Boden in fihmale Damme 
von 24 — 30" Breite, vermittelt eines Pfluges mit zwei 
Streihhrettern und ohne Bordergeftel, auf. Wenn man 
eines der beiden Pferde in der zuletzt gezogenen Furche ge» 
hen läßt, werden fie mit großer Regelmäßigkeit gebildet. _ 
Hierauf fährt man auf einem zweiräberigen, nur mit einem 
Pferde befpannten Karren Dünger anf. Das Geleife biefes 
Karrens foll fo weit feyn, daß bie Räder genau in zwei 
Furchen treffen und eine dritte zwifchen fich laſſen, in welcher 
das Pferd geht. Ein Arbeiter zieht den Dünger hinten 
vom Wagen herab und vertheilt denfelben in die drei Fur- 
hen. Darnach fpaltet ein zweiter Pflug derfelben Art bie 
Dämme in ver Mitte und bedeckt den Mift, fo daß biefer 
alfo gerade unter die neugebilbeten Dämme zu Tiegen kommt. 
Diefem Pfluge folgt eine Walze, welche die Oberfläche ver 
Damme leicht zufammendrüdt; auf die Mitte der hiedurch 
entftehenden fchmalen Ebenen wird fobann verfegt oder mit 
der Säemafchine geſäet. Die Pflanzen wachfen bei dieſem 
Berfahren fehr Mräftig, da fie ſich unmittelbar über dem 
Dünger befinben, 


Mat, i6 


Es ift gewiß, daß man durch biefes Mittel bei gerim 
gem Düngeroorratb große Ernten erhalten kann; allein 
eben fo gewiß iſt es, daß hiebei die nachfolgenden Früchte 
Den Boden in geringer Dunglraft finden werden, da biefe 
Durch die erfte zum größten Theile aufgezehrt wird. Bei 
jener Art der Cultur der Rotabagen und weißen Rüben 
(tarnips), welche man in England gewöhnlich befolgt, 
hat dieß wenig zu fagen, da dort jene Wurzgelgewächfe ge- 

wöhnlich auf dem Felde von den Schafen, welche Tag und 
Racht auf demfelben bleiben, verzehrt werben. Hiedurch 
wird der Boden beträchtlich bereichert, und zwar um fo 
mehr, je größer die Ernte ifl, welche die Thiere verzehren, 
Dei diefem Berfahren if die Hauptangelegenheit für deu 
Landwirth, eine reichlihe Wurzelernte zu erhalten. Ganz 
anders verbielte es fih, wenn die Rüben aus dem Selbe 
genommen und anderswo verfüttert würben. In biefem 
Halle müßte die erfie Düngung ihre Wirkung während meh- 
rerer Jahre äußern. 

Bon der größten Wichtigkeit iſt es, für das Verpfianzen 
regnerifches Wetter ober doch einen Zeitpunkt zu wählen, 
wo die Erde noch feucht iſt, befonders wen man nicht 
Waſſer zum Begießen bei der Hand hat. Im Falle, daß 
man nur große Pflanzen anwendet, günftige Berhältniffe 
trifft und die Arbeit mit Sorgfalt vornimmt, indem man 
die Erde gegen die Wurzeln einer jeden wohl andrüdt, 
wird man felten nöthig haben, feine Zuflucht zum Begießen 
zu nehmen, befonders bei der Runfelrübe, deren Pflanze 
lange Zeit der Trodenheit widerfteht, wenn fie groß ift und 
die Erde um diefelbe, allein nicht bloß um den obern Theil, 
fondern der ganzen Länge der Wurzel nach angebrüdt wird. 

Deim Berfegen der Runfelrüben ift es nothwendig, das 
Ende der Wurzeln abzufchneiden, wenn bie Pflänzchen groß 
nd; denn in diefem Falle find die Wurzeln zu lang und 
fönnen nicht wohl in das durch den Seßnagel geöffnete 
Loch eingebracht werden. Auch die großen Blätter ſchneidet 
man auf 2 oder 3 Zoll über ber Krone ab, um bie Ber- 
dunſtung zu verhüten, die anf der ganzen Oberfläche dieſer 
Blätter flattfindet, und zwar zu einer Zeit, wo die Wur⸗ 
zeln noch Feine Feuchtigkeit aus dem Boden fchöpfen können. 

Man Hat oft empfohlen, die Pflanzen vor dem Berfegen 
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in eine Auflöfung von Kuhloth oder ähnlichen Stoffen zu 
tauchen; allein diefe Operation, welche fehr aufhält, kann 
leinen Nutzen bringen aus den Gründen, welche ich angab, 
da ich von derfelben in ihrer Anwendung auf Samen fprach 
in dem Artilel des Monats März: „Dungftoffe in 
Berührung mit dem Samen.“ | 

Mit der Berfegung verbindet man mandhmal ein Be⸗ 
pflanzen der leeren Stellen, welche fih auf den unmittelbar 
angeläeten Feldern befinden; allein die Erfahrung hat ges 
lehrt, daß dieſes theilwerfe Pflanzen niemals gute Erfolge 
hat. Die Pflänzlinge wurzeln allervings an; allein fie er« 
Iangen nie einen bedeutenden Umfang. Die Beobachtung: 
biefer Thatſache iſt fiher. ver Grund des Widerſtrebens, 
das viele Landwirtbe gegen die Rübencultur vermittelft 
Yflanzenſetzens an den Tag legen. Allein wenn man, anftatt. 
in biefer Weife einzeln nachzupflanzen, das ganze Feld ums 
pflügt, nachdem man zuvor bie darauf flehenden Pflanzen, 
wenn man deren bedarf, herausgenommen hat, fo erhält 
man durch das Berfegen eben fo große Rüben, als man 
bei ber unmittelbaren Saat aufs Feld in dieſem Boden 
erwarten faun, und dieß ift das Mittel, das man ohne 
Zaubern fogleich ergreifen fol, wenn ein angefäetes Feld 
za Tüdig ıfl. ”) | 

Webereggen der Kartoffeln. 

Die Kartoffeln, welche um die Mitte Aprils gebaut 
wurden, werben zu Anfang Mai's aus der Erde hervor- 
zufommen anfangen. Es iſt fehr wichtig, fie alsdann fräfs 
tig zu eggen, indem man fogar zwei ober brei Züge auf 
demfelben Felde gibt und der Länge und Duere nad) dar⸗ 
über fährt, wenn die Oberfläche des Bodens etwas hart 
iſt. Durch diefes Mittel wird man eine große Menge von 


1) Man vergleiche die einfchlägige Anmerkung zu dem tm Text 
eitirten Artikel (S. 66); wie das in dieſem beiprochene Verfahren, 
fo Hat auch das oben im Text erörterte durch vie Praxis ſich längft 
als vortheilhaft erwiefen. 

2) Der Hauptgrund, weßhalb fo viele Landwirthe nicht fehr un 
Gunften der Nübencultur mittelft Pflanzenfegens geftimmt find, iſt 
wohl der beträchtliche Arbeitsaufwand, welchen das Letztere erfor⸗ 
dert; dieſes koſtſpielige Geſchäft veranlaßt ſehr häufig zum Vorzuge 
der Kartoffelcultur. | 
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Unkraut zerflören, was der Wirkung eines erſten Behackens 
oder Schäufelns gleihlommt. Die Egge bringt ben Pflaw- 
zen im Augenblide, da fie aus dem Bpden hervorkommen 
ober hervorzulommen beginnen, feinen Schaben, voraus. 
gefeßt, daß die Zähne derfelben nicht fo tief in den Boden 
dringen, um bie Knollen zu verlegen. 


Dertilgung der Difteln in den Weizenfeldern. 


Gewöhnlih kann man erfi im Mai, wenn der Weizen 
bereits etwas herangewachfen und in Halme gefchoflen iſt, 
mit Erfolg die Difteln vertilgen. Wenn man fie um dieſe 
Zeit entzwei ſchneidet, fo treiben fie nicht wieder aus, wäh⸗ 
rend, wenn man dieß früher vornimmt, fie bald eben fo 
groß find, als fie zuvor waren. Diefes Gefchäft, welches 
man niemals verfäumen darf, Täßt ſich ſehr fchnell durch 
ein Inſtrument vollführen, deſſen eines Ende aus einer 
flachen, ſenkrechten und unten ſchneidenden Scheibe und einer 
daran ſtoßenden Röhre beſteht, in welch letztere ein langer 
Stiel eingefteft wird. Beim Gebraude ftößt der Arbeiter 
das Inſtrument vor fih in den Boden, um die Wurzel ber 
Diftel abzuſchneiden.) 


Sypſen der Wicken. 


Der Gyps bringt bei den Wicken eben ſo gute Erfolge 
hervor, als bei Klee, Luzerne und Esparſette; Zeit zu 
feiner Anwendung iſt es, wenn bie Pflanzen anfangen, den 
Boden zu bededen. Die Art des Verfahrens hiebei ift Die . 
nämliche, welche ih im März für den Klee angegeben habe, 


Grünfütterung des Viehes. 


In der Regel kann man im Laufe des Monats Mat 
'mit der Grünfütterung anfangen. Das italienifhe Raigras, 
die Luzerne, die Wintergerfte, ) der Incarnatklee liefern 
das erſte Grünfutter für die Thiere; fpäter kommen ber 


— — . 


) Eine Abbildung dieſes Inſtrumentes (echardonette) ſammt 
näher abung findet fih hei Dr. Herber ger aͤ. a. Q. 


844), 
3 "Bi Binergerfie wird in Deutfchland zu dieſem Zwecke nicht 
benüßt und mag auch nicht fonderlich dazu geeignet feyn; daß man 
‘auch die Sommergerfte nicht unter — liebt, weil ihre Gran. 
nen dem Bieh Huften verurſachen, iſt bei 
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Mee, die Biden u. ſ. f. Bei den Pflanzen, welche mehr- 
mals gemäht werben, insbefonbere bei der Luzerne, muß 
man das Mähen flets fehr frühzeitig beginnen, d. h. fobald 
bie Pflanzen eine Höhe von etwa 15 oder 18 Zoll haben, 
Gebraucht man diefe Vorſicht nicht, fo werben die zuerft 
gemähten Theile noch nicht genug herangewachfen feyn, wenn 
der Reſt des erflen Schnittes bereits hart zu werben an- 
fängt, d. h. gegen Ende des Innius, und man wird hiedurch 
vielleicht in große Verlegenheit wegen Fortfegung ber Grün⸗ 
fätterung fommen, wenigftens, wenn man nicht andere 
Pflanzen, 3. B. Widen hat, welche während bes Zwifchen- 
raumes zwifchen den zwei Schnitten Aushülfe gewähren. ' 
Aus demfelden Grunde kann man auch in der Mitte 
oder zu Ende Aprils Feine Theile der Luzerne⸗ oder Klee⸗ 
felder dur die Schafe abweiven laffen, damit diefe Pflan⸗ 
zen hiedurch im Wachsthum etwas zurüdgehalten werber 
und in ber Zwifchenzeit zwifchen ben zwei Schnitten jener 
Pflanzen, welche man ungeftörtem Wachsthume überläßt, 
mähereif feyen. 
> Niches iſt für eine Deconomie wichtiger, als das Ver⸗ 
fahren, das Großvieh während des ganzen Sommers im 
Staffe zu ernähren, einzuführen und dem gemäß die wirth- 
fchaftlichen Berbältniffe fo einzurichten, dag man in dem⸗ 
felben jederzeit ohne Unterbrechung Futter zum Grünmähen 
bat. Die Borzüge des Syftems der Sommerftallfütterung 
beftehen nicht allein darin, daß man dabei das Vieh mit: 
dem Produet einer weit geringern Bodenfläche ernähren 
kann, als wenn man e8 auf Weiden treibt, fondern auch 
barin, daß die Thiere fich in beſſerem Zuſtande befinden, 
als dieſes bei der gewöhnlichen Methode der Ernährung 
auf Beiden und namentlich auf den Brachweiden möglich 
iſt. Borzäglich aber iſt unter allen Umſtaͤnden die Stall- 
fütternng faft das einzige Mittel, eine hinreichende Dünger- 
menge zu erhalten und hiedurch den Boden in den Stand 
zu feßen, reihe Ernten zu bringen. Buch findet man, daß 
dieſes Verfahren faſt in allen Gegenden ausfchließend ein- 
geführt iſt, wo die Landwirthſchaft bereits zu einem hohen 
Grade von Bolllommenpeit gelangt iſt. 
Die Verabreichung des grünen Futters an bie Thiere 
erfordert einige Borficht, ohne welche große Nachtheile dar⸗ 
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aus hervorgehen können, befonders bei Luzerne, Rice und 
einigen andern Pflanzen dieſer Familie. Die Bläh- oder 
Trommelfucht des Rindviehes und andere Unfälle bei Pfer⸗ 
den können die Folge ſeyn, wenn man die Nachläſſigkeit 
begeht, diefelben eine zu große Menge von ſolchem Futter 
auf einmal freffen zu Iaffen, befonders wenn diefe Pflanzen 
noch fehr jung oder die Thiere an dieſe Ernährungsweife 
noch nicht gewöhnt find. | 
Neben dem Stalle muß fih ein etwas geräumiges fo» 
ale befinden, wo man das Grünfutter ableert, wenn es 
vom Felde fommt.!) Die Ableerung der Wägen muß fo» 
gleih vorgenommen und das Grünfutter etwas aus einan« 
der gebreitet werden, ohne es Hoch aufzufchichten. Die 
wichtigfte VBorfichtsmaßregel, um dem Aufblähen vorzuben⸗ 
gen, ift übrigens, das Grünfutter nur in Heinen Gaben 
- zu reichen und eine neue Portion immer erſt dann nach⸗ 
zulegen, wenn bie, welche zuerfl gegeben wurde, aufgezehrt 
ift; ferner muß befonders auch dafür noch geforgt werben, 
daß die Thiere miemald von Hunger gequält fegen; denn 
die Begierde, mit welcher fie in biefem Falle freffen, iſt 
die häufigfte Urfahe des Aufblähens.) Aus dem Bor- 
ftehenden ergeit fih, daß bei der Grünfütterung die Haupt⸗ 
forgfalt auf Regelmäßigfeit in der Zutheilung gerichtet ſeyn 
muß. Wird in diefer Beziehung mit der gehörigen Vorſicht 
verfahren, fo find Unglüdsfälle außerordentlich felten; der⸗ 
gleichen find überhaupt ſtets die Folge von Nachläſſigkeit. 
Es wird vielleicht vielen Verfonen, welche Die Gefahr der 
Aufblähung außerordentlich fürchten, zu großer Beruhigung 
dienen, wenn ich beifüge, daß ich nie ein einziges Stüd Horn⸗ 
sieh aus dieſer Urfache verloren habe, obgleich bei mir feit 
30 Jahren den ganzen Sommer hindurch Luzerne oder Klee 
im Stalle grün gefüttert wird. 
Wenn e8 fi nun zuträgt, daß ein Ochs oder eine Kuh 
aufgebläht wird, was man flet8 fehr bald an dem Auflaufen 


. 1) Sehr voribeilhaft if ein breiter Futtergang in der Mitte des 

Stalles, in welchem fh das Grünfutter dünn Cam beſten nicht 

höher als 1 Fuß) auffıhütten läßt. 

: 2), Zu den angegebenen chtsmaßregeln tft non eine zu fügen, 

namlich vaß während ver Gränfütterung das Tränlen vor dem 
Zuttern, am befien.eine Stunde früher, geſcheben ſolle. 
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der Flanken bemerkt, die alsdann einen Ton wie eine Trom- 
mel von fi geben, wenn man daran fchlägt, deßgleichen 
an der Traurigleit des Thieres, fo muß man basfelbe ſo⸗ 
gleih ans dem Stalfe führen und einige Augenblide hin 
and. her gehen laſſen; häufig reicht dieß ſchon hin, alle fchlim- 
men Anzeichen zu befeitigen. Scheint jedoch die Aufblähung 
zuzunehmen, fo darf man nicht zögern, geeignete Mittel zu 
geben. Eine Unze gepulverter Salpeter, in einem Glas 
Branntwein aufgelöst, hat faft immer guten Erfolg. Ich 
Babe nie ein anderes Mittel angewendet, und fehr fchnelle 
Wirkung davon bei fehr heftig angegriffenem Rindvieh, das 
fih bereits nicht mehr auf den Beinen halten konnte, ges 
fehen. ine reichlihe Aderläffe if ebenfalls ſehr nützlich, 
wenn Erſtickung zu drohen fheint, ') 
1 In den ältern Auflagen waren bier noch einige Sätze bei» 
gei gt des Inhaltes, daß neuerlich ummoniatauflöfung oder fogen. 
almiakgeiſt als das wirkfamfte Mittel gegen die Trommelſucht 
empfohlen werbe, wie basfelbe zu gebrauchen fey und daß, wenn 
feine —— —— fih bewähre, jeder Landwirth gut thun werde, 
Rets einen Heinen Vorrath davon zu halten. In ver ſiebenten Auf⸗ 
lage aber ift viefe Stelle weggelaflen; es fcheint daher, baß der 
Berfaffer feine Anficht über jenes Mittel geänvert hat. Das ine 
iſt bei den bedeutendſten veutfchen Thierärzten ver Fall; auch fie 
find von dem früheren außerorbentlichen Lobe jener Suftanz zurück- 
gelommen. Sie erlennen zwar ee Alcalten, wie Salmiakgeiſt 
und Kalkmilch, welche vie Krankheit auf chemiſchem Wege durch 
Einfaugung ver Kohlenfäure zu heben beftimmt find, noch als wirkſam 
an, fevoch nur bei geringen Graben derſelben; dagegen erflären fie, 
durch die Erfahrung belehrt worden zu feyn, daß jene Mittel bei 
weiter vorangeſchritienem Uebel keine Hülfe zu gewähren im Stande 
nd; vergl. 3. Em. Bett Handbuch ver Beterinärkunve, Ate Aufl. 
ef. v. J. El. Beit, Bd. II. Abth. 2, Wien 1842. S. 191, wo es 
unter Anderem auch heißt: „Die Methode der Fortſchaffung der Luft 
durch eine künſtliche Deffnung des Panſens, aus welcher dieſelbe 
ausſtrömen und ſo unmittelbar entleert werden kann, iſt die ver⸗ 
läßlichſte und meiſt einzige Methode, die aufgeblähten Thiere zu 
retten.“ Ganz derſelben Anficht ſind die engliſchen Thierärzte und 
Landwirthe; deßhalb gehört, wie in der eben angeführten Schrift, 
S. 195 —*— wird, die elaſtiſche Schlundröhre in neuerer Zeit 
zu den unentbehrlichen Geräthſchaften eines jeden Pächters in Eng⸗ 
land und Schottland. Die erwähnte beſchränkte Wirkſamkeit der 
alcaliſchen Mittel, hinfichtlich welcher vie deutſchen Schriftſteller fich 
nur auf bie Erfahrung berufen, wird von den engliſchen auch phy⸗ 
ſiologiſch erklärt. Nach ihnen gelangen bei höheren Graden ber 
Krankheit dieſe Subſtanzen gar nicht mehr in den Panſen, indem 
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Sollte der Fall eintreten, daß das Nebel den angege⸗ 
denen Mitteln widerſteht, ober daß man diefe nicht zur rech⸗ 
ten Zeit anwenden fonnte, und deßhalb das Thier in Gefahr 
ift, wegen der anßerorbentlihen Befchwerben beim Athmen 
zu Grunde zu gehen, fo darf man nicht zaubern, die Hülfe 
"durch den Wanftftich zu verfuchen, d. h. auf der linken Seite 
zwei ober drei Finger breit von ben falfchen Rippen in dem 
Wanſt zu ftechen. Zu diefer Operation wendet man in ber 
Regel den fogenannten Trocar an, welcher mit einer Röhre 
umgeben if, die, wenn man das Inflrument zurüdzieht, in 
der entftandenen Deffnung bleibt und ben Austritt der Luft, 
welche die Aufblähung verurfachte, wefentlich befördert. Hätte 
man feinen-Trocar, fo müßte man feine Zuflucht zu einem lang 
zugefpisten Meſſer oder fonft einem ähnlichen Inftrumente 


dieß Durch denſelben Umſtand, welcher das Entweichen des Gafes 
verhindert, unmöglich gemacht wird; es erfolgt nämlich mit, ber 
Ausdehnung des Panſens eine Zufammenziehung der Schlundröpre, 
"oder eigentlich es werben die beiven musculofen Falten am unterer 
Ende der letztern immer flraffer angefpannt und frhließen fih in 
Folge veffen zulept fo enge an einander, daß hiedurch ver oben an= 
‚gepeutete Erfolg hervorgebracht wird. Vergl. die Schrift: Das: 
Rindvieh, a, d. Engliſchen überfetzt von Hering, Stuttg. 1838, 
©. 489 u. 490. In England gebraucht man jetzt namentlich zweierlei 
Schlundröhren, wovon bie eine von Read (dieſer wird ber Borzug: 
gegeben), bie andere von Dr. Monro erfunden und fpater von 
Eager verbeffert wurbe; f. Hering a. a. O. u. S. 463, wo⸗ 
ſelbft auch Abbildungen und vetaillirte Gebrauchsanmweifungen mit- 
getheilt find. Auch von deutſchen Thierärzten, namentlich Broſche 
(1. deffen Schrift über die Trommelfucht des Rind=- und Schaf 
viehes hinfichtlich der Verſuche der Entleerung der Gasarten dur - 
"Schlund und Maul mittelft_ der elaftifchen Röhre ꝛc. Wien 1828). 
und Ruzitſchka, iſt die Schlunpröhre ſchon mit vielem Nuten 
ſowohl bei Rindern als bei Schafen angewenvet worden. Ein 
anderes Mittel, ver im Panfen entwidelten Luft eine Audgange- 
öffnung zu verfchaffen, iſt ver auch im Text erwähnte Trocarftich. 
Die Engländer greifen indeß wegen ber vielen Unglücksfaͤlle, vie ſich 
‘beim Gebrauche des Trocars leicht ergeben, Tieber zur elaftifchen 
Schlundröhre; einen Borzug jedoch gefteben auch fie jenem In= 
ſtrumente vor dieſem zu, nämlich vaß, wenn nach gefchebener Ent- 
leerung fich nochmals Gas entwidelt, vieles bei Anwendung des 
Trocars befonders Teicht entfernt werben fann, indem man nur tie 
‚Röhre etwas Fänger in der Wunde ſtecken Taffen darf, während 
welcher Zeit fie gewöhnlich mit. einem Stöpfel verfchloffen wird, 
Hering a. a. O. S. 492. Außer ver. ekaftifchen Schlundröhre und- 
dem Trocar wendet man in England gegen die Trommelſucht noch 
Landw. Kalender. J. | 6 
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nehmen und, nachdem man bie Deffnung gemacht hat, in dieſe 
eine hölzerne oder irgend andere Heine Röhre einbringen, 
damit die Ränder der Wunde nicht, indem fie fi fchlichen, 
das Ausftrömen der Luft verhindern. Allein der. Trocar ıft bei 
weitem vorzuziehen, weil hiebei bie Röhre zugleich mit dem 
durchbohrenden Inftrumente in die Deffnung einbringt, wäh- 
rend man bei Anwendung eines andern Inſtrumentes, wenn 
der Stich in Haut und Wanft gemacht ift, oft große Mühe 
hat, die Röhre einzubringen, fobald in Folge von Bes 
wegungen bes Thieres bie beiden Oeffnungen nicht mehr 
genau aufeinander paffen. Wenn die Röhre eingeführt wird, 
hat man darauf zu fehen, daß ihr Ende nicht in bie Stoffe 
getaucht werde, welche einen Theil des Wanftes anfüllen, 
weil die Safe, um deren Entfernung es fi) handelt, über 
dieſer Maſſe fich befinden. Zu dieſem Behufe Hält man die 
Röhre etwas geneigt, fo daß ihr Ende den obern Theil.des 
Wanftes berührt; ſollte fie fich vielleicht etwas verlegen, fo 
wird fie von außen durch ein Hölzchen wieder ausgeräumt. 


ein anderes Inftrument an, bie fog. Magenpumpe, wodurch man 
vorzüglich warmes Waffer in ven Magen bringt und nach einiger 
Zeit wieder auspumpt; bei öfterer Wiederholung biefed Verfahrens 
wird das im Magen enthaltene Futter ausgewaſchen und alle gäh- 
rende Kiüffigleit entfernt, wornach — 8 das Wieverkauen 
wieder eintritt und das Thier fich beffert. Hering a. a. O. ©. 493 
und Low der ausübende Landwirth, überſ. v. Jacobi, ©. 591. 
Sehr guten Erfolg würden ferner wohl zwei Mittel gewähren, 
welche neuerlich gegen die Trommelfuht des Menfchen, ber, audy 
bisweilen an biefer Krankheit Teivet, empfohlen wurden, nämlich 
Luftklyſtiere Cd. h. Einführen atmoſphäriſcher Luft durch eine Kly- 
hiefpeipen, in Folge veren reichlihe Blähungen und mit vielen 
die im Magen entwidelten Gafe abgeben, und Luftausfaugung 
vermittelt einer Ieeren Kipftierfprige; biefe wird mit ganz hinein= 
geftoßenem Kolben in ven After ein efent und dann der Kolben aus⸗ 
gezogen, wobel bie im Magen befindlichen Gafe in den hiedurch 
eniſtehenden leeren Raum eindringen und fo befeitigt werden. & 
tere Aufgabe hat auch der von dem Mechanilus Mayer in Lelpz 
verfertigte Luftfauger, ein dem gewöhnlichen Blaſebalge ähn⸗ 
liches Inſtrument, welches nach Art einer Saugſpritze wirkt; er wird 
mit dem After in Verbindung geſetzt, Tann zufolge feiner einfachen 
Conftruction von jeder Stallmagn angewendet werden und leiſtet 
nach der Erflärung des Thierarztes Böhme In Leipzig ausgezeich- 
nete Dienfle, Im otpfale fol auch ein gewöhnlicher Hanbblafebalg 
fih fehr wirkfam erweiſen. Pohl Archiv d. deutſch. Landw., Jahrg. 
1837, Bo. I. ©, 135, 
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Diefe Operation heilt, wenn fie gut volführt wird, das 
Nebel vollſtaͤndig und iſt durchaus nicht gefährlich; bei eini- 
ger Aufmerkfamleit und befonders Diät heilt die Wunde 
fhnelt zu. Wenn Hornvieh auf Klee oder Luzerne geweibet . 
‘wird, follte der Hirt flets mit einem Trocar verfehen feyn, 
um im Nothfalle dieſe Operation fogleich vornefmen zu kön⸗ 
nen; denn das Uebel fchreitet oft fo rafıh vorwärts, daß 
alle Hülfe, welche man erſt von weit ber holen muß, zu fpät 
fommt. Die Gefahr des Aufblähens ıft überhaupt bei Weide⸗ 
sieh unendlich mehr zu fürchten, als bei jenem, das im 
Stalfe ernährt wird, und dem man die Nahrung. nach Bes 
lieben zutheilen Tann. ') 

Um die nöthige Drbnung und Regelmäßigfeit in vie 
Geſchaͤft zu bringen, ift es erforderlich, daß in einer Wirth⸗ 
fehaft irgend Jemand eigens damit beauftragt werde, ben 
Bedarf an Grünfutter täglich zu mähen unb einzuführen. 
Ohne dieß ift große Unordnung unvermeiblich und es wirb 
jeden Tag Streit unter ben Dienfiboten geben, wer dieſes 
Geſchäft zu beforgen habe. Die Thiere werben Hiebei oft 
am nöthigen Futter Mangel haben, und dadurch erhalten 
die Dienfiboten insgefammt einen willfommenen Borwand, 
viel Zeit zu verfhleudern. Wenn man nicht viel Thiere zu 
ernähren bat, fo fann man dieß Gefihäft unter ben Dienſt⸗ 
boten in der Reihe herumgehen laſſen, fo baß es jeben eine 
Woche oder einen Monat trifft. Hiebei kann man ſich 
durch eine Yeichte Aufficht überzeugen, daß Die gegebenen 
Befehle gehörig vollzogen werden, indem bie Berantwort- 
lichkeit ftets nur auf Einem ruht. Dieß ift überhaupt eine An⸗ 
ordnung, bie der Verwalter einer Wirthſchaft in allen Zweigen 
des Gefchäftes fo oft als möglich anwenden fol. Man kann 
fi faum voritellen, wie fehr es durch Befolgung des Grund⸗ 
ſatzes, die Verantwortlichkeit ftets nur auf Einem ruhen zu 


\ 


1) Daß Weivevich häufiger an ver Blähfucht Ieivet, wird wohl 
nur_da der Fall fepn, wo fehr fette und mafte Weiden find. Es 
iſt Thatfache, daß die Blähſucht vor der Einführung des Fünftlichen 
"Sutterfräuterbaues und der Stallfütterung weit feltener war, daß 
England, das mit jenen Reformen voranging, zuerft mehr unter 
‘jener Kranheit litt und daß fie auch in andern Ländern mit der Zu= 
‚nahme der Stallfükterung häufiger wurde. Val. Schmab kurze Anl. 
z. Erkenntniß u. Heil, d. aufgeblähten Viehs. München 1835, 9.7. 
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Taffen, erleichtert wird, Ordnung auch in den kleinſten Theil 
zu bringen. 

‚ Wenn vierzig Stück Großvieh mit Orünfutter genährt 
werden follen, fo nimmt das Diähen und Einführen bei 
‚mittlerem Stand der Futterſchläge täglich ohngefähr eine 
Halbe Tagsarbeit in Anfpruh. Man muß daher einen an» 
bern Arbeiter als einen Gefpannsfnecht damit beauftragen 
and demfelben für den übrigen Theil des Tages ein anderes 
beftimmtes Geſchäft zuweiſen. Die Mahb der grün zu verfüt« 
‚ternden Pflanzen gefchieht am beften des Morgens beim Than. 

Wenn man 8 oder 10 Kühe hat, fo fann man diefelben 

fehr wohl das Grünfutter für alles Vieh in der Wirthſchaft 
fahren laſſen. Wenn man zwei Kühe an einen Fleinen Wagen 
fpannt und fie Häufig wechfeln Täßt, fo ıft dieß für alle eine 
gefunde Bewegung, welche den Milchertrag Feineswegs ver⸗ 
mindert. 
Wenn die trodene Fütterung verlaffen und die grüne 
begonnen werden foll, fo darf der Uebergang nur allmählig 
geſchehen, indem man nach und nach das trockene Autter 
vermindert und durch etwas Grünfutter erſetzt. Man gibt 
3. B. zu drei Bierteln des gewöhnlichen Dürrfutters eine 
-Duantität Grünfutter, welhe ein Erfab für das an- 
dere Viertel ift, und fett dieß während 6—8 Tagen fort. 
Hierauf nimmt man während eines gleichen Zeitraums bie 
Miſchung zur Hälfte vor, bis man endlich dahin gelangt, das 
ganze Futter grün zu geben, nachdem man während ber britten 
Woche das Verhältniß allmählig gefteigert hat. 

Da die Thiere fih immer bemühen werden, das Grün- 
futter, das fie Tieber freffen, anszufuchen, fo ift e8 fehr vor⸗ 
theilhaft, das Grünfutter und das Dürrfutter, nachdem es 
gemifcht worden ift, zu fchneiben, und hiebei findet Die Häckſel⸗ 
ſchneidmaſchine eine ihrer müslichften Anwendungen. 

Mähen der Winterwicken. ’ 

Es ereignet ſich manchmal, daß die Winterwiden zu Ende 
Mais gemäht werden können; in der Regel aber gefchieht 
dieß erſt zu Anfang Junius. Wenn man fie Kühen gibt, 

1) Neber dieſe Pflanze vergl. den Artilel „Saat ver Winter⸗ 


widen, Winterköchern und Wintererbfen“ im Monat 
September, un 
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fo maͤht man fie, wenn fie halb in der Blüthe fliehen; find fle 
aber für Pferde beftimmt, fo iſt es beffer, abzuwarten, bis ein. 
Theil der Schoten fih entwidelt hat. 

Bei der Eultur ſowohl der Winter-, ald der Sommer⸗ 
widen zu Grünfuiter iſt es für das Gedeihen der nachfol- 
genden Frucht von größter Wichtigkeit, das Feld fogleich 
nach der Mahd umzuflürzen; deßhalb muß man wohl darauf 
fehen, daß dieſe ſtets beetenweije gefchieht und jedes ange- 
griffene Beet bis ans Ende gemäht wird, bamit dann ſo⸗ 
glei der Umriß folgen kann. Hierauf darf man wohl Acht 
geben, weil die Arbeitsleute fehr gerne ohne allen Plan 
ganz unregelmäßig bald nach der einen, bald nah der an« 
bern Seite hin mähen, wodurch das Pflägen für lange Zeit 
unmöglich wird. Diefe Bemerkung gilt in gleihem Maaße 
von allen andern Pflanzen, welche im faftigen Zuflande zu 
Futter gemäht werden, ganz vorzüglich aber von jenen, 
welche nur einen Schnitt geben; bei diefen muß ber Pflug- 
ber Senfe folgen. 


Kleefütterung der Schweine. 


Klee und Tuzerne (auch Wicken) eignen fich fehr gut zur 
Sommerfütterung der Schweine. Es gibt feine Wirthfchaft, 
in welcher man nicht einen beträchtlichen Gewinn aus der 
Zucht diefer Thiere ziehen Fönnte, indem man fie während 
des Sommers mit Klee, während des Winters mit After- 
getreide und Unfrantgefäme ernährt, Es iſt wahrſcheinlich, 
daß jene Abfälle vom Getreide in diefer Weife am beften 
benügt werden. Der Gewinn aus der Schweinezucht iſt 
wechfelnder, als der ans jeder andern Hausthierzucht. Es 
gibt Fahre, in denen der Berfaufspreis diefer Thiere fehr 
niedrig ſteht, und zu andern Zeiten ift er vielleicht zwei« 
und dreimal fo hoch; im Durchfehnitt aber wirft das Schwein 
in den meiften Verhäftniffen wenigftens eben fo viel Gewinn 
ab, als jede andere Biehgattung. 

Klee und Luzerne werden für die Schweine abgemäßt:. 
und denfelben theils in ihrem Stalle, theils in einem baran- 
floßenden Hofe verfüttert. Diefe Thiere freffen indeß jene 
Pflanzen nur dann gerne, wenn fie noch jung und zart find; 
fobald fie anfangen zu verblühen, fo verfhmähen fie dies. 
felben größtentheils, Dan muß deßhalb darauf fehen, daß 





126 Mai. 


man ſtets zartes Futter hat, was man leicht befommt, wenn, 
man öfter und früher als für die übrigen Thiergattungen mäht, 


[Beide der Schafe. 


Im Laufe des Monats Mat erlangen die für die Schafe 
beftimmten Weiden meift einen folchen Stand, bag man bie 
Winterfütterung befhließen kann. Die Schafe find ver Auf⸗ 
blägung oder der Zrommelfucht eben fo gut ausgeſetzt, als 
Bas Hornvieh, wenn man fie ohne Vorficht Luzerne, Klee 
u. dgl. freffen Täßt, fey es nun, daß man fie baranf weidet, 
oder daß man fie ihnen in einer Art von Raufen anf bem 
Felde ſelbſt gibt, wie dieß auch manchmal geſchieht. Bei der 
Festen Methode läßt es ſich fehr Leicht bewerkſtelligen, daß 
ihnen das Futter nur in fehr geringen Duantitäten auf ein- 
mal vorgelegt wird, damit kein Nachtheil entſtehe. Werben 
fie geweibet, fo laͤßt man fie nicht lange auf dem Felde, 
fondern treibt fie in raſchem Gange darüber, was fpäter nach 
Bedarf wiederholt wird. 

Wenn fi bei diefer Thiergattung ein Unglücksfall er- 
eignet, fo können nicht diefelben Mittel, wie beim Rindvieh 
angewendet werben. Der Trocarftich und noch weniger in- 
nerliche Mittel Yaffen fich ſchnell bei einer ganzen. Heerbe 
oder auch nur bei einem großen Theile einer ſolchen anwen⸗ 
ben. Das Mittel, deffen man fich Hier gewöhnlich bedient, 
iſt, die Thiere in einen Bach ober Teich zu fprengen, wenn 
bergleichen in der Nähe find: dieſes Hilft faft immer; bei Maſt⸗ 
ſchafen ift es indeß immer von nachtheiligen Folgen begleitet.”) 

Die Schafe find auf der Weide noch einer andern Ge⸗ 
fahr, der Fäule ober Waſſerſucht, ansgefest. Diefe 


1) Dem im Texte empfohlenen Mittel find unftreitig viele ander 
weit vorzuziehen. Die Haupturſache des Aufblähens der Schafe tft 
flets Nachläffigkeit ver Schäfer; daher empfiehlt Löhner in feiner 
Anleitung zur Schafzucht und Wolltunde, 2. Aufl. Prag 1835, 
©. 96, al8 das ficherfte Mittel gegen die böfen Folgen viefes Uebels 
bie Schäfer zum Erſatze des verurfachten Schadens verbindlich zu 
machen. Borzüglih muß den Schäfern aufgetragen werben, Alles 
gu meiden, was bie Aufblähung begünſtigt. Tritt diefe Krankheit 

ennoch ein, fo fängt fie in der Regel nur bei wenigen Stüden an, 
wo dann Abhülfe durch zwedmäßigere Mittel noch Leicht möglich if; 
weiter läßt es ein aufmerffamer Schäfer nie fommen. Oft genügt 
ſchon ein Abtreiben von der Stelle, welche Anlaß gegeben hat, in= 


Krankheit befüllt die Schafe, wenn fie auf von Natur ans 
naffe oder auch trodene Weiden zur Zeit, wo das Gras 
von Regen oder Thau naß ift, getrieben werben. Jeder 
Schäfereibefiger muß es ſich daher gauz vorzüglich angelegen 
feyn laſſen, in dieſer Beziehung die Aufmerkſamkeit und den 
Fleiß feiner Schäfer auf das firengfle zu überwachen. Das 
Austreiben der Schafe bei naffem Wetter läßt ſich indeß 
Doch nicht immer vermeiden, befonders bei lange andauerndem 
Regen; in folhen Fällen muß alsdann vor dem Austreiben 
flets etwas Dürrfutter, fey e8 aud nur Stroh, gegeben wer- 
den. Die Nachläffigkeit der Schäfer in biefer Beziehung iſt 
häufig die Urfache beträchtlicher Verluſte bei ven Schafheerben. 


Pferch der Schafe. 

Gewöhnlich beginnt man zu Anfang Mai's mit dem Schafe 
pferche. Diefer kann fich auf Teichten Böden nützlich erweifen, 
indem folche außer der Düngung, welche der Pferch Hinter 
laͤßt, auch noch aus dem Tritte der Thiere Bortheil ziehen, 
da die Erde hiedurch, wie man zu fagen pflegt, ſich fadt 
und fefler wird, Auf Thonböben, welde ftets mehr eine 
Loderung, als ein Mittel, fie fefter zu machen, bebürfen, 
Tann der Pferch im Gegentheil oft mehr Schaden als Rupen 
bringen, befonders wern man benfelben bei feuchtem Erd» 
reiche anwendet. 

Der Hürbenraum wird im Allgemeinen beffer Hein ale 
groß gemacht; will man aber nur eine ſchwache Pferchdün⸗ 
gung geben, fo foll man Iieber bei der Nacht umfchlagen, 
als dem Hürbenraume eine große Ausdehnung geben. Ge- 
fchieht letzteres, ſo wird das Land nngleich gedüngt, da fi 
bie Schafe ſtets nach einer Seite hin drängen‘ Im Durch⸗ 
fchnitt darf man 1 Meter auf das Stüd rechnen. !) 

Man muß immer jene Felder pferchen, welche zuerft 
angefäet werben follen; denn der Dünger, welchen man Dur 


dem alddann vie gebildete Luft durch die Thätigkeit des Magens auf- 
gelangt wird. Wenn nicht, fo werben am zweckmäßigſten dieſelben 

ittel wie beim Rindviehe angewenvet, da bei einem aufmerffamen 
Schäfer die Zahl ver erfrankten Stüde nie fo groß wird, daß dieß 
unmöglich wäre. , 

1) In Deutfchland rechnet man gewöhnlich 10 Quadrat⸗-Fuß aufdas 
Stüd, womit Dombasle's Angabe ohngefähr übereintrifft. 1 Qua- 
drat⸗Meter iſt 11,6 Quadrat⸗Fuß bayr. Mans. 


® 


ben Pferch gewinnt, iſt von geringer Dauer und wird leicht 
vom Regen davon geführt. Man muß daher auch immer. 
anmittelbar nach dem Pferchen pflügen, damit die obere, 
zit befruchtenden Säften gefchwängerte Erdſchichte unter-. 
gebracht werde. Ohne diefe Vorſicht Tann der Regen. be- 
trächtliche Verluſte zur Folge haben. oo 
Endlich Haben mehrere erfahrene Landwirthe, welche bie 
Refultate ihrer Unternehmungen forgfältig berechnen, gefun⸗ 
Den, daß der Pferch überhaupt anfehnlihe Düngerverluſte 
mit fich bringe, d. h. daß die Menge Dünger, welche man 
in berfelben Zeit im Stalle von den Schafen erhält, eine 
größere Feldfläche befruchtet, und zwar überbieß auf eine. 
nachhaltigere Weile, als dieß beim Pferch der Fall iſt. Wenn 
diefe Anficht ſich bewährt, wie man Grund hat zii glauben, 
fo. ift der Pferch nur mehr als außerordentlihes Hülfsmittel 
bei Strohmangel oder zur Düngung von Feldtheilen anzu⸗ 
wenden, welche fehr entfernt oder fo gelegen find, daß der. 
Transport des Düngers auf diefelben fehr befchwerlich iſt. ). 
Der durch den Pferch gewonnene Dünger wirkt gewöhn«. 
Ich nur auf Die unmittelbar folgende Frucht. Eine Ausnahme- 
bildet nur der Fall, wenn auf Thonböden ein fehr flarker- 
Hordenſchlag gegeben wird, in welchem bie Wirkung ſich auch 
auf die zweite Tracht noch erftredt. u 
Man kann annehmen, daß mit Schafen von mittlerer: 
Größe bei guter Nahrung eine mittlere Pferchdüngung ge- 
geben wird, wenn für die Nacht auf das Stüd ein Raum. 
von 20 Meter trifft, fo daß alfo mit einer Heerde von. 


’ 


1) Daß von der gleichen Stückzahl im Stalle vermittelft ver Ein- 
freu mehr Dünger erzeugt wird, flellt wohl Niemand in Abrede. 
Diefer Ausfall laͤßt fich aber Leicht decken und fo dieſer Einwurf bes 
Jeitigen, wenn man dafür anderem Vieh oder auch den Schafen felbfi 
zu anderer Zeit um fo ftärfer einftreut. Ferner fommt zu bedenken, 
Daß die erfahrenften Landwirthe ver Anficht find, daß der Pferchvünger, 
obſchon er ver in ver nämlichen Zeit im Stall zu erwartenden Düns 
germafle nicht gleichlommt, dennoch mindeſtens auf die erfte Frucht 
eine weit größere Wirkung Außert, ald der im Stall gewonnene. 
Außer dem Nuten, welchen ver Tritt und auch bie kagerung der 
Thiere dem Boden bringt, find weſentliche Vorzüge des Pferchs 
die geringen Koſten dieſer Düngung, die Reinheit, welche die Felder 
darnach zeigen, die Entbehrlichkeit des Strohes, bei Mangel hieran 
von großer Wichtigkeit, u. ſ. f. 
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500 Stüd ein Hectar in ber Zeit: von 10 Nächten bedüngt 
wird; hieber ift angenommen, daß einmal in ver Nacht um⸗ 
gefhlagen wird, ine fehr flarfe Pferchdüngung erhält 
man aber bei den angegebenen Berhältnifien, wenn nicht 
umgefchlagen wird, wenigftens wenn bie Thiere gut genährt 
find; denn hievon hängt die Sfärfe natürlich weſentlich ab. "> 
Um das Umfchlagen des Pferchs bei der Nacht bequem aus⸗ 
führen zu können, muß man eine fo große Zahl von Horden⸗ 
Rüden haben, daß ſich daraus zwei aneinanderftoßende Hor- 
denſchläge aufftellen Iaffen, fo daß alfo der Schäfer in ber 
Naht nichts weiter zu thun hat, als bie Heerde von ber 
einen Abtheilung in die andere gehen zu laſſen, vermittelft 
einer Deffnung, die er herftellt, indem ex eines von den Hor⸗ 
denftüden, welche die beiden Abtheilungen trennen, aushebt. 

Was den Einfluß des Pferches auf die Gefundpeit der 
Thiere betrifft, fo ift gewiß, daß dieſelben bei ſchönem Wetter 
feld in fehr warmen Nächten dadurch nicht leiden, im Ge⸗ 
gentheile find fie beffer im Pferch als im Stalle. Es muß 
indeß vermieden werden, fie Stürmen oder heftigen Regen 
auszufegen; es müßte denn feyn, daß man fehr raue Raffen 
babe, welche jeder Witterung zu troßen vermögen.) 


Befpringen der Kühe. 


Die Dauer der Tragezeit der Kühe beträgt gewöhnlich 
neun Monate und einige Tage; man läßt daher in großen 
Deconomien diefelben in der Regel im Monat Mai befprin- 
nen, fo daß die Kälber im Februar fallen. Man wählt in» 
deß diefen Zeitpunkt nur, weil es gemeiniglich fehr ſchwer 
fällt, den fäugenden Kühen während des Winters reichliche 
Nahrung zu verfchaffen, fo wie auch deßhalb, damit die Zeit 
der größten Milchergiebigfeit der Kühe gerade in die Zeit 


1) Thaer rechnet 1200 Stüd auf den preußiſchen Morgen für 
ein ſchwaches, 2400 für ein ſtarkes Behorden. Soll nah Dom- 
basle’s Angabe in einer Nacht garen! werden, fo bedarf man 
5000 Stück; dieß trifft aber mit Thaer’d Angabe fo ziemlich über- 
ein, da der Hectar faft vier preußiiche Morgen ausmacht. 

2) Mit den feinwolligen Schafen darf auch in Falten Frühjahre- 
und Herbfinächten nicht gepfercht werven. In diefer Beziehung geht 
man felbft in England, deſſen Clima weit milver als das deutſche 
if, fehr vorfüchtig zu Werfe; um fo mehr iſt dieß daher in Deutſch⸗ 
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des Höchften Ertrages der Weiden trifft. Wo die Stall- 
fütterung beſteht und reichliche Borräthe an Wurzelwerk für 
den Winter vorhanden find, iſt es nicht nachtheilig, fa fogar 
in gewiſſen Fällen fehr vortheilhaft, die Kälber etwas früher 
im Winter oder fogar fhon im Herbſte fallen zu laſſen. 
Diefe letztere Zeit des Kalbens ift befonders dann weit vor- 
theilhafter, wenn die Milch als ſolche verwerthet werben 
fann, weil diefe oft im Winter höhere Preife behauptet. 
Eben fo verhält e8 fih, wenn die Milh ın Butter um⸗ 
gewandelt wird, welche man frifch verfauft. Bei gutem Futter, 
das zum Theil ans Wurzelwerk befteht, Iäßt fich ben ganzen 
Winter hindurch ausgezeichnete Butter erzeugen, bie viel 
theurer ale im Sommer verfauft wird. Ferner werben auch 
bie Kälber im Herbft ſtets viel beffer als im Frühjahre bezahlt. 
Wenn die Kühe mit dem Stiere auf die Weide gehen, 
fo hat man nicht zu befürchten, daß die Zeit des Rinderns 
oorübergehe, ohne Laß fie befprungen werden; allein bei 
jenen, welche im Stalle gehalten werben, bedarf e8 viel 
mehr Aufmerffamfeit von Seiten der Wärter. Die Zeit 
bes Rinderns erfennt man an Abnahme der Milch, häufigem 
Brüllen, befonverer Unruhe des Thiers und Anfchwellen des 
Wurfes. Da e8 nur furze Zeit, oft weniger als 24 Stunden 
dauert, fo darf man nicht verfäumen, den Stier fogleich zu- 
zulaffen, fobald man jene Zeichen gewahrt. Das Rindern 
ehrt gewöhnlich nach Verlauf von ungefähr 20 Tagen wies 
ter; es gibt indeß Kühe, bei denen es weit öfter wieder» 
ehrt, manchmal fogar ſchon nah acht Tagen; dieß ift aber 
ein fchlechtes Anzeichen, das entweder auf Unfruchtbarteit 
oder auf eine Krankheit der Zunge deutet. 


Vertilgung des Korumurms. 


Wiederholte Erfahrungen mehrerer Jahre haben mich 
gelehrt, daß die Art von Kornwurm (Uureulio), weldhe den 
Weizen angreift, dur Hunger zu Grunde geht, wenn fie 
fih beider gewöhnlichen Sommertemperatur unferes Elimas 
eine Zeit Yang der Nahrung beraubt findet, Um ein Ge⸗ 
bäude gänzlich von biefem Inſecte zu reinigen, muß man 
nicht bloß den Weizen daraus entfernen, ſondern auch alle 
anderen Körner, wooon dasfelbe im Nothfalle fi ernähren 
Könnte und, wie ich beobachtet Habe, auch wirklich ernährt, 
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nämlih: Mais, Gerfte, Roggen und Yuchweizen. Der Zeit 
raum eines Monats ift mehr als hinreichend, um nach diefem 
Berfahren alle Kornwürmer zu vertilgen; unerläßlih aber 
tft es, hiezu eine Jahreszeit mit höherer Temperatur. zu 
wählen; denn wenn die Temperatur unter 20°C. ftebt, fo 
fönnen die Kornwürmer viel länger leben ohne zu freffen, 
und wenn fie faft bis auf Null herabfällt, vermögen fie außer- 
orbentlich lange Zeit der Nahrung zu entbehren. Da bie 
Weibchen ihre Eier ftets nur in Körner legen, woraus bie 
jungen Würmer ihre Nahrung nehmen, fo wird man hiedurch 
die Echüttböden und Speicher reinigen fünnen, vorausgefeßt 
daß dieß in allen Localitäten zugleich geſchieht, weil biefe 
Thiere fich fonft leicht von einer in die andere verbreiten, und 
daß man alle Spreu bis auf die kleinſten Stückchen von Kör- 
- nern, die ihnen zur Nahrung bienen könnten, entfernt hat. ") 


1) Daß die Anwendung des im Tert empfohlenen Mittels gute 
Dienfte Teiften fonne, foll durchaus nicht winerftritten werden; wenn 
aber ver Verfafler die Urſache derfelben vorzüglich in_einer Auspun- 
gerung der Käfer fucht, fo ift dieß ein Irrtfum. Das Gefäprlichfte if 
überhaupt die Brut, und deßhalb die Bertilgung diefer over die Ver⸗ 
hinverung der Begattung die Hauptfache., Man nimmt an, vaß ein 
weiblicher Käfer des fehwarzen Kornwurms 150 Eier Iegen und daß 
aus diefen in zweiter Brut (die Jungen Iegen felbfl noch im näm- 
Tihen Sommer Eier) über 6000 Käfer entflehben. Das Legen findet 
zweimal im Jahre und zwar im April und Zuli flatt; deßhalb hat 
ein Dr. Lottinger von Saarburg in Folge einer von ver Aderbau= 
gefellfchaft zu Limoges geftellten Preisaufgabe fhon im Jahre 1768 
vorgefhlagen, in jenen Monaten das Getreide fleißig umzuſchaufeln 
und biebei neben den großen Haufen auch Heine zu machen; in viele 
flüchten fich Die Käfer in der Hoffnung, da ungeflört gelaffen zu wer- 
den, und find alsdann Teicht mit ſiedendem Waffer zu tödten. (Bel. 
Rozier Cours complet d’agriculture, Paris 1801, t III. p. 15 suir. 
Ein ähnliches Mittel gegen ven weißen Kornwurm wendet ber — 
ner Irſa auf der Herrſchaft Biſamberg in Oeſterreich an; es beſteht 
darin, das Getreide im Monat Mai, da die Kornmotie zum Vorſchein 
kommt, mehrmals unter ſtetem Umſchaufeln tüchtig durchtreten zu 
laſſen, wodurch die Eier zerſtört werden. Dieſe wenig koſtſpielige 
Operation läßt Hr. Ir ſa einige Stunden. fang durch 12 Mann fori⸗ 
feßen und der Erfolg hat fie glanzend bewährt, indem im erften Jahre 
nur mehr fehr wenig, in den folgenden gar feine Kornwürmer mehr 

u fehen waren. gl. den neuen Wirthfchaftstalenver dv. Wien. landw. 
eſellſchaft, Jahrg. 1843, ©.27 ff., fo wie Dfen Allgem. Natur⸗ 
geſchichte, Bo. V. Abth. 3, ©. 1207 und 1645 ff. 
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Vorwort. 


Der Sommerrübfen wird in den Theilen von Deutfchland, 
wo man ihn häufiger baut, auch meift erſt um diefe Zeit,. 
die Kardendiſtel dagegen gewöhnlich fihon zeitig im Frühjahre 
ins Samenbeet, der Buchweizen (ſammt den Futterfräutern, 
wo man foldhe darunter baut) in der Regel im Mai gefäet.. 
Die Wafferrüben, als Brachräben, fäet man in Deutſchland 
gemeiniglich von Mitte Mai's bis in die Mitte des Junius. 
Das Behacken der. Brachfrüchte aller Art, ſey es mit der Hand⸗ 
oder mit der Pferdehacke, bildet mit der Heuernte auf Wiefen 
und Kleefeldern aller Art au für den deutſchen Landmann 
Die Hauptbefhäftigung im Monat Junius. Das Ausbrechen 
Der Kardendiſteln trifft vorzüglich in das Ende diefes und den 
Anfang des nächften Monats, Die Bertilgung der Flachs— 
feide wird auch bei und mit beflem Erfolge in diefem Monate 
vorgenommen. Endlich fällt auch die Schafſchur gewöhnlich 
in den Anfang und die Sprungzeit (wo die in Deutſchland 
Schr häufige Winterlammung befteht) in das Ende des Junius. 


Tert. 
Saat des Sommerrübfens (Brassica Rapa oleifera DC.). 


Bon allen Sommerölfaaten ſcheint der Rübfen die fpä= 
tefte Saat zu vertragen. Ich baute auf vasfelbe Land zur 
felben Zeit Leinbotter, weißen Senf und Sommerrübfen. 
Zesterer kam zuerft zur Reife; die beiden andern reiften mit 
einander um zehn Tage fpäter. In dem Departement ber. 
Maas, wo man diefe Pflanze in fehr ‚großer Ausdehnung 
baut, ſäet man fie gewöhnlich erft in der zweiten Hälfte des 
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Junins; allein es bedarf fehr thätiger Böden, bamit eine 
fo fpäte Saat no vor Eintritt der häufigen Herbflregen, 
welche die Ernte fehr erfchweren, zur Reife gelange. Die 
erfte Hälfte des Junius fcheint mir die geeignetfte Saatzeit für 
diefe Pflanze zu ſeyn; jedoch iſt gewiß, daß man biefelbe fo 
fpät, als e8 die nöthige Nüdficht auf den Boden geftattet, 
fäen fol, weil die Blüthen viel mehr Körner anfegen, wenn. 
fie fih in einer ſchon vorgerücktern Jahreszeit entwideln, wo 
bie Nächte bereits lang und frifch find. 

Leichte, fandige, allein doch frifhe Böden fagen dem 
Sommerrübfen am meiften zu; man fäet ihn breitwürfig nach 
zwei- oder dreimaligem Pflügen und nimmt 7—8 Pfd. auf 
den Hectar. Nach ihm läßt man in der Regel Weizen oder 
Roggen folgen und gibt Hiezu nur eine Furche. | 


Saat der Waflerrüben (Brassica Rapa esculenta DC.). 


Die Waflerrüben werben gewöhnlih im Junius gefäet, 
wenn man fie nicht als zweite Frucht baut, in welchem Falle: 
man fie oft erſt im Julius und felbft Auguft fäetz letztere 
find jedoch nie fo ergiebig wie bie früher gebauten. 

Die Wafferrüben werden, einige einzelne Gegenden aus- 
genommen, in Frankreich viel weniger häufig als in England, 
wo man fie Turnips nennt, gebaut. Dieß rührt vorzüglich. 
daher, daß in England, deſſen Winter milder als jener ber 
nördlichen Provinzen Frankreichs ift, diefelben in diefer Jah⸗ 
reszeit auf dem Felde auszudanern vermögen, und daß fie 
auf dieſem von den Schafen, die man aus dem gleichen Grunde 
den ganzen Winter.über Tag und Nacht unter freiem Himmel: 
läßt, verzehrt werben können; indeß zerftört auch dort bie- 
Kälte nicht felten ganze Ernten. In unferem Clima gewährt 
in den meiften Berhältniffen die Eultur der Kartoffeln und 
noch mehr der Runfelrüben entfchiedene Vortheile, welde 
diefen Pflanzen den Borzug vor den Wafferrüben fichern: 
es iſt nämlich das Gedeihen der erfteren meiftentheils ges 
fiherter, fo wie deren Aufbewahrung leichter, dagegen haben 
die Wafferrüben auf fehr Teichten, fandigen „der lalkigen 
Böden, die ihnen befonders zufagen, ben Bortheil, daß fie 
fehr fpät gefäet werben können. 

Das Feld, welches für die Wafferrüben beftimmt ift, foll, 
wenn es nicht fehr veich gebüngt if, durch zwei⸗ oder drei⸗ 
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malige Bearbeitung mit dem Pfluge oder Extirpator vor⸗ 
bereitet werben. Man fäet fie gewöhnlich breitwärfig, im 
Berhältni von 6— 8 Pfd. auf den Hectar und bringt fie 
dur die Egge unter, die jedoch den Samen nur oberfläch⸗ 
ich mit Erde bedecken darf. 

Mafchinenfaat in Reihen von 24— 27 Abftand und ber 
Gebrauch der Dferbehade beim Behaden fagen diefer Pflanze 
vorzüglich zu. 

Man baut mehrere Sorten von Wafferrüben; einige 
bievon wollen, da fie fchnelfwüchfiger als andere find, fpäter 
gefäet werden, im Falle fie zur Ueberwinterung auf bem 
Felde beftimmt find, da fie viel Leichter durch vie Kälte zet⸗ 
ftört werben, wenn fie ihr volles Wachsthum erreicht haben, 
als wenn fie noch in der Periode ihrer Entwicklung ſtehen.) 


Saat der Kardendiſteln (Dipsacus fullonum). 


Die Kardenbifteln oder Weberkarden, welche im Sep⸗ 
tember verfeßt werben follen, müflen im Junius auf em 
Gartenbeet oder fonft ein fehr reiches und wohlonrbereitetes 
Land gefäet werben; biefe Eulturmethode if der Saat aufs 
freie Feld weit vorzuzichen. Bei Gewächſen, welche wie 
die Rardendifteln einen reichen Boben verlangen, iſt e8 eine 
wahre Berfchwenbung, ihnen das Feld zwei Jahre zu über⸗ 
Iaffen, da man auf folchem Boden Leicht alljährlich eine reiche 
Ernte, oft felbft zwei ziehen fann. Die Koften ver Verſetzung 
find ganz unbebeutend im Vergleich mit diefem Verlufte und 
werben fchon durch die größere Leichtigkeit, mit der man bie 
Pflanze im Samenbeete rein erhalten kann, reichlich bezahlt, 

1) Schwerz (pract. Aderbau IL. 544) fagt ebenfalls: „daß 
bauptfächlich die fpäter gefäeten Rüben die Winter beffer übertragen, 
weßhalb die Engländer ihre im Herbft zu fütternden Rüben im bal= 
ben Zuntus, die zur Winterweivde beftimmten aber um einen ganzen 
Monat fpäter fäen. Noch beſſer widerſtehen der Kälte die Stoppel- 
rüben oder die in der erſten Hälfte des Augufts gefäeten. Die Ur⸗ 
fadhe davon mag wohl in einer geringeren Ueberladung von Säften, 
vielleicht auch in dem thätigern Lebensprincip der mehr jugendlichen 
Pflange liegen. Auch zur Aufbewahrung zu Haufe find fle weit beffer 
als die erftern geeignet.” Siehe oben die erfte Anmerung Mu dem 
Artilel „Saat von Kopflohl und Rotabagen ins Samen« 
beet“ im Monat März, ©. 51. In Deutſchland if es neuerlich 
mit verſchiedenem Erfolge verfucht worben, fpät gebaute Kartoffeln 
im Freien zu überwintern. 
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während man bei ber unmittelbaren Saat aufs Feld im erſten 
Jahre eine große Aderfläche zu jäten bat. 

Zieht man Pflanzen im Samenbeete, fo jätet man fie 
auf das forgfältigfte und verzieht biefelben dabei anf ohn⸗ 
gefähr 3% Abſtand, um große Setlinge zu befommen. Die 
Erde im Samenbeete muß fo lange vollſtaͤndig rein gehalten 
werben, bis fie von den Blättern der Pflanzen überdeckt iſt. 


Saat des Buchweizen® (Polygonum Fagopyrum), 


Der Buchweizen ift eine vorzügliche Frucht für arme, 
bergige und rauhe Lagen; leichte Böden fagen ihm befonders 
zu, auf Thonböden gedeiht er ſchlecht. In einigen wenig 
fruchtbaren Gegenden bildet er die Hauptfrucht; er gewährt 
aber Bortheile, die auch auf befferem Boden zu feinem 
Anbaue beftimmen können. Sein Korn bat eben fo viel 
Werth zur Fütterung und Maftung der Schweine, als die 
Gerſte; für Pferde ift er nahrhafter als Huber. In der 
Diüthe gemäht gibt er ein fehr gutes Futter; in biefer 
Beziehung ift diefe Pflanze fehr ſchätzbar, da ſie vermöge 
der Schnelligkeit ihres Wachsthums ſich wohl dazu eignet, 
andere Futterpflangen, welche mißriethen, zu erfegen. Sehr 
wohl eignet fi auch der Buchweizen zur Gründüngung und 
wird hiezu eingepflügt, wenn er in voller Blüthe ſteht. 
Ueberdieß ſchickt er fich fehr gut in die Kruchtwechfelwirth- 
fchaft, weil er fowohl vermöge der Zeit feiner Saat, als 
vermöge der Vorbereitung des Bodens, welche dieſer vor⸗ 
hergeht, die Hackfrüchte erfegen fann, und weil er fich be⸗ 
Viebig nach und vor jeder anderen Frucht einfchalten Täßt. 

Der Buchweizen ift außerordentlich empfindlich gegen die 
Kälte; der geringſte Froft zerflört ihn; man fol ihn daher 
nicht vor dem 15. Mai ſäen. Am häufigfien fäet man ihn 
im Junius, manchmal fogar erſt zu Anfang Julius. Will 
man ihn grün abmähen oder einpflügen, fo kann man ihn 
noch fpäter fen. In der Regel reihen 2/, — 3 Monate 
son der Saatzeit an bin, fein Korn zur Reife zu bringen. 
Man kann ihn daher Leicht als Nachfrucht anbauen, etwa 
nah Roggen, Raps, Widen u. |. f., felbft nach Weizen, 
wenn man ihn zur Grünfütterung oder zum Unteradern 
beflimmt hat; dieß ift die paffendfle Stellung, die man ihm 
auf guten Böden anweifen kann. Jedoch darf niemals ver- 
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geffen werben, daß der Buchweizen ein fehr wohl gelocker⸗ 
te6 Land begehrt; find drei bis vier Furchen nöthig, um 
biefen Zuftand Herzuftellen, fo darf man fie nicht fparen. 

Wenige Früchte vertragen fo wenig eine zu dichte Saat, 
als der Buchweizen; man darf daher. nicht mehr als einen 
Hectoliter Samen auf den Hectar ausſtreuen, wenn er zu 
Kutter gemäht oder als Dünger untergepflügt werben fol; 
wenn man ihn aber zur Sommerreife beftimmt hat, fo ift 
gut, ihn noch dünner zu fäen. In mehreren Gegenden, wo 
man fich gut auf die Buchweizencultur verfteht, nimmt man 
nur 25 Liter Samen auf den Hectar. Der Buchweizen 
verlangt feichte Bedeckung mit Erbe. 

Man hat eine Abart, welche gegen die Kälte weniger 
empfindlich ift, deren Korn jeboch geringern Werth befipt; 
dieß ift der tartarifche Buchweizen. 


Saat der Funftlichen Futterkränter unter Buchweizen. 

Der Klee, die Quzerne, die Esparfette und wahrſchein⸗ 
lich auch die übrigen zum fünftlichen Futterbau benügten 
Pflanzen gedeihen vollfommen gut unter Buchweizen, viel- 
leicht beffer als unter jeder anderen Ueberfrucht. Diefer 
Grund dürfte Hinreichen, felbft auf guten Böden zum An« 
baue biefer Pflanze zu beſtimmen, voransgefegt daß fie 
leicht find. Wem viel am Gedeihen einer Klee» ober Lu⸗ 
zernefaat gelegen ift, kann nichts Befferes thun, als diefelbe 
unter Buchweizen zu bauen. Iſt jedoch der Boden fehr reich 
oder der Jahrgang fehr feucht, fo kann der Buchweizen ſich 
Yagern und die darunter. gebaute Pflanze zu Grunde richten, _ 
wenn man nicht eilt, ihn abzumähen. 


Behacken ver Kartoffeln und anderer Brachfräüchte. 3 


In einer Wirthſchaft, wo man fih mit der Eultur der 
Brad» oder Hadfrühte befaßt, bildet in dieſem Monate 
das Schäufeln und Häufeln das Hauptgefchäft. Der Junius 
ift überhaupt von allen Monaten bes Jahres derjenige, in 


1) In diefem Artitel, welcher die den Brachfrüchten während des 
Wachsthumes zuguimenbenbe flege_darftellen_joll, wäre ein genaue- 
res Eingehen in vie veßfallfigen Eulturverhältniffe mehrerer einzel- 
nen Pflanzen fehr zu wünfchen; im nächften Monate wird dieſer Ge- 

enftand nur mit einigen Zeilen abgetban. Beſonders das Häufeln 
at eine fehr geringe Berüdfihtigung gefunden. 
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welchem man ſich am beflen von ben Vortheilen ber Reihen⸗ 
faat und der Anwendung ber Pferdehacke überzeugen kann, 
wenn man fieht, wie Leicht fich hiebei das Behacken oft wie- 
derholen und auf die wohlfeiffte Weife fchnell ausführen läßt. 

Manche fürchten, auf Böden, welche häufig durch Trocken⸗ 
heit leiden, den Pflanzen durch Lockerung der Oberfläche des 
Bodens zu fihaden, indem Dadurch Die Verdunſtung der Feuch- 
tigfeit befördert wird; bieß ift jedoch ein großer Irrthum; 
im Gegentheile Ieiden die Pflanzen nie fo viel burd bie 
Trockenheit, als wenn die Oberfläche des Bodens zufammen- 
geſchlagen oder verhärtet if und eine Krufte bildet, welche 
alle Einwirkung ber Luft aufhebt. Wenn aber dieſe Krufte: 
gebrochen und gelodert wird, fo macht der Einfluß des 
Thaues fich bis zu den Wurzeln der Pflanzen hinab bemerl- 
bar und genügt faft immer, um die Vegetation zu erhalten. 
Ein leichter Regen, deſſen Wirkung fi auf einem verhär⸗ 
teten Boden faum bemerfbar macht, dringt im Gegentheile 
oft auf mehrere Zoll Tiefe ein, wenn er eine lockere Ober⸗ 
flähe findet. Ich empfehle denen, welche, an der Wahrheit. 
des oben Befagten zweifeln, hierüber auf zwei benachbarten: 
Feldern einen vergleichenden Verſuch anzuftellen, und bin, 
feft überzeugt, daß ihnen hiedurch aller Zweifel benommen: 
wird. Aus diefem Grunde gedeihen Harfrüchte oft ſehr gut 
auf Böden, auf welchen andere Pflanzen, die nicht behackt 
werben, wegen Trodenheit zu Grunde gehen. Auf Thon- 
und Kreideböden darf man mit dem Brechen biefer Krufte 
nicht warten, bis fie dicht und hart geworben if. Hat man 
die Oberfläche auf dieſe Weife erhärten Iaffen, fo fann man 
den Boden nur nach und nach durch mehrmalige Bearbei- 
tung wieber tiefer auflodern,. was weit mehr Zeit und Mühe. 
toftet, allein gefchehen muß. Man foll immer trachten, den 
Boden auf 3—4 Zoll zu Iodern, ') 

Die Kartoffeln werden im Laufe diefes Monats faft im⸗ 
mer eines zweimaligen Behackens bebürfen; in ber Regel 
wird in demfelben auch das Häufeln vorgenommen, was bei, 
den in Reihen gebauten Pflanzen durch einen Pflug mit zwei 
Streichbrettern in einem Grade von Vollkommenheit aus⸗ 


—— 


1) Vergl. die zweite Anmerkung zu dem Artikel „von der 
Pferdepade“ in ver zweiten Abtheilung. 
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wirb, der ſich bei der Arbeit mit der Handhaue nit 
erreichen Täßt; eben fo in einer fehr großen Schnelligfeit, 
da man mit einem folden Bfluge im Tage zu 9 Arbeits- 
Runden ungefähre 1"/, Hertar Kartoffeln anbänfeln Tann. 
- Die Kartoffeln müflen vor dem Hänfeln immer wenigftene 
eiumal fehr tief gefchäufelt worden feyn; weit beffer ift je» 
bo, dieß zweimal zu thun. Im Allgemeinen ifl es Zeit, 
zum Hänfeln zu fchreiten, wenn bie Wurzeln ſich ausbreiten, 
um die Knollen zu bilden. Wartet man, bis biefe ſich ge- 
bildet haben, fo wird man befonders bei manchen Abarten, 
ws die Knollen fi ziemlich weit vom Stode und in ge= 
Yinger Tiefe bilben, viele durch das Hänfeln zerflören; das 
gegen gibt e6 andere Abarten, welche bie Knollen tiefer 
anfegen; bei noch andern finden fie fi, wie in einem Nefte, 
um das Ende der Pflanzen zufammengedrängt. Bei fol- 
then Tann man das Häufeln weiter hinansſchieben; allein 
im Allgemeinen ift es nützlich, dieß Geſchäft bei allen Ab⸗ 
arten jo bald als mögfich vorzunehmen, d. h. zu einer Zeit, 
wo das Kraut bereits hoch genug ift, um beim Hänfeln 
nit ganz mit Erbe überdeckt zu werden. Vebrigens muß 
ich fagen, daß durch Beobachtungen, welche ich neuerlich ge- 
macht und durch mehrere Jahre fortgefeht habe, bie Anficht, 
welche ich mir früher nach den Grundſaͤtzen der vorzüglich“ 
ſten Landwirthe über den Nutzen bes Häufelns bei der Kar⸗ 
toffeleultur gebildet Hatte, ganz und gar geändert wurde. 
Ich habe bei meinen vergleichenden Berfuchen jederzeit ge⸗ 
funden, daB das Häufeln allerdings das Wachstum des 
Krants augenfheinlih begünftigt, nnd daß dieſes bei ge- 
Häufelten Kartoffeln immer fräftiger und Iebhafter grün iſt, 
als bei nicht gehäufelten, daß dagegen der Knollenertrag 
hiedurch vermindert wird. Gegenwärtig habe ih das Häu«- 
fein bei meiner Kartoffeleultur gänzlich aufgegeben. Ich 
wage nicht zu behaupten, dag das Refultat auf allen Bo⸗ 
denarten dasfelbe fein werde; alfein ich weiß, daß mehrere 
andere Landwirthe feit einigen Jahren diefelben Wahrneh- 
mungen gemacht Haben. In Roville war die Ertragsver- 
fihiedenheit manchmal um mehr ale ein Viertel zu Gunften 
der bloß gefchäufelten Kartoffeln im Gegenfag zu den ge- 
Bäufelten. Trockene und naffe Jahrgänge gaben gleiche Re» 
fultate; doch war der Unterfchieb auf reichem Boden größer, 
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a8 anf armem. Ein unbeftrittener Vortheil iſt jedoch, 
bu die ‚Dueden hiedurch Leichter und vollſtaͤndiger zerſtoͤrt 
werden.) 

In Flandern und in der Rheinpfalz iſt es ſehr ſtark üb⸗ 
lich, die Kartoffeln im Junins unmittelbar vor dem Häufeln 
mit Gülle zu begießen; man nimmt auf den Hertar 25 — 
50 Fäffer zu 6 Hectoliter und verbreitet fie über die Ober- 
fläche des Bodens eben fo, wie es auf Wiefen gefchieht, 
Das Häufeln, welches nachher Statt hat, häuft daher um 
den Stock der Pflanzen eine mit Gülle durchdrungene Erbe, 
was ihren Wachsthum außerordentlich befördert, und man 
erhält fo fehr beträchtliche Ernten. 

Alle andern Früchte, welche man, anftatt Brache zu hal⸗ 
ten, bant und daher Brach- oder auch Hadfrüchte nennt, 
3. B. die Runfelrüben, Rotabagen, der Mais, die Bohnen 
u. f. f., möffen vollfommen rein von Unfraut gehalten wer⸗ 
ben, fowohl in diefem als im nächften Donate, und übers 
haupt bis fie den Boden ganz mit ihren Blättern bedecken, 
fo daß fie das Unkraut, welches noch hervorkommt, erſticken. 
Wenn man hierauf nicht befondere Sorgfalt wendet, fo ver- 
liert man einen der Hauptvortheile ihrer Eultur, welcher 
darın befteht, daß fie das Land für die folgenden Früchte 
reinigen, ohne daß die Koſten hievon einen beträchtlichen 
Theil der Jahresrente wegnehmen. 

Für diejenigen, welche den Gebrauch der Pferbehade erft 
in ihren Feldbau aufnehmen wollen, mag bemerft werben, 
baß nichts wichtiger ift, als für jedes Behaden, vorzüglich 
aber für das erfte, den Zeitpunft zu wählen, da bie Uns 
Fräuter aufgelaufen find, ohne jedoch bereits fehr heran⸗ 
gewachfen zu fein. Wenn man fo lange zumwartet, bis fie 
bereits ſtarke Wurzeln haben, fo wirb das Inſtrument in 
_ feinem Gange fehr aufgehalten, und die Arbeit ift viel ſchwie⸗ 


m Pabſt fagt Ci. d. Zeitſchrift f. d. landw. Berein des Großh. 
Heſſen, Jahrg. 1838, Nro. 44) mit vennanapıne auf diefe Angaben 
des Verfaſſers, daß er auf feinen Rei 

merkt habe, daß die Kartoffeln dort auch bloß behadt und nicht be⸗ 
baufelt werden. Darnach fährt er fort: „Ich ließ, um einen Ver⸗ 
ſuch bierin zu machen, bie Hälfte eines Kartoffelfeldes bloß zweimal 
behaden, vie andere Hälfte aber das zweite Mal häufeln. Das 
Kraut der Behäunfelten war augenfällig flärker, als das der Nicht- 
behäufelten; beim Ertrag an Knollen erwies fich aber Tein Unterſchied.“ 


en in Belgien ebenfalls be⸗ 


140 Zunius: 


riger und minber vollflommen. Für einen anfmerkfanen und 
forgfältigen Landwirth iſt es indeß jederzeit leicht, dieſen 
Zeitpunkt zu treffen, und man erhält alsdann eine vortreff- 
liche Arbeit von der Pferdehacke. Lediglich Verfäumniffe in 
diefer Beziehung find die Urfache, daß einige Perfonen mit 
der Anwendung dieſes Inſtrumentes nicht zufrieden waren, 


Ausbrechen der Kardendiſteln. 


Wenn die im Herbſte verpflanzten Kardendiſteln fünf oder 
ſechs Köpfe zeigen, ſo iſt es gut, den des Hauptſtammes 
abzubrechen, welcher gewöhnlich eine bedeutendere Größe als 
die übrigen erlangt; die anderen werden alsdann ſchöner und 
von gleicherer Qualitaͤt. Später, wenn bie Zahl der Köpfe, 
welde man an jedem Stode erhalten will, ſich entwidelt 
bat, jo werben alle, welche fich noch zeigen, ausgebrochen. 
Sene Zahl hängt ab von dem Zwecke, den man fich dabei 
vorſetzt, von der Befchaffenheit des Bodens und der Ent- 
fernung der Stöde. Für ben Gebrauch ber Strumpfwirker 
muß man große Köpfe ju erhalten ſuchen, welche gewöhns 
lich gut bezahlt werben, allein zum Rauhen ber Tücher ha⸗ 
ben mittlere Köpfe fat denfelben Werth wie große. Se, 
weniger Köpfe man an jedem Store läßt, defto größer wer- 
den fie. Auf einem Thonboden, der indeß wohlgelodert und. 
außerordentlich veich war, erhielt ich auf taufend Quadrat⸗ 
faß 10,000 Köpfe, welche alle fehr ſchön und mehr als zur 
Hälfte für die Strumpfwirfer geeignet waren; die Pflanzen: 
fanden auf 18 Zoll im Duabrat von einander. Auf we⸗ 
niger reichem Boden, oder wenn die Pflanzen näher beifam- 
* ſtehen, darf man nur 4—6 Köpfe an jedem Stode 
laſſen. 

Vierzehn Tage oder drei Wochen nach dem erſten Aus⸗ 

brechen iſt es in der Regel nöthig, das Geſchäft zu wieder⸗ 
holen und die Köpfe, welche nachgetrieben haben, auszu⸗ 
ſchneiden. 
SHenernte. 


Gegen Ende dieſes Monats werden gewöhnlich bie Wie⸗ 
ſen gemäht. Bei jenen Wieſen, welche nach dem erſten 
Schnitte der Brachweide unterliegen, iſt man allgemein ge» 
neigt, die Heuwerbung fpät vorzunehmen, und glaubt hie- 
durch au der Ouantität zu gewinnen; affein der Berluft, 
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den man hiedurch an ber Qualität bed Henes erleidet, iſt 


weit höher anzufchlagen. Es ift Zeit, eine Wiefe zu mähen, 
wenn die Pflanzen, welche den Hauptbefland bilden und das 
befte Sutter Tiefern, in volle Blüthe treten. Wenn fie biefe 
Entwidlungsperiode einmal erreicht haben, fo bewirken einige 
Tage Verzögerung einen ſehr bedeutenden Unterfchieb in der 
Dualität des Futters; denn jede Pflanze, welche ihren Samen 
zur Reife gebracht hat, liefert nur ein hartes, wenig ſchmack⸗ 
-haftes und wenig nahrhaftes Heu. Die meiften Wiefen- 
pflanzen, befonders die beiten Oräfer, gehen mit einer außer- 
ordentlihen Schnelligkeit von der Blüthe zur Samenreife über. 

Auf die Arbeit der Mäher muß man befondere Aufmerk⸗ 
famfeit richten, daß fie das Gras fo nahe als möglih am 
Boden abmähen. Ein Zoll mehr Länge nach Unten erhößf 
ben Heuertrag weit mehr, als mehrere Zoll nad) Oben, weil 
das Gras unten weit dichter fleht. Aus demfelben Grunde 
erleivet man beträchtliche Verluſte bei dem Mähen jener 
Wiefen, deren Boden nicht ganz eben iſt, ober anf denen 
man verfäumt bat, die Maulwurfs- und Ameifenhaufen aus- 
zuftreuen, oder wo man Steine gelaffen bat. 

Die Heuernte verlangt eine große Zahl von Händen. 
Dan rechnet gemeiniglich, daß vier Weiber auf einen Maͤher 
nöthig find, fo daß alfo, wenn man 6 Mäher anftellt, zu 
‚den übrigen Befchäften der Heuwerbung wenigftens 24 Weibs- 
perfonen vorhanden feyn müſſen, wober jene Arbeiter noch 
nicht eingerechnet find, welche das Abladen anf die Speicher 
zu beforgen haben, zil welcher Arbeit fih Männer, und zwar 
‚Kräftige Männer, befjer als Weiber eignew; Hier wäre die 
Eriparung einiger Taglöhner fehr übel angewendet; man 
muß bei diefem Gefchäfte gewiffermaßen einen Ueberfluß an 
Arbeitern haben; denn es ereignet fich fehr oft, daß in Som⸗ 
mern, wo bie Witterung nicht vollfommen fchön ift, das 
Heil der Ernte ober wenigftens die gute Dualität bes ge- 
‚ernteten Heues von der Schnelligkeit abhängt, mit welcher 
die verfihiedenen Arbeiten gefchehen, fey es nun das Aus- 
breiten und Wenden bes Heues, wenn die Sonne fich zeigt, 
oder das Zufammenbringen auf Haufen, wenn Regen droht, 
"Bon befonderer Wichtigkeit ift, dag das Heu bei der Ein- 
fuhr hinreichend troden ſey; indeffen ift auch daran fehr viel 
‚gelegen, daß es nicht zu ſehr ansgebörrt fey, Wenn voll 


142 JIunius. 


Iommen trockenes Hen einige Stunden heftiger Sonnenhige 
ausgeſetzt iſt, fo verliert es einen großen Theil feines 
Wohlgeruches und feiner fonfligen guten Eigenfchaften. ') 

Iſt das Gras noch grün, fo zu fagen noch Iebendig, fo 
entführen ihm bie Regen keinen Saft und fügen ihm wenig 
Schaden zu; e6 kann während einiger Tage in Schwaben 
liegen, wenn man nur bie Schwaben wendet, jedoch ohne 
fie auszuſtrenen, fobald man gewahr wird, baß das untere 
gelb wird; dieß iſt das befle, was man bei regnerifchem 
Wetter than ann. 

Wenn die Schwaben ansgeflrent worden find und bas 
Gras ſchon etwas getrodnet if, fo muß man bie größte 
Sorgfalt Darauf wenden, daß es ein heftiger Regenguß oder 
ber Thau der Nacht nicht anders als in Haufen treffe, 
Im ganzen Berlaufe der Heubereitung darf Fein Theil des 
Graſes oder Heues in ben verfchiedenen Graden feiner Trod- 
nung die Nacht über auf dem Boden ausgebreitet liegen 
bleiben; eben fo ſoll man forgfältig zu vermeiden fuchen, 
daß das Heu in biefem Zuflande von einem Regenguſſe ge= 
troffen werde. Anfangs werben bie Haufen fehr Fein ge- 
macht; je weiter aber die Trocknung vorauſchreitet, deflo 
mehr werben fie vergrößert, Sp oft bei fhlechtem Wetter 
ein ſchoͤner Zwifchenraum einfällt, werden bie kleinen wie 
bie großen Hanfen ausgeflreut. Das Heu wird auch häufig 
gewendet, um es am Abend, oder wenn Regen droht, fchuell 
auf Haufen fegen zu können. 

Wird in der befchriebenen Weiſe mit Umficht und Thä⸗ 
tigfeit verfahren, fo barf der Landwirth verſichert ſeyn, daß, 


1) Derſelben Anficht find auch vie Engländer, wie v.Wedher- 
Lin Cengl. Landw. ©. 95) erzählt; dagegen befteht ein Hauptfehler 
der gewöhnlichen Beubereitung in Deutfihland in zu großer Aus- 
Dörrung des Heus durch die Sonne und muß nach möglichft ſchnel⸗ 
Ier Luftrodnuug bingearbeitet werden. Aus vielem Geſichtspunkte 
iſt auch das fo häufige Verfahren, vie Schwaben nad der Mahd 
fogleich auszuftreuen, als ein Fehler anzufeben, und es wäre viel 
zweckmäßiger, viefelben etwa 6 Stunden liegen zu laffen und dann 
erſt zu fireuen. Durch die hiebei entftehende ſchwache Gährungs- 
wärme wird ein großer Theil ver Feuchtigkeit verbünftet und bie 
Trocknung des Heues weientlich befchleunigt. Ein weiterer Grund 
ver befannten vorzüglichen Qualität des englifchen Heues Liegt in 
Fi guten Aufbewahrung desſelben in ben Päter zu befprechenpen 

eimen. 
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wenn in manchen Sommern, in benen bie Heubereitung 
anhaltenden Regen beſonders erfihwert iſt, fein Heu nicht 
gerade die beſte Oualität zeigt, ex doch niemals verborbe- 
nes erhalten wird. Sein Heu ift vielleiht von minder 
fhönem Anfehen, allein e8 wird wenig verloren haben hin⸗ 
fihtlih der nährenden Kraft für das Vieh, 

Wenn die Witterung anhaltend ſchön iſt, fo geht das 
Ganze fo zu fagen von felbft; dann ıfl aber vor allem eine 
große Zahl von Arbeitern nöthig, um das Heu jeberzeit 
fhnell zu wenden, fobald es oben einen gewiflen Grab von 
Trockene erreicht hat, oder um es in Haufen zu eben, 
fobald es völlig troden if, 

Bei allen diefen Arbeiten darf ſich der Landwirth nur 
fehr felten auf den Fleiß und die Sorgfalt feiner Dienfiboten 
verlaffen, und wie bei fo vielen andern Gefchäften der Land⸗ 
‚wirtbfchaft kann auch hier nichts Das Auge des Herrn erſetzen. 

Die Heueinfuhr ift bei etwas beträchtlichen Wiefenbefite 
vielleicht von allen ländlichen Arbeiten diejenige, welche die 
meiſte Anftrengung ſowohl von Menfchen ale von Thieren 
erfordert. Wenn man fich vierfnänniger Wagen bebient, fo 
‚wird die Arbeit am meiften gefördert, wenn man 6 Pferde 
für 3 Wagen anmendet. Der eine von diefen wird auf der 
Wieſe geladen und ift mit zwei Pferden befpannt, die ihn 
fortführen, fo oft ein Haufen Heu aufgeladen iſt; der an⸗ 
dere, unbefpannt, wird im Wirtbfchaftshofe abgelaben; ber 
dritte ift mit A Pferden unterwegs; fobald dieſer letztere auf 
der Wiefe anlömmt, nimmt man zwei von dieſen Pferden, 

fpannt fie vor jene, die fih an dem Wagen befinden, der 
nunmehr geladen feyn muß und fogleich fortgeführt wird. 
Die Zeit des Aufladens bildet für zwei Pferde eine Zeit ver 
Ruhe, wobei mon Sorge zu tragen bat, daß hiebei gewech- 
felt wird, und fo diefe Ruhe im Laufe des Tages allen 
Pferden zu Gute kommt. 

Durch den Gebrauch einfpänniger Wagen läßt fih nad 
langer Erfahrung dieß Gefchäft noch mehr befchleunigenz 
allein es wird hiebei eine große Menge von Wagen erfor 
dert, Auf 4 Pferde bedarf man, wenn das Gefchäft un- 
nnterbrochen fortgehen fol, 6— 7 Wagen; fobald ein ge- 
ladener Wagen im Wirthfchaftspofe ankommt, wird das Pferd 
ans» und an einem Ieeren Wagen angefpannt, um nad) der 
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»Wieſe zurückzukehren. Seit 20 Jahren, in denen ich dieſes 
Verfahren ausſchließend befolgt habe, befeſtigt ſich bei mir 
die Ueberzeugung täglich mehr, daB es für alle Arbeiten 
einer ländlichen Wirthſchaft das Mittel darbietet, von den 
Pferden die größtmögliche Arbeitsteiftung zu erhalten. Nimmt 
man eine mittlere Entfernung der Grundſtücke vom Wirth⸗ 
ſchaftshofe von einer Viertelftunde an, d. b. braucht man 
für das Hin« wie für das Zurüdfahren 15—20 Minuten, 
fo kann man fehr leicht im Tage von 10 Arheiteftunden mit 
‘5 Pferden 400 Zentner Heu oder 5000 Garben Getreide 
‚einführen, von weld letzteren 8SO—100 eine Wagenlabung 
bilden, Um. diefelbe Arbeit mit vierfpännigen Wagen zu 
leifßen, müßte man wenigftens 3 Geſpanne auwenden: 
Während diefer Tage müſſen Menſchen ua Pferde ihr 
Mittagsmapl im Freien verzehren; denn es handelt fich in 
denfelben nit darum, zu tafeln, ſondern die Aufgabe ifl, 
das Heu hereinzubringen. Wenn die Arbeit mit Umficht 
eingerichtet wird, fo kann in einem Tage viel geſchehen. Es 
iſt indeß bei der Heuernte Thätigkeit allein noch nicht ge⸗ 
nügend, fondern vor allem die größte Aufmerkſamkeit dar⸗ 
auf zu verwenden, baß bie Arbeiter, deren man fich be—⸗ 
dient, auf die zwesimäßigfte Weife- vertheilt werden. Die 
‚Zahl der Perfonen, welche aufladen, ablaben, das Heu wen« 
den, dasielbe iu große Haufen zufammenbringen, das Ge⸗ 
fpann, alles: muß wohl im Verhältniß zu einander: fliehen, 
fo dag immer alles befchäftigt und niemand müßig ift, deß⸗ 
gleichen feine Arbeit die andere aufhält. Wenn man aber 
die Art und. Weiſe näher prüft, wie dieſes Gefchäft ver 
Henwerbung in den meiften Deconomien vollführt wirb, fo 
findet man gewiß nur fehr felten diefe Ordnung, die allein 
Schnelligkeit in der Ausführung und Erfparung in der Hand 
arbeit möglih macht. | 
Die Aufbewahrung des Heues gefchieht in manchen Län- 
dern in großen Haufen, in fogenannten Keimen, die bem 
freien Zutritte der Luft ausgefegt findz in anderen bringt 
man es auf Speicher, welche in ber Regel über den Stal« 
lungen fich befinden, Erftere Methode gewährt wefentliche 
Vortheile; nit allein erheiſcht fie viel weniger Auslagek 
auf Baulichleiten, fondern es hält fich auch das Heu weit 
beffer und laͤnger in jenen Haufen, wenn fie wohl aufgerichtät 
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find, als in gedeckten Gebänden. In den Rändern, wo 
die beiden Methoden üblich find, unterfcheidet man das Fei⸗ 
menden durch den Geruch von jenem, welches in gedeckten 
Räumen aufbewahrt wurde; das erſtere wird auf den Markt 
immer etwas thenrer bezahlt, Indeß darf man fi nicht 
verbehlen, daß die Errichtung ber Keimen mehr Arbeit er» 
fordert und in regneriſchen Sommern oft in Berlegenheit 
bringt, indem das Heu gegen ben Regen erſt dann geſchützt 
it, wenn ber Keimen vollendet ift, und bag man wäßrenb 
der Errichtung nicht immer vor Meberrafhung durch Regen 
gefihert iſt. ) 

Die Feimen ſind entweder rund oder quadratiſch oder 
von der Geſtalt eines Rechtecks, wovon die eine der ſchma⸗ 
len Seiten nach jener Gegend gerichtet iſt, woher der Re⸗ 
gen gewöhnlich kommt. Was ich hier über die Art ber Er⸗ 
richtung der Keimen fagen könnte, würde nicht binreichen, 
den Lefer in den Stand zu feßen, einen ſolchen zweckmäßig 
zu errichten. Wer die Aufbewahrung in Feimen einführen 
win, Tann nichts Beſſeres thun, als fich aus jenen Ländern, 
wo diefelbe üblich iſt, einen in Errichtung derfelben wohl⸗ 
geübten Dann kommen zu Taffen. 

Hinfihtlih der Aufbewahrung des Heues, biefelbe mag 
in Feimen oder auf Böden flattfinden, iſt von befonderer 
Wichtigkeit, die ganze Maſſe gleichmäßig zu fchichten und 
zu belaften. Dft laͤßt man dieß Gefchäft vom Kindern ver⸗ 
richten, die dasſelbe fehr ſchlecht ausführen; biefes ſollte 
aber im Gegentheile nur ſehr forgfältigen Arbeitern anver- 
traut werten, Das Heu macht jederzeit im Stod eine mehr 
ober minder ftarfe Gährung durch, welde für feine Dua- 
litaͤt ſehr nützlich ift, aber fehr ungleich von Statten geht, 
wenn es ftellenweife bichter oder Inderer über einander ge» 
fhichtet wird, Wenn das Heu nicht ſehr trocken ift, fo 
wird ſtets Verſchimmelung, Fäulniß oder ſelbſt Entzündung 
eintreten, entweder an ber Oberfläche, die auf ben Spei- 
Gern gewöhnlich ſchlecht aufgefegt wird, oder an jenen 
Steffen, welche nicht dicht genug gefchichtet werden und den 


1) Segen Benachtheiligung des Heues während der Errichtung 
der Feimen ſchützen füch die Engländer, nah v. Weckher lin a. a. O. 
S. 96, durch Aufſpannung von Segeltüchern über denſelben. 
Eandw. Kalender, L 7 
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Zutritt der Luft geftatten, Weunn dagegen die ganze Maffe 
gleichfoͤrmig geſchichtet if, befonbers aber, ‚wenn man zu⸗ 
‚gleich Sorge getragen hat, diefelbe oben mit Stroh zu über⸗ 
decken und Die Kenflerläden zu fchließen, daß bie Luft nicht 
durchziehen kann, fo mag das Heu fi immerhin erwärmen 
‚and ſchwitzen; es wird bald wieder trocknen. Bielleicht wird 
das Den ſich braun färben, wenn es etwas zu feucht ein- 
gebracht wurde; allein an feiner Dualität wird es hiedurch 
nichts verlieren. Ein Berfchimmeln aber oder eine Entzündung 
find nicht zu befürchten, wenn die Luft nicht in bie Maſſe 
eindringen kann, es müßte nur der Fall feyn, daß das 
Deu in einem folhen Zuſtande von Feuchtigkeit eingebracht 
worben wäre, daß die flarfe Wärme, welche füh in dem⸗ 
felben entwidelt, nicht hinreicht, um deren Berbänftung zu 
bewirken. 

Epemals glaubte man, daß es nützlich fey, im Heu einen 
Luftzug herzuftelen, wie durch Alnterlage von Neifig ober 
durch eine Art von Kaminen, bie man eigens zu biefem 
Behufe anbrachte; indeß jebt hat man .in den Ländern, wo 
bie forgfältigfte und zweckmäßigſte Aufbewahrung bes Henes 
fRattfindet, wie in Belgien, ber Rheinpfalz, Hannover und 
ganz Nochbeutfihland, laͤngſt erkanut, daß biefes Verfahren 
anf falſchen Grundfägen berube; deßhalb forgt man jegt 
bafür, das Eindringen der Luft in die Feimen wöglichſt 
abzuhalten, indem man das außen liegende Heu fehr feſt 
ſchichtet; aus gleichem Grunde zieht man vie Strohdaͤcher, 
welche den Keimen unmittelbar bedechen, ben beweglichen vor, 
die einen Zwiſchenraum unter fich laſſen. In Hinſicht bes 
Heues, welches auf Speichern. aufbewahrt wird, befolgt man 
Maßregeln, welche aus venfelben Grundfägen abgeleitet find. > 


1) Darüber, daB man den Zutritt der Luft in das Innere des 
Heues durch feftes Laden abhalten folle, kann Fein Zweifeĩ mehr be= 
fliehen, da dieß die Erfahrung längſt als vorbeilhaft erwielen hat; 
ob aber der Luftzug die Seiten und die Oberfläche des aufgeſetzten 
Heues nicht beftreichen dürfe, oder ob man, um dieß zu verhindern, 
3.3. die Bodenfenſter ſchließen folle, iſt eine andere Krage, hinficht- 
lich welcher der Berfafler fih im Irrthume befinden dürfte. Wenn 
ber Zutritt der Luft an den Seitenflächen des aufgefegten Oeues 
wirklich nachtheilig wäre, fo könnte die Aufbewahrung in Feimen 
nie günftige Refultate geben. Dadurch aber, daß der Verfaffer dieſe 
Aufbewahrungsweife fo fehr lobt, wie fie dieß erfahrungsmäßig auch 

verdient, widerlegt er fich ſelbſt. 
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In mehreren Gegenden der oben genannten Läuder Seo 
reitet man Häufig das fogenannte braune Heu. Hiebei 
wird das Hen, ehe es noch volllommen ausgetrotknet ift, im 
ſehr feft gefhichtete Haufen gefehtz in dieſen erwärmt es 
fich bald bedeutend, der ganze Haufen fängt an zu ſchwiten 
und fest fih zuſammen, fo daß er einen weit Meineren 
Haum einnimmt. Hieranf- erfolgt die Trocknung bald und 
das Heu ftelt fich zuletzt als eine braune, harte, torfähn⸗ 
Iihe Maffe dar, wovon man ohne Hülfe eines Mieffers, 
eines gut fihneidenden Spatens oder einer Art nichts wege 
nehmen kann. Wach der Meinung fehr vieler Landwirthe 
iſt dieſes branne Heu den Thieren gedeihlicher, als daB 
gräne ; allgemein aber flimmt man darin überem, daß es 
zur Ochfenmaft ſich beſſer eigne. 

Wenn man auch nicht gerade ſo weit gehen will, wie 
bei dem zuletzt geſchilderten Verfahren, deſſen Nachahmung 
immerhin bei Perſonen, die darin keine Uebung haben, be⸗ 
venklich erſcheint, fo iſt gewiß, daß die Gaͤhrung dem 
jederzeit Nutzen bringt; ſie tritt, wie ſchon erwähnt, in je⸗ 
dem friſchen Hene in höherem oder geringerem Grade ein, 
nur den Kal ausgenommen, wenn das Heu außerordentlich 
trocken if, denn Feine Gährung kann ohne etwas Feuchtig⸗ 
Teit vor fich gehen; allein alsdann ıfl das Futter auch von 
geringerem Werthe. 

Die Kunſt, Die Bährung des Heues zu reguliren, iſt 
ein wichtiger Theil der Kenntniffe, welche ein Landwirth 
beftgen muß; bie vorzäglichften Regeln über dieſe Kunfl be» 
Thränten fih darauf, das Hen m dem Zuflande von Troden- 
heit einzubringen, welcher nöthig ift, um den erwünfchten 


Die im Text erwähnte Interlage, welde ven Feimen oft 
gegeben wird, hat übrigens vorzüglich die Beflimmung, die vom 
oden auffteigende Feuchtigkeit abzuhalten. Cine aebibbung davon 
iR in Lo w der ausübende Landwirth, überſetzt von Jacobi, Leip⸗ 
1839, Taf. 6 mitgetheilt. Die Dunſtkamine find beſonders deß⸗ 
alb nachtheilig, weil die an denſelben fich abſetzende Feuchtigkeit 
das ringsum befindliche Heu ſehr bald in Fäulniß and Schimmelung 
verſetzt, welcher Mißſtand ziemlich ſchnell weiter fortfchreitet. Hin⸗ 
fichtlich der Verbreitung der Aufbewahrung durch Feimen in Deutfch- 
land ift ver Berfafler gleichfalls im Irrthume, in welchen er viel- 
leiht durch die ausführliche Behandlung vieles Gegenſtandes in 
Thaer’s rationeller Landwirthſchaft geführt wurde, 
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Grad der Gaͤhrung herbeizuführen, das Heu in allen feinen 


Theilen gleichförmig aufzufchichten und jedenfalls den Zutritt 


der Luft fo: viel als möglich abzuhalten. 

Die Grundſätze, welche ich bier ausgefprochen habe, fi nb 
fehr verfchieden von denen, nach welden faſt alle franzöfi- 
fchen Landwirthe bei ber Heuernte verfahren; allein ich ſtelle 
fie mit Vertrauen hier auf, weil eine lange Erfahrung mich 
ihre Richtigkeit gelehrt hat. 


Heuwerbung bei Klee, Luzerne, Wicken u. kt. j 


Diefe Gewächfe werben, falls fie zu Dürrfutter beſtimmt 
find, am ſchicklichſten gemäht, wenn ber größte Theil der 
Blüthen ‚aufgebrochen if. Mäht man fie früher, fo verliert 
man an der Quantität und bie Trocknung ift fehr erfchwert; 
wartet man länger zu, fo werden die Stengel. ſehr hart 
und: das Futter hat einen geringern Werth. Dei Widen 
kann man: indeß, wenn ihr Heu zur Ernährung von Pfer- 
den beflimmt iſt, mit dem Mähen zuwarten, bis fih eim 
Theil der Schoten gebifbet hat.!) Wenn aber biefe Pflanze 
ſich lagert, was anf fruchtbaren Böden und in naflen Jah⸗ 
ron ‚häufig gefchießt, fo darf man das Mähen nicht verſchie⸗ 


ben, weil der’ Regen fie bald unten faulen macht, was der 


Dualität des Futters viel ſchadet. Bei der Enzerne iſt 
man manchmal genöthigt, dieſelbe zu mähen, wenn bie Blü⸗ 
then ſich kaum zu zeigen beginnen, und zwar ſoll man dieß 
in dem Falle thun, wenn" man bemerkt, daß nach einer an⸗ 
dauernden Trordenheit die Blätter unten am Stengel gelb 


find und abzufallen anfangen. Wenn man hier das Mähen 


länger verſchiebt, ſo treiben die Pflanzen vom Stock aus, 
anſtatt in die Höhe zu wachſen, und man würde ſpaͤter ein 
Futter, gemiſcht aus harten Stengeln und zu jungen Trie⸗ 


ben, erhalten; auch würde man viel am folgenden Schnitte 


verlieren. 

Die Umwandlung aller dieſer Pflanzen, ſo wie der an⸗ 
dern hieher gehörigen in Heu erfordert ein ganz anderes 
Verfahren als jenes, welches dem Graſe zuſagt. Die Blaͤt⸗ 
ter der Oräfer und der andern Pflanzen, die auf den Wie⸗ 


1) Bei Wien und Mengfutter wird das Dörren du Heu befannt- 
ich von der Mehrzahl ver deutſchen Schriftſteller ‚nicht empfohlen. 
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fen am häufigſten wachſen, ſind lang und wickeln ſich in 
einander, fo daß fie leicht mit dem Rechen erfaßt werben 
Tonnen; dagegen find jene des Klees und Aähnficher Pflanzen 
abgerunder und fallen, wenn fie vom Stengel getrennt wer« 
den, auf bie Erbe, fo daß fle für das Futter verloren ges 
ben; die Blätter find aber gerade ber ſchmackhafteſte und 
nahrhafteſte Theil diefer Pflanzen. Die Behandlung, die 
man diefen Futterpflangen angebeihen Taffen fol, muß baber 
zur Hauptaufgabe haben, jene, d. i. die Blätter fo viel ale 
möglich zu erhalten. Das befte Verfahren, diefen Zwed zu 
erreichen, befteht aber darin, den Klee einen oder höchſtens 
zwei Tage in Schwaben Tiegen zu Iaffenz alsdann fegt man 
denfelben in Heine Haufen oder fogenannte Windhocken von 
18—20 Zoll Durchmeſſer und gleiher Höhe auf. If das 
Wetter fchön, fo läßt man diefe Haufen während zwei ober 
drei Tagen liegen, ohne fie zu berühren. Werben fie durch 
einen flarfen Regen zufammengefälagen, fo tft genug, fe 
zu wenden, wobei man fie zugleich möglichſt auflodert, fo 
daß der Wind fie wohl durchziehen kann. Sobald diefe Hau⸗ 
fen bald troden find, trägt man fie einen um ben andern 
mit den Händen weg und bildet baraus größere Tugelföre 
mige Haufen von 5—6 Fuß Höhe, die indeß auch Inder aufe 
gefeät werden müflen. Sind diefe Haufen mit Sorgfalt ge- 
macht worden, d. 5, fehr regelmäßig und in hohe Spigen 
auslaufend, fo wird der Klee bald völlig trocken feyn, ohne 
daß man nöthig hätte, denfelben weiter zu berühren, als 
zur Zeit des Ladens; jene Haufen leiden auch durch bie hefe 
tigften Regen feinen Schaden. Bon ber Sorgfalt,. womit 
diefe größeren Haufen gebilpet werben, hängt ber. Erfolg 
des befchriebenen Berfahrens ganz vorzüglich ab; denn nn 
regelmäßig oder nachläffig aufgefegte Haufen werben Teicht 
vom Regen durchnäßt. Wenn der Klee einmal der völligen 
Trocknung nahe ift, fo darf er nur am Morgen und Abend, 
niemals aber bei der Mittagshige. berührt werben, weil. er 
um letztere Zeit Teicht bricht und man daher viele Blätter 
verliert. Das eben befchriebene Verfahren koſtet wenig 
Handarbeit, und man erhält dabei ein Futter von ausge⸗ 
zeichneter Qualität, wenn nicht die Witterung übermäßig. 
regneriſch iſt. 

Wenn die Trocknung der Windhocken weiter voran⸗ 
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ſchritten ift, obme jedoch voͤllig beendigt zu ſeyn, fo if es 
Gehe, fie in noch größere Haufen zu feßen, d. h. bis. zu 
einem Gehalte von 4—5 Zentuer Heu. Diefe Haufen * 
halten die Geſtalt eines Zuckerhutes und werden etwas hoch 
aufgeſchichtet, indem man einen Arbeiter hinaufſteigen läßt; 
dieſer muß aber beſondere Sorgfalt und Genanigfeit an⸗ 
"enden. Wirb in letzterer Beziehung nichts verfäumt, fo 
leiden viefe Haufen nichts durch Die Unbilden der Witterung, 
anb die Trocknung des Futters wird fehr gut beendet, 

Bor etwa dreißig Jahren iſt unter dem Namen ber. 
Kl Ed fehen Hheihode ein eigenthümliches Verfahren. 
dar Dir von. Pflanzen dieſer Art empfohlen worben, 
Dasſelbe behebt barin, biefe Pflanzen bald nad; der Mahd 
in fehr große Haufen. aufinfegen,” in welchen ſich ſchnell 
eine beträcktlihe Wärme entwideli. Hat die Temperatur 
einen fehr hohen Brad erreicht, fo werben bie Hanfen aus- 
einander genommen und gebreitet, worauf die völlige Trock⸗ 
nung in kurzer Zeit erfolgt. Man hat jedoch dieſe Methode 
überall wieder verlaffen, weil es ſehr ſchwer iſt, eine gleich⸗ 
formige Gaͤhrung in allen Theilen eines. Haufens herbeizu⸗ 
füßren. Die ganze Arbeit iſt ſehr ſchwierig, und gt kann 
Daher nach wiederhelten Berfuchen, welche ich. anſtellte, Ries f 
manden rathen, fie anzumenken. ') 

Was ich in dieſem ganzen Artikel vom Klee gefagt babe, 
gilt eben fo von den Willen, der Luzerne, dem Eoper, bem 
Hopfenflee und anderen Pflanzen biefer Art. 

Hinfihtlih der Aufbewahrung des von dieſen verfchie- 
denen Pflanzen gewonnenen Futters in Feimen oder auf 
Speichern kann man zu Rathe ziehen, was id. im vorigen: 
Artikel über das Wieſenheu gefagt babe und was eben fo 
gut von dieſen Futtergattungen gilt. 


3 Dieſes Klapmayer'ſche Verfahren iſt ein der im vorigen Artikel 
erwähnten Bereitung des braunen Heues ähnliches; beide Verfah⸗ 
zungöwelfen eignen ſich nicht bloß für naffe Sommer, fondern ganz 
—— für feuchtes Clima, wie dieß in Gebirgs⸗ und Küften- 
su fih findet. Die Braunbenbereitung if daher im Alpen- 
— auch ſehr verbreitet. 
Empfehlenswerther als die Klapmayer'ſche Methode der Klee⸗ 
bereitung iſt die Anwendung ber verſchiedenen Trodengerüfte, 
eſonders ber Heingen und Pyramiven, wovon die 57 ebenfalls⸗ 
Gebirgsgegenden ſich bereits ſehr häufig benutzt finden, 
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Bertilgung: dee Fiachöfeide; 

Die Flacheſeide richtet: oft große Verheerungen in Klee⸗ 
uns Luzernefeldern anz fie kommt gewbhnlich Anfangs Mai 
zum: Vorſchein. Sie iſt eine Pflanze ohne Blätter uud bes 
ſteht aus ſehr zahlreichen, fabenförmigen, röthlichen Zweigen, 
Die. ſich an den Stengeln der Luzerne und mehrerer anderer 
Planzen feſtſetzen und diefe vermittelt Wurzeln, welche fie 
is das Innere derfitben einfenlen, ausfangen und fo anf 
deren Koſten leben. Bin einziger Stock der Flachoſeide, der 
aufangs einen ganz Heinen: Raum einntmmt, verbreitet ſich 
mit. reißender Schnelligkeit, indem er die Stengel aller Plane 
zen mit feinen Zweigen ergreift, und Tann bald. die ganze 
Ernte fehr bedeutender Flächen zerflören. 

Man muß daher forgfältigft auf bie erflen Angeichen der 
Grgenwart diefes Gewächfes: achten und das. Uebel vertifgen, 
. ehe es groß geworden iſt. Zu diefem Behufe ſchneidet man, 
ſobalb man Flachsſeide wahrnimmt, mit der Senfe oder einem 
anderen Ynafteumente alle Pflanzen: auf der angegangenen 
Stelle und auch noch ein bischen darüber hinaus gang dicht 
am Boden ab, damit ja nicht. etwa einige Zweige, die man 
uberſehen hat, zurückbleiben; ſolche würden fick ſchnell neuer» 
dings vermehren, Sobald ber Klee wieder zwei ober bres 
Zoll nachgetrieben hat, wieb ex fogleich abgemäht umd im 
dieſer Weiſe forigefahren, fo daß er während- Des ganzen 
Sommers: fehr kurz gehalten bleibt. Da die Ylachsfeide. 
eine einjährige Pflanze ift, fo wird im-nädften Sommer 
keine Spur mehr von ihr wahrzunehmen feyn, wenn man 
fie. in diefer. Weife an der Samenbilpung hindert. Das⸗ 
felbe wird. man ‚auch erreichen, wenn man einen folchen Klee⸗ 
ſchlag, der von der Flachsſeide befallen ift, den Sommer 
Hindurch:mit Schafen beweiben läßt; allein zu biefem Mittel 
fol man feine Zuflucht nur nehmen, wenn diefe Schmarotzer⸗ 
pflangen in fehr geoßer Zahl vorhanden find, 


Schaf ſchur. | 

In viehen Ländern hat man ben Gebrauch, die Wolle 
anf dem: Leibe der Thiere vor der Schur zu: wafhen. Es 
wäre zu wänfıhen, daß man biefe Gewohnheit verließe, weit 
fie nicht ohne Nachtheil für die Geſundheit der Thiere iſt 
nnd auch dem Käufer wenig nützt; denn ba: eine fa uusnll« 
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kommene Wäſche, wie biefe nothwendig ſeyn muß, das Ge⸗ 
wicht der Wolle bald mehr, bald weniger vermindert, je 
nach dem größeren ober geringeren Fleiße, welcher dabei 
angewendet wird, ſo weiß man nicht, was man kauft; über⸗ 
dieß iſt der Fettſchweiß, wovon ein Theil durch dieſe Wäfche 
entzogen wird, nöthig, um bie folgenden Wäfchen zu er⸗ 
Leichtern. Auch iſt Wolle, welche auf den Thieren gewafchen 
wurde, fpäter fehwerer ganz rein zu wafchen, als foldhe, 
dei der dieß nicht gefchehen ift. - Indeſſen find die Land⸗ 
wirthe in jenen Gegenden zur Fortfegung diefes Verfahrens 
gezwungen, wo bie Wolle ungewafchen von ben Käufern 
nicht genommen würde. In ſchlecht gehaltenen Schäfereien, 
wo bie Vließe ber Thiere oft außerordentlich ſchmutzig find, 
iſt man indeß faft zur Rückenwäſche gezwungen, 

ı Das Wafchen auf ben Thieren muß immer einige Tage 
nor der Schur geſchehen, und zu dieſer barf erft gefchritten 
werben, wenn die Schafe. wieder wohl. abgetrorfnet find, 
Saft überall wird dieſe Rüdlenwäfche in einer für bie 
Arbeiter fehr unbequemen Weife verrichtet, weßhalb ſich biefe 
fehr wenig Mühe damit geben, Sehr bequem läßt diefelbe 
fh auf folgende Art ausführen. Man vertieft und er- 
weitert das Bett eines Baches auf eine Länge von 20 Fuß uud 
gibt ihm etwa 8—9 Fuß Breite; dieſer Theil wird gepflaftert 
und an beiden Ufern mit niedrigen Mauern eingefaßt, - auf 
denen man nöthigenfalls noch Hürden aufftellt, damit bie 
Schafe nicht ans diefer Art von Kanal herausfommen kön⸗ 
nen. In der Mitte feiner Länge ftellt man nahe. an jedes 
Ser beiden Ufer ein Faß ohne Dedel oder. einen Bottich, 
die auf dem Grunde bes Waſſers befefligt werben, fo daß 
fie zwifchen fich in der Mitte-des Kanals einen Zwifchen- 
raum von zwei ober brei Fuß Yaffen. In jedes der beiden 
Zäffer ftellt fih ein Mann, ergreift die Schafe, fobald fie 
zwifchen den beiden Fäffern durchpaffiren, und wäfcht fie fo 
auf bequeme Weife und zugleich völlig trodenen Leibes, 
Zwiſchen den beiden Arbeitern ift der Kanal durch eine Thüre 
gefchloffen, welche dieſelben nach Belieben öffnen oder fließen 
können. Der Ranal ift hiedurch in zwei Hälften getheilt. Die 
erfte, bei welcher die Echafe vermittelft einer ſchwach ge» 
neigten Fläche, die ſich am Ende derfelben befindet, herein⸗ 
fommen, muß tief genug feyn, daß das Waſſer noch etwas 
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über dem Rüden der Schafe ſteht; in derſelben laßt man 
die Thiere einige Minuten ‚bleiben, ehe fie durch bie Hänbe 
der Wäfcher gegen, damit der Schmutz in-den Bließen 
etwas: erweiche. Nach der Waͤſche werben die Schafe am 
anderen Ende des Kanals binausgelaffen, indem fie zuvor 
burch die zweite Abtheilung beffelben pafficen, deren Tiefe 
fo beträchtlich feyn muß, daß fie darin ſchwimmen können. 
Beim Ausgange des Kanals findet fih am Ufer ein Pferd 
aufgefihlagen oder eine trodene Weide, wo bie Thiere an 
der Sonne wieder abtrocknen. 

Bei ber Schur muß die Wolle möglich nahe an ber 
Haut und möglichft gleichmäßig abgefchnitten werben, ohne 
daß finfenartige Wollſtreifen auf dem Koͤrper der Thiere 
ſtehen bleiben, wie man dieß nur zu häufig ſieht; af diefe 
Weiſe geht eine beträchtliche Dienge von Wolle verloren, - 
Wer einen geſchickten Scheerer zu befommen weiß, darf nicht 
anſtehen, ihn theuer zu bezahlen; die Thiere leiden dadurch 
weniger und man gewinnt bie höheren Koften in ber Quan⸗ 
tität der Wolfe wieder. Uebrigens iſt eine gute Schur au 
fehr. viel von der guten Einrichtung der Scheeren abhängig, 
deren man fich bedient, Die Scheeren, wie man fie ge- 
wöhnlich fiebt, können nur da genügen, wo die Kunſt des 
Schafſcheerens noch auf einer fehr niedern Stufe der Ent⸗ 
wicklung ſteht. Weit beſſer find die Feberſcheeren; in Deutſch⸗ 
land hat man ſeit einigen Jahren ſolche mit gekrümmten 
Spitzen, welche leicht zu ſchleifen und bequem zu gebrauchen 
ſind. Während der Operation des Scheerens wird die er⸗ 
habene Hälfte auf die Haut der Thieres gelegt und im Ver⸗ 
laufe derſelben der Hand ſtets eine ſolche Stellung gegeben, 
daß die Schneide immer an ber Haut hingleitet; bei An⸗ 
wendung von Inſtrumenten dieſer Art länft man viel weniger 
Gefahr, die Thiere zu verwunden. ) 


Befpringen der Schafe. 
Die Die Schafe gegen gewöhnlich 153 Tage traͤchtig, felten 


Re “D nom. den großen Schäfereien Deutſchlands werben in der Regel 
folche urfprünglih aus England ſtammende Federſcheeren, häufig auch 
atentfcheeren genannt, angewendet. Abbilvungen davon finden fich 
n Zeller's landw. Maſchinen ꝛc. Taf. 6. Scheeren mit etwas ge= 
krümmten Spigen werben neuerlich auch in Böhmen öfter gebraucht 
und vorzüglich in dorzowit ſehr gut verfertigt. 
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Roder 3 Tage mehr ober weniger; daher muß man, wenn 
man die Lämmer im December zu erhalten wünſcht, bie 
Sprungzeit zu Ende Junius oder Anfangs Julins beginnen 
Laſſen. In den Schäfereien, wo der Wintervorrath weniger 
betraͤchtlich iſt, fchiebt man den Sprung. hinaus, damit bie. 
Summer erfi im Januar ober Februar kommen, und.ich ge⸗ 
ſtehe, dag mir dieß unter allen Berhältniffen vorzüglicher 
ſcheint, weil es viel leichter iſt, den Müttern und Lämmern im. 
Frühjahre hinreichende Nahrung zu verfehaffen, als im Winter. 
Die Schafe werden ohngefähr alle 17 Tage wieber flößr 
. zig; allein die Stöhrigfeit zeigt fich viel deutlicher, wenn 
die Widder unter der Heerbe find, fo Daß, wenn man bie 
Widder, wie es immer gefchehen follte, bis zur Sprungzeit 
‚getsennt hält, der größte Theil der Schafe erſt 14—20 Tage, 
nachdem man jene unter die Heerde gebracht. hat, flöhrig wird... 
Dian darf deßhalb anfangs nur eine Feine Zahl von Widdern 
zu den Schafen thun; ohne diefe Vorfiht würden, da die. 
Zahl der flöhrigen Schafe in den erflen Tagen ſehr klein iſt, 
Häufig Kämpfe unter den Widdern entſtehen. Dan vergrößert 
fpäter die Zahl berfelben in dem Maaße, als man fieht, daß. 
mehr Schafe flöhrig find. Dieß Verfahren hat den Bortheil, 
Daß die Widder in den 5 oder 6 Tagen, während welder 
Die Hauptzeit des Sprunges iſt, friſch und: bei voller Kraft. 
find, Hierauf wird. die. Zahl der Widder gegen das Ende 
der Sprungzeit wieder vermindert, bie meiftend 60 Tage: 
Dauern muß, damit die Schafe, welche nicht: aufgenommen 
haben, ober bei: ihrer erfien ober zweiten Stöhrigkeit nicht 
hefprungen wurden, beim dritten Dale zulommen. ') 
Hundert Schafe erfordern: wenigflens drei Widder, wenn 
man biefe nicht zu fehr anftrengen will, Ein Binder. kann mit 
ung vom achtzehnten Donate an gebraucht werden; wenn 
diefelben einmal 6 oder 7 Fahre zurüdigelegt haben, befigen- 


4) Da der Berfaffer nicht in pas. Einzelne dieſer Sache eingeht, fo 
war es allerdings gut, mit Umgehung des mehr für Heinere Stamm-. 
Schäfereien. geeigneten Sprunges aus der Hand das: im: Tert an⸗ 
gegebene Verfahren mit Trennung ver Widder außer ber. Sprunge, 
zei zu empfehlen; eben fo hätte aber auch. auf Bildung, mehrerer, 
gewöhnlich dreier Abtheilungen von Mutterfchafen nach. ver Woll⸗ 

alität genrungen werben follen, beren jeder dann entſprechende 

idder zuzutheilen find. 


fie felten mehr fo viele Kraft, um zum Sprunge verwendet 
werben zu Eönnen. Daß nur kräftige Widder gebraucht werben, 
ift fehr wichtig, damit nicht die Zeit der Stöhrigfeit, Die nur 
12—18 Stunden, beim zweiten und britten Dale bei weitem 
nicht fo lange dauert, ungenüßt vorübergehe. | 

Herr von Moral-Binde ift der erfle, welcher über biefen 
Gegenſtand fehr genaue Beobachtungen angeftellt Hat; von 
ihm iſt das Vorſtehende entlehnt. 

Nach Verlauf einiger Jahre wird man gut thun, die 
Widder zu wechſeln, ſelbſt wenn man die nämliche Raſſe rein 
fortzüchten will; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß bei 
allen Thiergattungen die Raſſen ausarten, wenn bie zur 
Paarung verwendeten Individuen in naher Verwandtſchaft 
ſtehen. Weit ſchneller zeigen ſich diefe nachtheiligen Folgen 
der Blutsverwandtſchaft bei denjenigen Thiergattungen, welche 
jedesmal mehrere Junge zur Welt bringen, weil es bei fol- 
hen weit öfter zutrifft, dag man Brüder und Schweflern 
von väterlicher und mütferlicher Seite her mit einander paart, 
in welchem Falle die allernächſte Blutsverwandtſchaft flatt- 
findet. Auch bei Pleinen Schafheerben, für welche man nur 
einen einzigen Widder Hält, machen die Mißſtände der Paar. 
zung unter Blutsverwandten fi) in fürzerer Zeit fühlbar, 
weil in folchen alle männlichen und weiblichen Thiere von 
- einem Bater abflammen. Das Berfahren, die Widder von 
Zeit zu Zeit zu ändern, verbient. indeß immerhin für ale 
Berhältniffe empfohlen zu werben. ') 





R Der Berfaffer befennt fih dem Obigen zufolge auch zu ven 
Anfichten Büffon’s hinſichtlich ver Nachtheiligkeit der Paarung in 
der Blutsverwandtſchaft; das Serige diefer iſt jetzt aber längſt, na= 
mentlich durch die Erfahrungen englifcher Pferde⸗ und ſonſtiger Bich-. 

züchter, befonders Backwell's und feiner Anhänger dargethan und. 
es befteht nunmehr Fein Zweifel, daß bei ganz conftanten Raffen 
und zugleih fehlerfreien Individuen die rei in der Bluts⸗ 
verwandifhaft durchaus nicht nachtheilig, ſondern im Gegentheil 
vortheilhaft fey. Gehören aber vie iu paarenden Thiere nicht au 
conftanten Raflen over zeigen firh gewiſſe Fehler in einer fonft eveln 
Raffe, fo tft bei ver Paarung in ver Blutsverwandtfchaft um fo 
eher eine Ausartung zu erwarten, weil fih biebel bie Fehler fo gut 
als die Bolltommenpeiten in ver Rachzucht verftärten. 
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Vorwort. 


Die Ernte von Winterraps, eben ſo die erſie: Blatternte 
des Waids fällt auch in deutſchem Clima gewöhnlich in den 
Anfang, die Ernte des Winterrübſens und Winterroggens 
in die Mitte des Julins, die Wauernte endlich in dieſen 
und den nächften Monat. Nadh- over Stoppelfrüchte, feyen 
es Rüben oder Buchweizen oder eine andere Pflanze, 
werben nur fehr felten noch in diefem Monate Cam eheften 
noch nach früh gemäheten Futterwicen), in der Negel erſt 
im Auguft unter Boden gebracht. Das Behacken, das Schän- 
feln und das Häufeln der Brachfrüchte wird bei uns auch 
im Zulins fleißigft betrieben, Die in das Brachfelb ge⸗ 
banten Wafferrüben werden auch in Deutfchland in dieſem 
Monate mit Bortheil übereggt, behackt oder gefchäufelt und ge⸗ 
häufelt; eben fo erhalten auch die unter andern Pflanzen gebau- 
ten Möhren nach deren Aberntung einen fharfen Eggenzug. 
Die Saat des Winterrapfes (vergl. der treffenden Artikel) ge- 
ſchieht nur in Morpbentfchland öfters in der zweiten Hälfte 
des Julius; in Süddeutſchland wird fie am beſten in der 
erſten des Auguſts vorgenommen. 


Text. 
Erute des Napſes und Nübſens. 


.In der Regel kommen ber Winterraps und Winterrübſen 
im Anfange des Julius, manchmal ſogar zu Ende Junius 
zur Reife; der Rübfen fat immer 8— 10 Tage vor dem 
Raps. Da diefe Pflanzen fehr gern ausfallen, fo iſt es 


N 


nothwenbig, fie vor völliger Reife zu fehneiben. Der ger 
eignetfte Zeitpunkt ift, wenn ohngefähr ein Drittel der Scho⸗ 
ten gelb und durchſcheinend zu werben anfängt, und bie darin 
enthaltenen Körner eine dunkelbraune Farbe zeigen, obgleich 
fie noch weich find. Die Körner der übrigen Schoten, 
und follten fie auch noch grün feyn, gelangen, wie ich unten 
fagen werbe, fpäter auf den Haufen faft alle noch zu völlie 
ger Reife. Iſt zur Zeit des Schnitte die Reife fon etwas 
zu weit vorangerüct, fo muß man dieß Gelchäft am Abend 
oder Morgen beim Thaue, oder auch in ber Nacht, wenn 
gerade. heller Monpfchein ift, vornehmen. 24 Stunden nad 
dem Schnitte oder auch unmittelbar darnach, wenn die Pflan⸗ 
zen reifer waren, fett man auf einer erhöhten und fehe 
trodenen Stelle bes Feldes den Raps in große Haufen oder 
(wie man fie in manchen Gegenden heißt) Diemen, indem 
man bie einzelnen Gelege, das Gipfelende nach der Mitte 
zu gelehrt, Freisförmig Tegt, fo daß die doppelte Länge der 
Rapsftengel den Durchmeffer des Diemens bildet. Bei ber 
Fortſetzung des Dienens, dem man eine Höhe von 5—6 Fuß 
gibt, laͤßt man den Durchmefler allmählig abnehmen, indem 
man bie Gelege in der Mitte mit dem Gipfelende etwas 
über einander legt. Iſt der Diemen einmal 2—3 Fuß hoch, 
fo zeigen die Gelege in Folge der Kreuzung am Gipfelende 
eine Neigung nach außen, welde, je höher derfelbe wird, 
immer mehr zunimmt und zulest dem ganzen Diemen eine 
tegelfürmige Geſtalt gibt. Wenn man heftige Stürme fürchtet, 
fo fann man die Spige zur Befefligung mit einem Stroh⸗ 
bande, einer Weidengerte ober irgend einem andern bieg- 
famen Baumzweige umgeben. In biefem Zuſtande bleiben 
die Diemen, bis die Körner die völlige Reife erlangt haben, 
wozu gewöhnlih 8—10 Tage erforderlich find. Wenn diefe 
Diemen mit Sorgfalt errichtet werben, fo gewähren fie 
gegen alle Witterungszufälle Schug, außerordentlich heftige 
oder anhaltende Regen ausgenommen, welche. indeß dieſer 

in jeder anderen Tage noch mehr ſchaden würden, 
Auch der Raps kann faft unmittelbar nach dem Schnitte auf 
dem Felde in Feimen nach Art der Getreidefeimen aufgefegt 
werben, zu deren Anlage man eine Stelle des Feldes feft 
zufammenfchlägt, Damit die ansfallenden Körner fich Leichter 
fonimeln laſſen. Solche Rapsfeimen: können in diefem Zus 
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unbe einen: bie zwei Monate ficken bleiben und find das 
ſticherſte Mittel, den Raps gegen alle Witterungezufälle zu 
ſchäten; allein die Errichtung derfelben kommt höher zu 
ſtehen, als vie der oben beſchriebenen Haufen, weil man 
behufs der Keimenbildung ben Raps auf Wägen zufammen- 
fahren muß. Zur Bildung der Keimen mäflen die Pflanzen 
indeß ſchon weiter getrocknet feyn, ale zum Auffenen im. 
Haufen, worauf man wohl zu achten hat, indem fonft bie 
Feimen fi zu fehr erwärmen würden und das Kern Schaden 
leiden Könnte, In den Keimen entwickelt fich jederzeit eine 
Gahrung; dieſe ift aber dem Korn fehr günflig und trägt 
dagu bei, ihm eine fhönere Farbe und fonft gutes‘ Anfehen 
zu geben, welche Eigenfchaften basfelbe zur gefuchten Markt- 
waare machen. Diefe Gährung wirb nur dann fchänfich, 
Per man den Raps noch grün oder feucht in Keimen aufe 
ichtet. 

Wer dieſe Pflanze nur in geringer Ausdehnung baut, 
führt fie in ber Regel ein, um fie in der Scheuer auszu⸗ 
dreſchen. Hiebei muß indeß fowohl bas Zutragen an ben 
Wagen in Tüchern geſchehen, als auch der Wagen felbft 
mit einem Tuche ausgelegt ſeyn; ohne dieſe Vorfihtsmaß- 
regeln erleidet man jeberzeit bedeutenden Körnerverluft, 

In den meiften Gegenden, wo man Raps over Rübfen 
im Großen baut, wird derfelbe auf freiem Felde auf großen 
Tuchern von ſtarker Hanfleinwand durch Pferde ausgeritten, 
Zu viefem Behufe wirb ein Platz nah Entfernung aller 
Steine völlig eingeebnet und darüber ein ſolches Tuch oder 
eine Blache von 40 oder 50 DFuB ausgebreitet, auf weiches 
man alsvann den Raps in Tüchern zuträgt. Iſt derſelbe 
in ©rlegen, fo bringt man ihn auf bie Blache entweder, 
wie eben gefagt wurde, in zufammengefnüpften Tüchern, die 
anf vem Rücken getragen werben, oder auf eigenen Schlitten, 
Diefe find 8—10 Fuß lang und 5 Fuß breitz in den vier Ecken 
derſelben befinden fich ſenkrechte Stangen von 3 Zoll Höhe, 
welche ein Tuch zur Aufnahme des Rapfes tragen. Ein 
ſolcher Schlitten wird von einem Pferde geführtz ifE man 
damit bei der Blache angelommen, fo wird die ganze Las 
dung mit einem Male auf diefelbe Hingefigättet. Iſt der 
Raps auf Haufen, wie fie oben gefchildert wurben, geſetzt, 
fd wird jeber folche ganz auf einem Tuche von 8 IFuß trane= 
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poriirt. An zwei. gegenüberfichenben Seiten: dieſes Tuches 
find zwei Stangen aus leichtem Hol von 11 Faß Länge bes 
—* Ein ſolches Tuch breiten Arbeiter an der Seite einet 
Haufens aus: und bringen biesauf zwei andere Stangen von 
derfelben Länge wie die eben. erwähnten unter biefen. Alte. 
daun ergreifen biefelben bie Stangen, heben damit ben gangen 
Haufen in. bie Höhe und fegen ihn darnach auf das Tu 
nieder; in biefem bringen fie ihn nunmehr zur Blache, in« 
dem fie die Stangen des Tuchs auf die Schultern nehmen, 
Iſt die Blade bis zu: einer Höhe von ohngefähr vier Fuß 
gleichmäßig mit Raps angefchichtet und diefer bereite durch 
die Füße der Arbeiter, welche dieß Gefchäft beforgt Haben, 
zufammengetreten, fo bringt man brei Pferde, denen man bie. - 
Hufeiien abgenommen hat, ober drei Füllen von zwei Jah⸗ 
ren auf die Blache und läßt diefelben um einen in der Mitte 
fiehenden Mann im Kreife an der Leine traben. Wenn 
diefe einige Male darüber gegangen find, fo wendet man 
ven Raps mit Gabeln und läßt ihn hierauf nochmals durch 
die Thiere austreten. Anf biefe Weite geſchieht der Aus- 
druſch ſehr ſchnell. Bei ſehr ausgedehntem Rapsbaue wird 
man gut thun, hiefür zwei oder drei Tennen herzurichten, 
damit die eine gefüllt werden kann, während auf der anderen 
gedroſchen und abgeleert wird, 7) 

Wenn der Raps hinreichend gedroſchen ift, ſchüttelt man 
das Stroh mit Gabeln tüchtig ans und bringt es aledann 
mit Rechen weg; bie auf der Blache befindlichen und mit 
den Schoten vermifchten Körner werben jedes Dal gefam- 
melt und nad Beendigung des Gefchäftes nach Haufe ge- 
foßren. Wenn man auf dem Speicher an Raum fparen 


1) Statt des Ausreitens empfiehlt fih fehr die Anwendung ber 
ſehr wohlfeilen, beweglichen Dreichtennen, welche man in England. 
i biejem Behafe ſelbſt in größeren Wirthſchaften häufig anwenden 
oll. Verſuche, welche mit venfelben zu Schleißheim mit ver- 
fhirdenen 5 Fragten angeſtellt wurden, gaben ſehr günſtige Reſultate. 
eine Ab hanng „Aber empfeplungsmerthere neue 
—A— Geräthe«“ i. d. allgem. Be. Zeitſchr. f. Landw. von 
Dr Herberger, Bd. J. "a 1844). ©, 38 u. Taf. 65 'viefefben ſind 
überhaupt für alle leicht ausfallenden elite u empfehlen, In 
Norddeutſchland wird der Raps neuerlich vermittelſt gefurchter Dreſch⸗ 
Da. weiche von Pferden gezogen werben, anf dem Felde aus⸗ 
gebra 
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will, fo kann man anf dem Felde ſchon eine oberflaͤchliche 
Reinigung vermittelſt Sieben vornehmen, welche die grobe 
Spren von den Körnern abfondern. 

Auf dent Speicher muß der Raps anfangs ehr dünn 
aufgefchättet und fleißig gewendet werden, ba er filh ſehr 
gern erwärmt und, wenn biefe Gährungswärme zu bed 
fteigt, fehe an feinem Werthe verliert. Es ifk daher gut, 
benfelben erſt dann vollſtändig von der Spreu zu reinigen, 
wenn er vollkommen trocken iſt; over man fehiebt diefe Rei⸗ 
migung wohl auch. bis zum Berkaufe hinaus, da er ſich mit 
etwas Spren gemengt ober im Kaff beſſer hält, 

Im Jahr 1829 verfuchte ich zum erflen Mal, den Raps 
mit der Drefchmafchine zu drefchenz ſeitdem fette ich es fort 
und bin fehr wohl zufrieden. Man kann Teiht im Tage 
10—12 Fuder Raps drefihen, und ift vor aller Berlegen- 
heit, in welche man beim Ausreiten auf dem Felde fo oft 
durch Die Witterung gebracht wird, fiher. 

“ Ertrag Auf Böden von mittlerer Fruchtbarkeit iſt 
der Ertrag .des Rapſes in ber Negel verfelbe oder auch 
eiwas höher wie bei Weizen; man wirb daher auf Böben, 
welche im Durchſchnitt 15 Hectoliter Weizen vom Heetar 
geben, gewöhnlich 15—18 Hectoliter Raps erhalten. Der. 
Ertrag des Rübfens wird im Durchſchnitt faſt gleich ſeyn. 
Auf fruchtbaren Böden wird der Ertrag. des Napfes bei guter. 
Eultur den des Weizend auf demfelben Boden weit über- 
treffen, und es wirb nicht felten feyn, 20 — 25 Hectoliter 
Raps auf Böden zu erhalten, von denen man nicht 18—20. 
Hectoliter Weizen erwarten darf, Man kann fogar bei ſehr 
forgfältiger Eultur und bei befonderer Bodenkraft, wie etwa 
auf Wieſenumriß, bis 40. Hectoliter Raps vom Hectar er- 
halten. In den Ießteren Berhältniffen ift der Ertrag bes 
Rapfes in der Negel größer, als ber des Rübſens. 


Die Schoten von Raps und Rübfen bilden eine fehr gute 
Nahrung für die Schafe während des Winters; auch dem 
Rindovieh kann man fie geben in der Form von Brühfutter, 
d. 5. indem man dieſelben ‚mit ſiedendem Waſſer anbrüpt, 
Die Schafe freffen auch das Stroh von Raps und Rübſen 
gern, wenn e8 gut eingebracht und aufbewahrt worden iſt 


. 


and die Stengel nicht zu hart find. 
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Erute des NRoggeus. 
In der Regel erlangt der Roggen in dieſem Monat feine 
Reife. Da die Ernte dieſer Halmfrucht nichts von dem Ernte⸗ 
verfahren bei den anderen Abweichendes darbietet, ſo ver⸗ 
weiſe ich Hier auf das, was im Monat Auguſt unter dem 
Artifel „Setreibeernte” gefagt werben wird, 


Ernte des Winterwans. 


Der günfligfte Zeitpunkt zur Ernte des Waus if, wenn 
die Körner in den Kapſeln bis auf ein Drittel oder Viertel 
der Höhe des Stengels von unten auf ſchwarz ‚find nnd. 
man am Gipfel feine Blüthen mehr fieht. Zu biefer Zeit 
find Blätter und Stengel noch grün, allein durch die Lufte 
ausfegung beim Trodnen nehmen fie eine ſchöne gelbe Karbe 
an. Die Färber und Fabrikanten weifen in ber Regel dem 
Wan zurück, welcher grün geblieben iſt; dieß beruht inbeß. 
nur auf einem Vorurtheil; denn ich habe mich durch zahle 
reiche und genaue Berfuche überzeugt, daß ber Wau, welcher 
beim Trocknen feine grüne Farbe behalten hat, eben fo reich 
am Färbeftoff iſt und eben fo ſchöne Abftufungen gibt, als 
der, welcher gelb wurde. Allein die Landwirthe müflen ſich 
nach diefem Geſchmacke richten, obgleich die grüne Farbe das 
fiherfle Anzeichen einer vollfommenen, d. h. einer fihnellen 
and bei gutem Wetter vollbrachten Trodnung if. Wenn 
man nicht den Negen fürchtet, fo iſt es das Einfachfte, 
ven Wan, wie man ihn auszieht, in bünnen Gelegen auf 
den Boden zu breiten, fo daß diefe ihn ganz überbeden. 
Die Sonne in Berbindung mit der Wirkung bes Thaues 
färbt bald die obere Seite der Gelege gelb; alsdann wendet 
man fie, um in gleicher Weife die untere Seite troden. und 
gelb werben zu Taffen. Bei ſchöner Witterung läßt fich der 
Wan hiebei in der Regel in 5 oder 6 Tagen völlig trocknen. 

Iſt die Witterung nicht beftändig ſchön, fo darf man den 
au, nicht ausgebreitet anf der Erde liegen laffen; denn ein 
einziger Regen reicht hin, um ihn braun zu färben und ihm 
dadurch feinen ganzen Werth zu nehmen: Hat man. nur 
- wenig, fo kann man ihn an. Mauern, Heden u. dgl, an⸗ 
lehnen, wo man ihn ftehen läßt, bis er hinreichend troden 
und gelb geworben iſt. Dei ausgebehnterer Cultur hat ſich 
mir folgendes Verfahren am beften bewährt. Man nimmt: 





102 Rlins 


geſchmeidige Zweige, ein wenig dicker, als ber Heine Fiuger 
nad 3-4 Fuß lang, und flicht daraus, indem man jeden um 
ſich ſelbſt ſchliagt, Kraͤnge von etwa 8 Zoll Durchmeſſer. In 
jeden ſolchen Kranz wird ein Waubüſchel geſteckt und dar⸗ 
nach auf den Boden geſtellt, nachdem man die Wurzeln 
etwas zugeſchnitten hat; ber Kranz wird ohngefähr bei brei 
Viertel der Höhe der Pflanzen angelegt. Der Büſchel darf 
nicht zu ſtark ſeyn, damit er nicht in dem Ringe gepreßt iſt, 
in weichem Fall die Anotrocknung laugſam von Statten gehen 
wärbe.. Nach dieſer Methode erfolgt die Trodaung etwas 
Yangfamer, als wenn man bie Pflanzen: auf der Erbe aus⸗ 
Imeitetz bagegen laͤnft man aber fehr wenig Gefahr bei: 
ſchlechtem Wetter; mäßige Regen beſchleunigen fogar das 
Gelbwerden des Wans fehr und er leidet nur durch lang. 
auhaltende Regen. Ballen aber ſolche ein, fo ift es, wie 
man es: auch immer anfangen mag, unmöglich, diefe Frucht 
zu retten: Ä 
Wenn der Waun volllommen. teoden ift, fo macht man 
Bündel von 10 Pfo. darans; dieß Gefhäft wird auf Tüchern 
vorgenommen, bamit der ansfallende Same, welder ein: 
gutes. Breunöl gibt, nicht. verloren gehe, | 


Ernte des Waids. 

In der Regel wird bei dem zum Gebrauch in: der Kür 
berei beftimmten Waid im Julius zum. erfien Dial geerntet, 
Man erfennt, daß es hiezu Zeit if, wenn bie Blätter eine: 
gelbliche Färbung anzunehmen anfangen. Man ſchneidet fie. 
bei. guter Witterung mit Sicheln) ab und läßt fie einen 
balben ober einen ganzen Tag ber Sonne ausgefeht, wo⸗ 
bei man fie, wenn: fie ſehr dicht Tiegen, wendet, damit 
alle wohl abwellen, Iſt letzteres nicht der Ball, fo ge⸗ 
ben fie auf der Mühle viel Saft, fo daß ſie fehr ſchwer 
zu zerauetfchen find. Wenn fie den Hehörigen Zuftand von 
Wellheit zeigen, bringt man fie auf die Quetſchmühle, die 
gewöhntich aus einem aufrechten Steine befteht, der auf 
einem. wagrechten umläuft, eben fo wie bie. Mühlen, wor« 
auf. man die Delfamen ober das Obſt zur Eiverbereitung zer⸗ 


1 Thür mit einem eigenen Inftrumente, dem Waid⸗ 
uche . —Aã m S 
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quetſcht. Nun Täßt man ben Stein fo. lang anf den Blat⸗ 
tern umlaufen, bis fie in einen Teig verwanbelt find. Dieſen 
Teig bringt man in. einen recht Inftigen Schupfen, bildet 
Daraus. einen. hoben Haufen, beffen Oberfläche man burd 
Schlagen mit Schaufeln etwas abgleicht, und überläßt biefen 
fodann während beiläufig 12 Tagen, je nach ber Temperatur 
der Atmofphäre, der Gaͤhrung. Es iſt ſchwer, ein Kennzei⸗ 
chen anzugeben, wornach man ficher beftimmen fann, daß bie 
Gaͤhrung die gehörige Zeit angebauert babe; demjenigen 
aber, welder biefes Gefchäft nur ein einziges. Mal vor- 
genommen bat, ift der Eintritt einer völligen Aenderung in 
dem Geruche, den der Haufen verbreitet, in biefer Beziehung 
ein untrügliches Kennzeichen. Wird ge lange gewartet, fo 
bildet ſich bald eine eigene Art von Würmern an ber Ober- 
fläche des Haufens. Nach beftannener Gährung mifcht men 
den Haufen in allen. feinen Theilen wohl unter einanber und 
bildet daraus Ballen von ber Größe einer Faufl, entweder 
durch Kneten mit der Hand oder vermittelt einer eigens 
Dazu gefertigten Form. Diefe Ballen Iegt man auf Gefechte’ 
an einem Ort, wo bie Luft frei Durchzieht, allein Schnh gegen 
Sonne und Regen gegeben if. Wenn fie volllommen ge» 
trocknet find, fo bilden fie das, was man unter bem Namen 
Waidkugeln kennt. In jenen Ländern, wo ber Ward nicht 
zu den gewöhnlichen Kulturgewächfen gehört, wird man in 
der Regel mit dem Abfage große Schwierigfeiten haben. Ich 
hatte im Jahr 1818. eine ziemlich beträchtliche Quantitaͤt 
gebaut und zubereitet; allein kein Färber wollte meine Waid⸗ 
kugeln nehmen. Ein Jahr fpäter übernahm es ein Kaufe 
maun, beufelben als fremden Waid zu verlaufen; alle Faͤrber 
waren damit eben fo zufrieden, wie. mit dem von Abi, unb 
wenn ich zwanzigmal mehr gebaht hätte, fo wäre er alle 
abgegangen. 

Trotzdem habe ich die Cultur diefer Pflanze nichb wieder 
verfuht, da die Zubereitung. fehr viel Zeit und Arbeik in. 
Anfpruch nimmt, und zwar gerade in einer Jahreszeit, wo ſich 
in..einer Deconomie die Gefchäfte ohnehin ſehr Drängen. ’) 

Man. fpricht häufig von: drei und: vier ober noch mehr 





1) In. Deutſchland find, wie fchon früher bemasit, im neuerer 
Zeit auch die bloß geisodneten Blätter Daudelsartilel. 
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Blatternten im Jahr; ich meines Theils bemerkte indeß in 
den zwei Jahren, da ich dieſe Pflanze eultivirte, nicht, daß 
es möglich ſey, mehr als zweimal Blätter abzunehmen, und 
hiebei war bie zweite Ernte überdieh noch fehr flein, obwohl 
bie Pflanze auf einem außerordentlich reichen Boden ſtand. 


Ich glaube daher, daß man nur in füblichen Ländern mehr 
zu erhalten hoffen barf. ") 


Saat des Winterrapfes.N 


Man glaubt im Affgemeinen, daß ein reicher, mürber, 
friſcher, wohlgedüngter und durch mehrmaliges Pflügen vor- 
bereiteter Boden für den Raps unumgänglich nothwendig 
fey. Mich hat feit mehreren Jahren die Erfahrung gelehrt, 
dag man vermittelt guter Vorbereitung und hinreichender 
Düngung auch auf Teichten und Tiefigen Böden fehr befrie- 
Digende Ernten erhalten kann; indeß fagt dem Raps im 
Allgemeinen ein mehr gebundener Boden am beften zu, vor⸗ 
ausgeſetzt aber, daß er vollfommen gelodert if. Kerner 
iſt unentbehrlih, daß der Boden, worauf er gebaut wird, 
feiner Lage gemäß während des Winters vollkommen aus- 
trocknen kann. Wenn er ſich auf Boden befindet, der flauende 
Näſſe enthält, wintert er in der Regel aus. - 

Der Raps kann auf breierlei Weife gebaut werben: 

1) auf dem Felde breitwärfig, D auf dem Felde in Reihen, 
3) im Samenbeete, um fpäter verfegt zu werden, und auch 
im Samenbeete kann man ihn wieder entweder breitwürfig 


— — 


15) Diefe Angaben über ben Ertrag des Waids ſtimmen mit 
den auf ©, 66 mitgetheilten nicht überein. In Thüringen erhält 
man, wenn die Saat im perön vorgenommen wurbe, drei, bei 
feuchter Witterung und kräft gem Boden auch vier volle Blattſchnitte; 
der im Früfapr geſäete Wald aber gibt gewöhnlich nur zwei, fel- 
ten drei Ernten. , 

2).3n Süpveutfepland wird der Raps gewöhnlich in ber erſten 
Hälfte des Augufts (öfter mit gutem Erfolge auch noch bis zum 20ten) 
gefäet und nach der Gewohnheit unferer Landleute, ihre Gefchäfte 
an gewiſſe Kalendertage zu knüpfen, der Lorenzitag (10. Auguft 
als ver geeignete Termin bezeichnet. Im nörbliden Deutfchlan 
dagegen iſt es nah Bayer Anleitung zum Bau und zur Berwer- 
thung der wirhtigften Handelsgewächſe, Sannover 1835, ©. 21, nicht 
rathſam, die Beftellung des Rapſes über vie letzte Hälfte des: Ju⸗ 
lius oder fpäteflens die erfie Woche des Augufts aufzufchteben. 
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ober in Reiben bauen. Die Saat auf das Feld, gefchehe 
fie breitwürfig oder in Reihen, ift die wohlfeilfte und zweck⸗ 
mäßigfte Methode, wenn dem Felde früh genug die noth⸗ 
wendige Vorbereitung zu feiner Aufnahme gegeben werben 
fann, Die Reihenfaat gefchieht mittelft Säemafchinen: die 
Reihen erhalten 18 Zoll Entfernung; auf fehr reihem Boden 
Tann man denfelben noch etwas größere Abflände geben. ') 
Diefe Methode erleichtert das Behacken mit der Hand und 
geftattet auch die Anwendung des Schäufelpfluges zwifchen 
den Reihen; allein fie geht weniger rafıh als die breitwürfige 
Saat, was allerdings von großem Nachtheile iſt bei einem 
Geſchäfte, das ſchnell gefchehen fol, wenn der Boden durch 
einen Regen angefeuchtet iſt. Sehr oft ift in diefem Falle 
die Berfhiebung um einen Tag fehr ſchädlich. Die Lang- 
famfeit ver Mafchinenfaat wird indeß viel vermindert Durch 
Anwendung einer großen Säemafchine, welde von einem 
Pferde gezogen wird, obwohl die Saat auch vermittelft einer 
folgen nicht fo ſchnell als durch Säeleute vollführt werben 
kann. Nah der Saat läßt man eine Walze folgen, gleich- 
viel ob jene mit der Hand oder mit einer kleinen Säe- 
maſchine gefchehen iſt; durch die großen Säemafchinen wird 
der Same zugleich ausgeftreut und untergebracht. 9 


- 1) Die angegebene Diftanz von 18 Zoll iſt noch zu gering, ob⸗ 
wohl die vom Berfaffer angegebene eigenthümliche Pfervehade, wie 
in der zweiten Abtheilung gefagt wird, auch zwiſchen Reihen von 
dieſem Abftande benüßt werben Tann; auf mittleren Böden gebe 
man den Reihen 2, auf reichen 2%, Fuß Entfernung. (Auf ©. 83 
fpricht indeß ver Berfaffer felbft von einem Reihenabftande von 24 Zoll 
oder 2 Fuß, der aber nur auf reichem Boden gegeben. werben dürfe.) 
Diefe Eulturmethope mit fo bedeutenden Diftanzen bat ſich durch 
vielfältige Erfahrungen auf pas glänzendſte bewährt. Manche glau= 
ben, daß hiebei viel Land verloren gehe; dieß ift aber durchaus 
irrig, denn die einzelnen Pflanzen beſtauden ſich fo fehr over ſetzen 
fo viele Aefte an, daß wenn auch mehr Pflanzen auf dem gelbe 
flünden, diefe doch feinen größeren Körnerertrag geben könnten. 
2) Befonders empfehlenswerth ift bekanntlich, ſowohl ihrer Lei⸗ 
flung als ihrer Wohlfeilhett wegen, die fog. Hohenheimer Repsſäe⸗ 
maſchine, die auch ſchon eine außerorventliche Verbreitung in Süd⸗ 
deutfchland gefunden hat; vergl. Zeller landw. Mafchinen ꝛc. Heft 
. 1, ©. 50 ff. und Tafel 5. Ein Hauptgrund ver Langſamkeit ver 
Saat mit Handſäemaſchinen iſt die Nothwendigkeit ver vorhergehen⸗ 
den Anwendung des Furchenziehers; dieſer Überhebt man fih auf. 
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Wenn man befürätet, daß Trockenheit nach der Saat 
einfällt, fo iſt es ſehr erfprießlich, eine fehwere Walze über 
das Feld gehen zu Iaffen, in fofern die Saat mit der Egge 
‚untergebracht worben iſt. Wenn reine Brache dem Rays 
vorangeht, full er flets unmittelbar aufs Feld gefäet wer- 
den; basfelbe wird gewöhnlich auch gefihehen, wenn man 
ihn nach einer Wicken- oder einer anderen im Junius ab⸗ 
gebrachten Ernte, oder ſelbſt nach Weizen oder Roggen fol- 
gen läßt. Nach letzteren beiden Borfrüchten fann der Raps 
indeß nur gebaut werben, wenn ber Boden bloß eines 
einmaligen Pflügens zu feiner Vorbereitung bedarf und man 
die erforverliihe Düngung geben kann; denn ohne folche wird 
derfelbe bei diefer Stellung nicht gebaut werben Fönnen. ”) 
Das Berpflanzen tft auf jenen Böden anzuwenden, welde 
nicht vor dem 15. Auguft beftellt werden können, nach welchem 
Zeitpunfte die Rapsfaaten in unferem Elima viel unflcherer 
find, mit Ausnahme von fehr fruchtbaren Böden, auf denen 


. dem k. b. Staatögute Weihenſtephan dadurch, daß man bie 
Saatfurche mit vem Häufelpfluge gibt. Auf den hiedurch entfiehen- 
den Dammen wird, nachdem man fie zuerfl nievergewalzt hat, vie 
Säemafgine geführt und darnach zur Bedeckung des Samens noch⸗ 
mals gewalzt. Wegen der Handfüemafchinen vergl. man den tref⸗ 
fenden Artikel in ver zweiten Abtheilung und die erfle Anmerkung 
zu demſelben. 

1) Bei der zuleßt erwähnten Ceinfährigen) Beftellungsweife 
werben die Erträgnifie freitich nicht beträchtlich ausfallen, da viele 
Afanye einen hohen Grab von Lockerheit des Bodens fo fehr liebt. 

te Auswahl der paſſendſten Vorfrucht für Winterraps if immer- 

in ſchwierig; das beſte Gedeihen findet er allervings nach reiner 

rashe. Will man von biefer Umgang nehmen, fo erhält man ſelbſt 
nach früh gebauten Mengfutter und nur einmal gemähtem Klee, 
welche beide häufig als Tehr ſchätzbare Vorfrüchte für Winterraps 
empfohlen werven, felten befrienigenne Erfolge; dagegen iſt zu 
Brünfutter gemähter Winterroggen eine Vorfrucht für denſelben, ge= 
gen welche durchaus Fein gegründeter Tadel erhoben werben kann, 
.und welche ihm daher aut neuerlich öfter mit beftem Erfolge ge= 

eben wird, 3. B. auf ven Gütern des Markgrafen Wilhelm von - 

aden zu Rothenburg und Auguftenfeld. Wenn einmal vie 
Eultur des in der letzten Anmerkung zu dem Artilel „Saat ber 
Winterwiden, Winterköchern und Wintererbfen“ tm 
Monat September beſprochenen Wintermengfutters Aufnahme fin- 
det, fo erhält man hiedurch eine neue, ganz vorzügliche Vorfrucht 
für den Winterrapo. . 


Julius. or 


1 Saat gemeiniglich bi8 zum Anfang Septembers gat un- 
chlägt. ') 

Man darf annehmen, daß ein Hectar des Landes, wors 
auf Pflanzen gezogen werben, folche für drei ober vier Hee⸗ 
tare Liefert, wenn fie breitwärftg ober in Reiben von 9 300 
Entfernung gefäet werden. Im letzteren Falle kann man 
bei der Verpflanzung flets zwiſchen zwei Reihen eine völlig 
ausheben und bie ftehen bleibenden Reihen verziehen.) Noch 
beſſer ift, wie bieß in ber Regel in Flandern gefchieht, alle 
Pflanzen audzuziehen, das Feld zu flürzen und ihm eine 
andere Beflimmung zu geben. Man wirb ferner ſchönere 
Pflanzen erhalten, wenn man auch ben Reiben in dem 
Samenbeete 18. 3011 Entfernung gibt; allein man barf daun 
nicht rechnen, Daß ein Hectar für mehr als drei Pflanzen 
liefexe; jedenfalls wirb indeß das Land, welches man ale 
Samenbeet benüste, durch bie Erzeugung der Sehpflanzen 
weit mehr erfchöpft, als das, worauf der Raps zur Samen- 
zeife fommt. Es ift daher faft immer nöthig, Fark zu dün⸗ 
gen, fobald man bie Setzpflanzen ausgezogen hat. 

Die Saat im Samenbeete muß in ber Testen Hälfte 
bes Yulins gefihehen, weil es ſehr wichtig iſt, große Geh» 
ꝓflanzen zu haben, und weil frühere Verſezungen immer 
am beſten anfchlagen. Selten wird man eine veige Ernte 
erhalten, wenn man nicht foäteflens am 15. Detober ver⸗ 
fegt. Aus demfelben Grunde muß man bie Pflanzen im 
Samenbeete wohl verziehen ober nicht zu bicht flehen laſſen, 
wenn man fie, was faſt immer nöthig if, jätet. 

Die breitwürfige Saat auf das Feld erfordert ungefähr 
8 Liter Samen auf den Hectar; etwas weniger wendet man 
an, wenn man in Reiben fäet; man muß es fo eiarichten, 
daß etwa 15 Körner auf den Längenfchuh treffen. In der 


1) Die Methode der Berpflanzung wirb bei Raps befonders banm 
angewendet, wenn man bvenfelben nah Halmfrüchten folgen laſſen 
will, ohne die koſtſpielige Brache einzufchalten. 

2) Als noch beſſer dürfte e8 fich namentlich für kräftige Böden be⸗ 
wähen, zwei Reihen auszuziehen, fo daß die bleibenden eine Ent- 
fernung von 27 Zoll zeigen. Die im Zert, fo wie auch bie fpäter 

in dem Artilel „Ber gen der Rayspflanzen“ im Monat 

eptember) für das Berfeßen angegebenen Abſtände find für 
magere Böden berechnet. Vergl. Anmerlung 1 auf S. 165, fo wie 
die dritte zu dem eben citirten Artikel, 
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Kegel if es aut, den Samen auf 1—1'Y, Joll Tiefe 
unterzubringen. 
Der Erdfloh (Altis) if ein für den Raps zur Zeit ber 
Reimung fehr zu fürchtender Feind, beßgleichen für Waſſer⸗ 
rüben, Rotabagen, Kopfkohl u. f. f. Inter allen Mitteln, 
die bisher angegeben wurden, und welche ich faft alle ver⸗ 
. fuchte, um. ben Verheerungen biefes Thiered ein Ziel zu 
fegen, kenne ich Feines, worauf man vertranen faun, lm 
ſich indeffen einigermaßen firher zu flellen, iſt auzurathen,. 
ſtets eine größere Flähe mit Setzpflanzen zu befüen, als 
gerabe fireng genommen nöthig if, die Saat immer auf. 
frifch bearbeitetem Lande, wo möglich bei. vegnerifchem. 
Wetter vorzunehmen, die Körner etwas tief unterzubringen 
(11%, Zoll if für Raps nicht zu viel) und endlich dieſe 
Frucht nur auf fehr reiche oder ſtark gedüngte Böden zu 
bringen, fo daß die Pflanzen ſchnell heranwachſen; denn bie 
Berheerungen bes Erdflohes find in Des Regel nur: fo lange 
gefährlich, bis die Pflanzen ins dritte Blatt fihießen, d. 1. 
bas Blatt, welches zwiſchen den Keimlappen, die von den 
Landleuten in Frankreich gewöhnlih Ohren genannt werden, 
bervortreibt. Ich habe indeß doch biefe Inſecten manchmal 
fo zahlreich gefehen, daß fie Pflanzen, welche bereits drei 
ober vier Blätter hatten, aufzehrten; allein bieß iſt außer⸗ 
osbentlih felten. Im Allgemeinen muß ber Landwirth bei 
allen Pflanzen diefer Familie alle Miittel anwenden, welde 
in feiner Kraft. fliehen, um ihnen in ver Jugend ein fehr 
raſches und kräftiges Wachsthum zu verfähaffen.‘) 


Saat der Waflerrüben als Nachfrucht. 

Nach Roggen, Raps, Rübſen, Widen und jeber anderen 
Frucht, weiche im Laufe des Julius oder auch oft im Anfange- 
des Augufls geerntet wird, Tann man Wafferrüben fäen, 
wenn das Land fehr Inder iſt. Dean muß indeß wohl 





„). Die neuerlich in Württemberg angegebene Maſchine zum 
Wegfangen der Erdflöhe, welde aus einer hölzernen, auf Heinen, 
höher und tiefer flellbaren Rädern ruhenden Bierung befleht, im 
deren vorberer Duerleifte Reifig, in ver hinteren mit Theer, Wa⸗ 
genſchmiere u. dgl. überfirichene Leinwand befeftigt iſt, muß fich 
noch mehr bewähren; bie bis jetzt angeftellten Berfuche ſollen indeß 
ſehr günftig ausgefallen ſeyn. on ur 


t 
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bedenlen, daß Waſſerrüben, in folcher Weiſe als Nachfrucht 
gebaut, den Boden ſehr erfhöpfen; daher darf man dieſe 
Eultur nur auf hinlanglich reichem Lande verſuchen und 
jedenfalls mug man ſich auf eine Minderung im Ertrag 
der folgenden Frucht gefaßt machen, wenn man nicht von 
neuem düngt. 

Wenn man Waflerrüben als Nachfrucht bauen wii, fo 
iſt es ungemein wichtig, das Feld fogleich umzureißen, nach⸗ 
dem die erfte Frucht abgeerntet iſt, um son der Friſche des 
Erdreiches Nutzen zu ziehen, welche basfelbe ſtets in fig 
enthält, wenn es mit einer Frucht bedeckt war, und die es 
nach deren Aberntung fihnell verliert. Wenn es möglich ifl, 
fol man fogar die Frucht, fobald fie gefchnitten ift, zum 
Trocknen auf ein benachbartes Feld bringen und ſogleich 
fürgen - 

Die Waſſerrüben verlangen Feine tiefe Farche; auf leich⸗ 
* Boͤden kann ſehr wohl (H der Extirpator den Pflug 
erfegen. 

Was die übrigen Berhättniffe betrifft, fo fann man nach⸗ 
feben, was im Monat Junius über die Saat der Waſſer⸗ 
rüben gefagt wurde. Das Eggen und Behaden tft diefen 
als Nachfrucht gebauten Rüben faft eben fo notbwendig, ale 
denen, welde, anftatt Brache zu halten, gebaut werben. ’) 

Endlich ift noch zu bemerken, baf, obgleich es in vielen 
Faͤllen vortheilhaft ſeyn kann, nad einer Frucht, welche das 
Feld früh verläßt, im felben Jahre noch eine Ernte von 
Waſſerrüben, Buchweizen, Hirfe, Möfren a. ſ. f. zu ge⸗ 
winnen, man in dieſem Betreffe immer den Zuſtand, 
welchem der Boden ſich befindet, in Betracht zu ziehen hat. 
Iſt der Boden nicht ſehr reich und kann man ihm nicht 
einen Ueberfluß von Dünger zuwenden, ſo ſoll die zweite 
Frucht ſtets zum Unterpflügen benützt werden; eben ſo em⸗ 
pfiehlt es ſich, wenn der Boden nicht ſehr rein von Unkraut 

it, jedenfalls weit mehr, die Zeit, da berfelbe frei it, zu 
wiederholter Bearbeitung zu verwenden, als ihm eine zweite 
Ernte Erute abzunehmer. Im Allgemeinen eignet ſich dieſe Me⸗ 


—5 — des Eggens und Behackens vergleiche man, 
are 1 fpäter, was in Diefer Beziepung von den als —X 
ten Waſſerrüben gefagt ‚wird. 
Gen Kelender. I. 8 
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thode der Cultur vom Nachfrüchten, welche man auch Stoppel⸗ 
oder Zwiſchenfrüchte nennt, nur für einen beſonders fleißi 
und lebhaft betriebenen Feldbau auf einem Boden, der ſeit 
langer Zeit in fehr gutem Stande gehalten wurbe, und in 
einem etwas milderen Clima. Wenn fie unzwedmäßig au⸗ 
gewendet wird, fo ift ber Berluft, welchen fie an den nach⸗ 
folgenden Früchten veranlaßt, weit größer, als der Gewinn, 
den fie abwirft, und in ben meilten Fällen wird eine gute 
Yalbe Brache mehr Vortheil bringen, als die Gultur einer 
Zwifchenfrucht, 


Saat bes Buchweizens Bach Wicken. 

Die Widen, welche zuerfi gejäet und als Grünfutter ge= 
mäht wurden, laffen den Boden gegenwärtig frei, und es 
bleibt noch ein hinreichender Zeitraum, um darauf eine Buch⸗ 
weizenernte zu erzielen auf Böden, welche diefer Pflanze zu- 
fogen, d. h. auf fandigen und leichten, die dur einmaliges 
Pflügen vollkommen gelocfert werden. Wenn das Land be⸗ 
fimmt if, mit Weizen oder Raps bebaut zu werden, fo 
muß der Buchweizen grün zu Futter gemäht oder noch beffer, 
wenn ber Boden nicht fehr reich ift, einfährig untergepflügt 
werden, wornach die Saat oder Pflanzung erfolgt. Diefes 
Berfahren, die Felder durch Unterpflügung grünender Pflau- 
jen zu Düngen, gewährt befonders für jene Felder eine fehr 
ſchätzbare Aushülfe, welde weit vom Wirtfchaftshofe ent- 
fernt oder fo gelegen find, daß die Düngerzufuhr dahin mit 
befonderer Beſchwerde verbunden iR, 


: Haden der Brachfrüchte. 

Im Laufe diefes Monats muß man befondere Aufmerk⸗ 
famfeit auf alle Arten von Brachfrüchten wenden, um darin 
fein Unkraut auffommen und die Erde nicht durch Troden« 
heit verbärten zu laffen. Bei den in Reihen verfegten oder 
gefäeten Pflanzen muß die Pferbehade, bei den breitwärfig 
gebauten die Dandhaue zu rechter Zeit und fleifig ange. 
wendet werben, um diefen beiden Mißſtänden zuvorzukommen. 


Eggen uud Hacken der Wafferrüben. 


. Wenn die im Funins gefäeten Wafferrüben 5—6 Blätter 
haben, fo if ihnen ein Eggen fehr nügfid. Wenn man 
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fie ſpaͤter behackt, was ſtete ſehr vortheilhaft iſt, fo em⸗ 
pfiehlt ſich ſehr, zuvor zu eggen, indem hiedurch der Boden 
für die Arbeit der Hacke ſehr gut vorbereitet wird. Wenn 
Mangel an Händen diefes Haren nicht geftattet, fo bient 
das Eggen als Erfah, welcher indeß ein fehr unvollkom⸗ 
mener (F) iſt. Leute, denen dieß Verfahren noch neu ift, 
glauben in ber Regel, den Rüben zu ſchaden, wenn fie 
ſtark engen; allein wenn die Enge auch eine Heine Zahl 
von Pflanzen zerftört, fo wirb dieß unendlich mehr ald er. 
ſetzt durd die Kraft und Energie, welche dieß Verfahren 
den Wachsthume der Rüben verleiht. In Flandern, wo 
viele Wafjerrüben gebaut werben, fagen die Landleute ge⸗ 
wöhnlih: „Wer Rüben eggt, darf nicht umfehen.” 

Alles Borftehende bezieht fih .auf die breitwärfig ges 
bauten Wafferrüben ; was die gebrillten betrifft, fo werden 
dieſe im Julius und Auguft zwei⸗ ober dreimal mit dem 

Schäufelpfluge bearbeitet, | 


Eggen nnd Haden der Möhren. 

Die Möhren, welche unter Roggen, Raps oder fonfk 
einer anderen Pflanze gebaut wurden, müſſen nach Abern⸗ 
tung der Ueberfrucht gleichfalls einen kräftigen Eggenzug er⸗ 
halten; dieß ſchadet denfelben noch weit weniger, als deu 
Waſſerrüben. Man fann auch mehrmals nah der Länge 
and Duere darüber hinfahren, wodurd alle Stoppeln und 
ein großer Theil der Unfrautpflanzen ausgeriffen werben. 
Acht Tage fpäter, wenn bie Möhren wieder wohl zuſam⸗ 
mengewachfen find, werden fie forgfältig mit der Handhaue 
bebadt, wobei man fie auf 8 oder 9 Zoll verzieht, 
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Auguſt. 
Vorwort. 

Auch der deutſche Landmann hat in dieſem Monate mit 
der Getreideernte vollauf zu thun; eben ſo kommen die an⸗ 
deren Gewächſe, deren Ernte der Berfaffer für den Auguſt 

- onfeßt, auch bei uns in demfelben zur Reife, als: Lein, 
Hanf, Kardendiſteln, Senf (wenn nicht ſchon im Julius, und 
zwar ſowohl ber weiße als der fchwarze, da erfterer in 
Deutſchland in der Regel nicht fpäter als letzterer ge⸗ 
baut wird) und Mohn, Die Saat des Winterrübfens, des 
Spörgels (als Nachfrucht) und des Winterwaus hat im 
deutfchen Elima auch gemeiniglih im Auguft Statt. Der 
Incarnatklee wird faft nicht gebaut; er kann indeß auch nach 
der im Text angegebenen Methode in diefem Monate nad 
einer Getreid⸗ oder anderen Ernte gebaut werben; doch 
Ümmt zu bedenken, daß er fich gegen deutſche Winter fehe 
empfindlich gezeigt hat. (Vergl. den treffenden Artikel.) Der 
Umriß der Stoppelfelder vor Winter ift für Deutfchland eben 
fo fehr zu empfehlen, als für Franfreich, wird jedoch dringen 
der Geſchäfte halber anf fpätere Monate verfchoben. Die 
Nöfte von Rein uud Hanf geſchieht bei uns bald im Augufl, 
bald fpäter., Das Sammeln des Laubes zu Zutter, wo es 

üblich iſt, wird in Deutfchland ebenfalls im Auguft oder 
auch im September vorgenommen, 


Text. 
Getreideernte. 


Die Verträge, welche die Landwirthe mit ihren Arbeitern 
Binfichtli der Ausführung ber verfchiebenen Erntegefchäfte 


Auguſt i13 


abſchließen, weichen in ben einzelnen Rändern fehr von einan⸗ 
der ab. : Ich werde daher nicht fprechen von den Vor⸗ ober 
Nachtheilen, welche damit verbunden feyn können, weil ich 
bieß für einen Punkt halte, in welchem faft jeder gezwungen 
ift, Die landüblichen Gebräuche zu befolgen; wer davon ab⸗ 
gehen wollte, würde nur zu oft Gefahr Taufen, fih ohne 
Arbeiter zu fehen. Eine Ausnahme von biefem Orundfage 
finpet nur in jenen Gegenden flatt, wo die Arbeiter fa 
vom Landwirthe abhängen, daß er diefelben zu Bedingungen 
zwingen Tann, welche zwar vielleicht vortheilhafter für fie 
find, worauf fie indeß, wenn fie anderswo Arbeit fänden, 
dennoch durchaus nicht.eingeben würden, aus dem einzigen 
Grande, weil fie nicht daran gewöhnt find. ! 

Das gewöhnlichfte Ernteyerfaßren iſt, die Halmfrüchte 
mit der Sichel zu ſchneiden; in manden Gegenden mäht 
man Gerſte und Haber mit der Senfe, was fih manchmal 
fogar auf den Weizen erſtreckt.) Die Senfe hinterläßt 
kürzere Stoppeln, ‚als die Sichel; dieß ift ein Vortheil von 
hoher Wichtigleit wegen der Daraus hervorgehenden Ver⸗ 
mehrung des Strohs. Ferner kann ein Arbeiter mit bey 
Senſe eine viel größere Fläche im Tage abernten, als mit der 
Sichel; allein die Senfe eignet fih auch nur für flarfe und 
geübte Männer, während die Sichel auch Greife, Weiber 
und ganz junge Lente zu handhaben vermögen. Auch der 
Preis, den man gewöhnlich für eine gegebene Fläche Laudes 
bei der einen oder andern Methode bezahlt, gewährt feinen 
fehr großen Unterſchied. Es iſt gewiß, daß ein. gefchidter 
Arbeiter mit einer guten Senfe mehr Getreide aberntet, 
ohne daß es ausfällt, als mit der Sichel; allein das Ge- 
treide muß dicht, etwas hoch und wicht gelagert feyn; im 
anderen Fällen iſt bie Anwendung der Sichel, nöthig. -. Im 
Ganzen finde ich daher weder. bei der einen, noch bei. ber 


4) Es iſt auffallend, daß der Berfaffer der Senfe mit dem Haber⸗ 
rechen (faux à räteau) oder Öeftellfenfe nicht gedenkt, die in Frank⸗ 
reih nah Rozier’d Cours complet d’agriculture, fd wie nad 
dem bereitö mehrfach erwähnten Dietionnaire d’agriculture pratique, 
in welch beiven Werken fie genau befchrieben ift, ſehr verbreitet u: 
fepn ſcheint. In manchen Gegenden wird viefelbe fogar zum Abe 
bringen von Weizen angewendet. Diefes. Inftrument verdient feines 
großen Leiſtung balber außerorventliche Empfehlung. 
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anberen Meihode Bortheile, die wichtig genug wären, ihrets 
wegen fih von ber Sitte der Gegend, welche man be» 
wohnt, zu entfernen.) Die Anwendung der Sichel hat noch 
den großen Ruben, einer anfehnlichen Zahl von Arbeitern 
Beſchäftigung zu geben; es iſt gewiß, daß ihr Gebrauch 
jederzeit leichter ift, und daß beim Mähen eine große Ge- 
Wandtheit erfordert wird, wenn die Achren in ben ®arben 
eben fo regelmäßig zu liegen kommen follen, als dieß nad 
dem Schneiden der Fall if, ein Umftand, der beim Dreſchen 
von Annehmlichkeit iſt. 

Der wichtigſte Vortheil der Mahd des Weizens in großen 
Wirtbfchaften iſt gewiß der, die Ernte ſchneller mit einer 
Heinesen Zahl von Arbeitern vollführen zu können; Allein 
hiezu iſt erforderlich, daß man eine hinreichende Menge von 
auf diefe Erntemethode eingeübten Leuten haben kann. Die 
Landwirthe werden daher wohl thun, fich zu bemühen, die 
Arbeiter ihrer Gegend, welche fie zur Ernte verwenden, 
Bieran zu gewöhnen, am wenigft einen Theil derfelben mit 
der Senfe verrichten zu lönnen. Dieſe Berbeflerung ift bes 
fonders da wichtig, wo nicht leicht und zu billigen Preifen 
eine große Zahl von Exrntearbeitern zur ſchnellen Abbringung 
Ger Früchte zu haben if. Zum Behufe diefer Gewöhnung 
an den Gebrauch der Senfe wird erfprießlich feyn, einen 
geſchickten Arbeiter aus jenen Gegenden kommen zu Iaffen, 
0 das Mähen des Weizens üblich iſt. 

Ya mehreren Gegenden Frankreichs und in verfchiebe- 
nen Theilen Eurspas ıfl es gebräuchlich, die Getreidearten, 
befonders den Weizen einige Tage vor ber vollen Reife zu 
ernten, wenn das Korn einem flarfen Drucke mit dem Finger 
oh nachgibt. 

Es iſt gewiß, daß man hiedurch, befonders bei einigen 
Abarten des Weizens einem bedeutenden Verlufte dur das 
Yusfallen vorbeugt; eben fo hält man überall, wo man 
Diefe Gewohnheit kennt, einflimmig dafür, daß folder früh: 
zeitig geernteter Weizen von befferer Dualität für die Müple 


- 9 Mm Deuitſchland if man meiftentheils anderer Anfiht und gibt 
ner Senfe, wo fie anwendbar if, unbevingt den Borzug. Daß der 
Berfaffer ver ‚zweierlei Arten des Getreldemähens, bes Ab⸗ und 
Des Anmähens, nit Erwähnung that, iſt ebenfalls auffallenb. 
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ſey. Im Alfgemeinen Tann man biefe Frucht 6—8 Tage 
vor vollenbeter Reife ernten, d. 5. wenn das Stroh fu 
gar nicht mehr grünlich gefärbt erfäheint und das Korn erit 
eine ſolche Härte erlangt hat, daß der Nagel ſich noch ein⸗ 
drückt, wenn man es zwifchen ben Fingern zuſammenpreßt, 
allein es fich nicht mehr Leicht mit dem Nagel in’ zwei Theile 
fegneiden läßt. In diefem Falle muß der Weizen aber bis zur 
völligen Austrocknung in den Gelegen ober noch beſſer in 
den unten zu befchreibenben Haufen liegen bleiben; denn er 
wuͤrde unfehlbar verderben, wenn man ihn in Diefem Zu 
ſtande unvollkommener Reife in die Scheuer brachte. | 
Bei Haber erweist es fi in der Regel vortheilhaft, 
denſelben zu ſchneiden, wenn er noch etwas grün iſt, bee 
ſonders bei gewiſſen Abarten, bei denen man, wenn man 
fie völlig ausreifen laſſen würde, Gefahr liefe, einen bes 
deutenden Körnerausfall zu erleiden. Der Haber, welcher 
in dieſer Weiſe vor beendeter Zeitigung gefchnitten wird, 
muß wenigſtens 8 Tage auf dem Felde bleiben, damit das 
Korn narhreife. Es iſt auch gut, wenn er im biefer Zeit 
einen oder zwei Regengüſſe erhält; nur wenn er zu Tange 
ber Sonne und dem Negen ausgefeßt bleibt, leidet er im 
Korn, befonders aber im Stroß, wie dieß faft jederzeit bei 
ber Ernte der Landleute der Fall ifl, welche in der Prarie, 
den Haber Tiegen zu laſſen, zu weit gehen. | 
Man könnte glauben, die Anſchwellung, welche die Kör⸗ 
‚ ner erleiden, wenn fie vom Regen getroffen werben, fey 
nur eine vorübergehende, und es werden biefelben beim Aus⸗ 
trodinen wieder in den Zufland zurückkehren, in welchem fie 
‚zuvor waren; allein darin würbe man ſich Fehr tänfchen: 
denn es kommt hiebei nicht bloß Waffer in die Körner, ſon⸗ 
bern die Halme, welche, durch den Regen oder Thau ers 
‚weicht, den Körnern ebenfalls Waffer zuführen, bringen ver. 
möge des letzten Neftes der Lebenskraft, der fih noch in 
den Pflanzen findet, Hiemit zugleich auch noch nährende Stoffe 
in biefelben, wodurch fir an Gewicht und Umfang zu⸗ 
nehmen. ') | BEE 


12 Der tn dieſem Abſatze aufgefteliten Anfiht kann Som pflanzen⸗ 

hyſiologifchen Standpunkte aus unmöglid, fonvern muß der vom 
"Berfaffer befämpften, daß viefe Anſchwellung nur eine voräbergehenve 
fey, auf das vollkommenſte beigeſtimmt werben; denn wenn auch 
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« + Wenn eine Getreidefrucht fi gelagert Hat, darf man 
nicht zaubern, beim. erfien fehönen Wetter zur Ernie zu 
‘schreiten, felbft wenn fie ben gewünfdten Reifegrad noch 
nicht völlig erlangt Hat, indem außerdem die Körner Ger 
fahr. laufen zu verderben. Ä a 
- Die Ernte if eines jener Gefchäfte, welche am maften 
Thaͤtigkeit und Schnelligkeit erheifchen, befonders in Jahren, 
da die Witterung vegnerifch oder .unfiher if. Ein Lande 
wirth, der fich bei dieſem fo wichtigen Geſchaͤfte Berfäune 
niffe zu Schulden Tommen läßt ober nicht mit dem gehörigen 
Nachdruck zu Werke geht, darf gefaßt feyn, bedeutende Ver⸗ 
Eufte zu erleiden, Jeder ſchöne Tag fol mit foldem Eifer 
benügt werben, als wenn man bes andern Tages oder felbſt 
am Abende mit Beſtimmtheit auf Regen zählte. Wer dieſen 
Brundfag flets ‚befolgt, wird fehr felten beveutende Ber» 
Jufte zu beklagen Gaben; beun es ereignet firh faft niemals 
auch bei weniger günfliger Witterung, daß man nicht doc 
einige ſchöne Tage ober halbe Tage im Laufe dieſes Ge⸗ 
Schäftes befommt, welche mit Thätigleit uud Umficht angewen- 
Det die Ernte ohne Unfall einzubringen erlauben; biezu iſt 
aber nöthig, daß man eine große Zahl von Händen zur 
Berfügung bat: Wenn man bie Ernte beginnt, muß man 
Schon daran denken, daß auch Umftände eintreten fönnen, 
welche nöthigen, die gewöhnliche Arbeit von einem und zwei 
Tagen in einem halben zu thun. Die Umficht, womit bie 
Arbeiter zu. ven verfchiedenen Gefchäften ‚vertheilt werben, 
Bat eben fo großen Einfluß auf.die Schnelligkeit der Aus 
Führung, als. die Zahl derfelben. Bei jeder Arbeit müſſen 
Hinreichend viele Leute angeftellt feyn, fo daß. nirgends ger 
wartet ‚werden darf, Die Zahl der Arbeiter, welche die 
Barben binden, die Wägen auf- und abladen, muß im ge= 
Hörigen Verhaͤltniſſe fiehen, fo daß nirgends Berwirrung 
eutReht und Niemand einen Augenblick unbefchäftigt bleibt, 
Zugthiere und Wägen müflen ebenfalls in genügender Anzahl 





Davon ganz abgefehen wird, daß die Aufnahme des Regenmaflers 

nad dem Schnitte eine bloß hygroſcopiſche if, die mit einer Säfte 

sirculation durchaus nichts gemein hat, fo iſt bekannt, daß zur Zeit, 

Da das Getreide gefihnitten wird, das Samenkorn mit ver Mutter- 

PET in Berbindung fteht, fündern dieſe bereits vollftän- 
8 .. 
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vorhanden feyn, damit die Arbeiter sie aufgehalten find. Was 
ich im Artikel „Heuernte” über die Art und. Weife, die Ar 
heit bei einer beſtimmten Zahl von Pferden moͤglichſt zu 
befchleunigen, gefagt habe, gilt auch hier. 
- . Bon allen Halmfrüchten Täuft die Gerſte die meifte Ges 
fahr, wenn fie von langem Regen getroffen wird, währen» 
fie auf dem Felde liegt, weil fie in diefem Kalle am Teiche 
teften auswächst, Auf diefe Frucht muß man daher bei fol⸗ 
her Witterung die meifte Sorgfalt wenden. Sobald bie 
Gelege abgetrocknet find, muß man fie wenden, um bas 
Answachfen der Körner, welche auf dem Boden aufliegen, 
zu verhäten. Ein Verfahren, das ſehr gelobt wird, iſt, die 
Gerſte in regnerifchen Jahren ſogleich nach dem Schnitte in 
Heine Garben, wobei das Band nur die Länge des Roggen» 
ſtrohes Hat, zu binden und biefe Garben aufzuftellen, indem 
man ben .untern Theil etwas auseinanderbreitet. Das Band 
muß nahe an den ehren; ungefähr bei zwei Drittel der 
Höhe des Halms, angebracht ſeyn. Um fie nicht zu feft zu 
pinden, darf der Arbeiter, welcher die Garben bindet, fie 
nicht wie gewöhnlich mit dem Knie zufammenbräden, fone 
dern nur zwifhen den Armen. Sind die Garben in biefer 
Weiſe gemacht: und aufgeftelft, fo können biefelben lange Zeit 
auf dem Boden bleiben, ohne durch das fchlechtefte Wettee 
Schaden zu leiden. Diefes Verfahren empfiehlt fi chen 
fo auch für den Weizen. - | ' 

Was den Haber betrifft, fo leidet dieſe Frucht am we⸗ 
nigften von nafler Witterung, wenn nicht die Ernte außer; 
ordentlich fpät if. Ä F 

In ungewöhnlich feuchten Sommern, wie wir fie in den 
Jahren 1828 — 1831 fortwährend hatten, habe ich mich fehe 
wohl bei der Annahme eines Verfahrens befunden, das ım 
einigen Gegenden der Normandie üblich .ift und darin ber 
fieht, den Weizen nach dem Mähen in Haufen ober Diemen 
zu feten, und bie Erfahrung gemacht, daß das Korn hiebei 
unter allen Umſtänden eine viel beflere Qualität erlangt, al® 
bei jeder anderen Behandlung. Ich habe ſeit dieſer Zert 
faſt allen meinen Weizen in folhe Haufen geſetzt. In glei⸗ 
chem Maaße fagt diefes Verfahren auch der Gerfte zu, und 
ih glaube nicht, daß biefelbe durch. ein anderes Mittel in 
vegnerifchen Jahrgängen eben fo ficher vor allem Schaden 

8 ® 
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Gewahrt werben fan. Die Diemen werben auf nachſteheude 
Meiſe gemacht. Dian bringt an eine trorfene und etwas 
Zöhere Stelle des Feldes ein Gelege, das man in. der Mitte 
Der Stroblänge umbiegt, fo daß die Aehren nicht auf bie 
Erde, fordern anf das Stoppelende zu Itegen kommen. Ein 
Mann, welchem 5—6 Weiber zutragen, febt die Diemen 
anf, indem er zuerft bie einzelnen Gelege kreisſörmig nm 
das eingebogene fchichtet, wobei die Achren alle gegen. die 
Mitte gerichtet werden und auf jenes Belege zu liegen fom- 
wen, fo daß der Diemen die Doppelte Länge eines Weizen- 
dalms zum Durchmeffer bat. Auf dieſe erfte Lage wird als⸗ 
Dan eine zweite eben fo gefchiehtet und fo fort der Diemen 
Sentrecht bis zu eimer Höhe von etwa 3 Fuß aufgefebt. De 
ih die Aehren in der Mitte befinden, fo wird biefe höher 
46: ver Umkreis, was ein fehr. wichtiger Umſtand ift, indem 
eva alle Strohhalme eine Neigung nach außen erhalten 
mub demzufolge auch das Waſſer, welches einbringen könnte, 
hinaus abzufließen ſtrebt. Hat der Diemen bie angegebene 
Obhe erreicht, fo werben von nun an die Aehren in ber Mitte 
eiwas gekreuzt and zwar allmählig immer mehr, wodurch 
der Durchmeſſer das Kreifes nach und nach abnimmt. Iſt Dies 
fer auf folge Weiſe ungefühe 5 Fuß hoch geworben, fo wird 
die Mitte ſtark gewölbt und kugelförmig erfcheinen und ber- 
Gebe nunmehr mit ainer fehr nahe am Stoppelende gebun- 
denen Garbe bedeckt, indem man biefe umgelehrt über bie 
Spige ſtürjt and die Mehren ringenm mit Sorgfalt ordnet, 
fo daß die ganze Oberfläche gleichmäßig bedeckt iſt. Wenn 
Der Weizen nicht viel faftige Pflanzen enthält und zur Zeit. 
des Schneidens wicht gerade naß sft, fo kann man ihn un- 
utttelbar nach dem Schnitte in Diemen feben, wenn biefer 
au etwas une völliger Reife geſchehen tft, wie ich bereits 
hen gejagt habe, Im -gegeniheiligen Falle muß man war- 
sen, bis er etwas abgetrocknet oder das Gras abgewellt iſt; 
jedenfalle aber Tann man ven Weizen lange vor dem Zeit⸗ 
punkte, wo es möglich iſt, ‚benfelben in die Scheuern ein⸗ 
zuführen ober ſelbſt in Garben zu binven, anf Diemen ſetzen. 
Iſt er einmal in Diemen, fo kann er in biefen 8—14 Tage 
der noch Länger bleiben, Bis die Witterung und andere 
Geſchäfte erlauben, die Einfuhr vorzunehmen; dabei leidet 
er durchaus nicht. von fehlechter Witterung, bie Körner voll⸗ 
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enden ihre Seltigung ſehr gut und nehmen eine vorzüglicht 
Onalität an. Ich glaube, daB das eben befägriebene Wer» 
fahren unter allen Mitteln, welche bisher vorgeſchlagen wur 
den, ©etreide bei regnerifchem Exrntewetter gut zu erhalten, 
entfehieven ben Vorzug verdient, ‚obgleich fih nicht laͤugnen 
laͤßt, daß es eine Tleine Vermehrung der Handarbeit mit 
ſich bringt, Die indeß jedenfalls geringer iſt, als man ges 
wöhnlich glaubt. Ä 

Wenn die Garben nah dem Binden nicht ſogleich -eins 
geführt werben: fönnen, fo gibt es Fein fichreres Mittel, fie 
vor ben Unbilben der Witterung zu ſchuͤtzen, als fie in 
Kreuzhaufen zu feßen oder in nacflehenver Weile kreuzför⸗ 
mig über einander zu ſchichten. Man legt auf den höheren 
Theil eines Beetes zwei Garben in entgegengefehter Rich⸗ 
tung an einander, fo daß fie zuſammen eine gerabe Linie 
bilden und die Aehren der einen bie ber anderen bedecken. 
Zu biefen werben alsdaun noch zwei Oarben gelegt, jedoch 
fo, daß fie da, wo die erflen beiden ſich berühren, mit die⸗ 
fen einen rechten Winkel oder ein Kreuz bilden, folgti die 
Achren der vier Garben im Mittelpunkte des Kreuzes fi 
vereinigen. Darnach bringt man zwei weitere Garben .ge- 
rade über das erfie und noch zwei über das zweite Garbens 
paar, welches den anderen Theil des Kreuzes bildet, Auf 
diefe ſchichtet man endlich noch ein drittes Doppelpaar don 
©arben, fo daß das ganze Kreuz ans einem Dutzend Gars 
ben befteht. Die von den Achren gebilpete Mitte wirb wies 
derum etwas höher, weßhalb die vier Garben der oberſten 
Lage eine ſchwache Neigung nach Außen zeigen. Zalegt ſtürzt 
man eine breisehnte Garbe umgekehrt über Sen Haufen und 
vertheilt dieſe regelmäßig nach allen vier Seiten, Wenn 
man mit Sorgfalt verfährt, können die Garben in biefem 
Zuftande felbft ziemlih andauernden Regen ertragen, vhne 
Schaden zu leiden, 

Die Aufbewahrang des Getreives findet in vielen Yän= 
dern in Scheunen flatt; in anderen errichtet man Keimen, 
welche der Luft ausgefept find. Letztere Methode hat manr 
chetlei unverkennbare Vortheile: bei zwedfmäßiger Errich⸗ 
tung der Feimen iſt das Getreide in denſelben ganz ſicher 
vor den Räubereien der Mäufe, welche in den Scheunen 
fo viel Scharen bringen; bas Getreide hält ſich viel 
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Hänger und kann ohne Nachtheil mehrere Jahre aufbewahrt 
werden; deßgleichen iſt, wenn die Einheimſung vor völli⸗ 
ger Austrocknung geſchah, die Gefahr der Verderbniß weit 
geringer. Für das Verfahren, das Getreide in Scheunen 
aufzubewahren, ſprechen indeß ebenfalls weſentliche Vor⸗ 
theile; namentlich iſt es hiebei viel leichter, das Getreide in 
zegnerifchen Jahrgängen vor Schaden zu bewahren. Will 
man die Feimen völlig gegen den Regen fchügen, fo bevarf 
man ein Strohdach, das viel Foftet. In Scheunen bat man 
ferner das Getreide bezüglich des Ausprufches beſſer bei der 
Dand, als bei den Feimen. Der Bau ver Scheunen fommt 
allerdings hoch zu ſtehen; allein berienige, welcher: dieſe 
Auslage machen kann, darf überzeugt feyn, daß er dabei 
dennoch eine Erſparniß finden wird; denn die Koſten, welche 
die Errichtung der Feimen alljährlich erheiſcht, überſteigen 
die Zinuſen bes. Baucapitals der Scheunen. In England 
fest man feit einigen Jahren die hölzerne linterlage, welde 
‚ man den Feimen gewöhnlich zu geben pflegt, auf ſechs Pfei⸗ 
der oon Gußeiſen; Hiebei ift das Betreide ganz vor Mäufe- 
fraß geſichert. | 

Jeder Landwirth, welcher wünſcht, fletS genau von den 
Berhältniffen feiner Wirthſchaft unterrichtet zu feyn, läßt 
Die. Zahl der Garben, welche von jeder Frucht geerntet wer- 
Sen, genau auffchreiben und diefelben möglichft gleich groß 
machen. Diefe Auffhreaibungen müffen die Zahl der auf 
jedem Stüd Land geernteten Garben, defgleichen den Ort 
der Aufbewahrung, wenn man mehrere Scheunen bat oder 
aeben dieſen fich auch der Keimen bedient, enthalten; jedem 
Keimen gibt man eine Rummer und notirt die Zahl der 
Garben, welche er in ſich faßt. Alles dieß macht fich fehr 
Leiiht vermittelft eines in etliche Columnen getheilten Re- 
gifters , in welche man alsdann jeden Tag nur einige Zah⸗ 
Ien einzutragen braucht. Hiedurch wird ber Landwirth in 
den: Stand geſetzt, ſobald er den Ausdruſch begonnen hat, 
einen ziemlich genauen, annähernden Ueberfchlag von dem 
ganzen Ernteertrage berzuftellen, was ihm fehr nützlich feyn 
Sann, um fpäter feine Handlungsweiſe darnach einzurichten, 

In manchen Gegenden wird der Haber und bie Gerſte 
aufgeladen, ohne fie in Garben zu binden; allein dieß ift 
ein Gebrauch, welden man den Nachläſſigen überlaffen fol, 
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' Ertrag. Pan. beirachtet in ber Regel jene Böhen abs 
folhe von mittlerer Fruchtbarkeit, wo der Weizen in ge⸗ 
wöhnlichen Jahrgäugen 15—18 Hectofiter vom Heetar exe 
trägt; mehr als 30 Heetoliter zu erhalten, ift bei dieſer 
Frucht nicht möglich, weil bei bem Grade von Kraft, wel- 
her hiezu nöthig wäre, biefelbe zu fehr Gefahr liefe, ſich gu 
dagern. 10 Hertoliter vom Hectar können als das Geringſte 
des Weizenertrages ‚augefehen werben, da. es ehr zweiſel⸗ 


haft ift, ob die Cultur dieſer Frucht auf Böden, welde im 


Durchſchnitt nicht über dieſes Duantum ertsagen, noch. lohne. 

Der Roggen gibt auf Böden von: mittlerer Fruchtbarkeit 
gewöhnlich etwas mehr als der Weizen, und auf weit ſchlech⸗ 
terem Lande noch eben fo viel als der letztere auf Böden 
von mittlerer Fruchtbarkeit, d. h. 15 — 18 Deetoliter vom 


Heetar. 


Die Gerſte erträgt anf mittleren Bbden und bei befrie⸗ 
digender Cultur gewöhnlich 20 — 25 Hectoliter vom Hectar. 
Auf reihen Boden kann das Erzeugniß bie auf 40 Heeto⸗ 
liter ſteigen, beſonders bei der Wintergerſte. 

Vom Haber erhält man bei der Dreifelderwirthſchaft vhue 
künſtlichen Futterbau im Durchſchnitt nicht über 20 Heeto⸗ 
liter vom Hectar; allein die Einführung des künſtlichen An⸗ 
baues der Futterkräuter in den Fruchtumlauf ſteigert bie 
Erträgniſſe dieſer Pflanze bedeutend, mehr als bei den übri⸗ 
gen Halmfrüchten; auf gutem Boden, ber durch die Cultur von 
Klee oder Luzerne fich bereichert bat, erhält man gewöhn- 
ih 30—40 Hertoliter Haber som Hectar; anf Umriß von 
kraͤftigem, alten Graslande hat man bisweilen ſchon 60 — 
70 Hertoliter vom Heetar geerntet. 

Was den Stroßertrag betrifft, fo ſteht er im Augemei⸗ 
nen bei einer jeden Fruchtgattung in einem gewiſſen Ver⸗ 


hältniffe mit dem Gewichte des Nörnerertrags, wobei jedoch 


verfihiedene Abweichungen flattfinden, welche von ber Jah« 


zeswitterung, ber Bodenreinheit und anderen Umſtänden ab« 


hängen. Zum Behufe vorläufiger Berechnungen des zu er- 
wartenden Strobgewinnes. fann man ſich ber nachflehenden 
Angaben über den Ertrag der verfhiebenen Getreidearten an 
Stroh im Verhaältniß zum Rörnerertrage bedienen. - 
Beim Weizen fteht der Strohertrag gewöhnlich im Bere 
bältnig von 2— 2, zum Gewicht der Körner ober im Ber» 
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hataiß von 2300 — 250. Rilogrammen (für das Stroh) zu 
100 Kilogrammen.Rörner; fo wird man alfo, wenn ein 
Hectar 18 Heetoliter Körner im Gewicht von 1380 Kilo⸗ 
grammen trägt, für gewöhnlich in runder Zahl (das Ge- 
wicht der Spelzen mit eingerechnet) 7700 — 3400 Rilogrammen 
Stroh erhalten. 

Deim Roggen iſt das Verhältniß bes Strohs zu ben 
Körnern in der Regel etwas größer; allein oft kommt es 
auch nur dem für Weizen angegebenen gleich. 

Dei ber Gerſte iſt das Verhältniß gewöhnlich 160— 200 
Kilsgrammen Stroh auf 100 Kilogrammen Körner. 

ür den Haber gilt dasſelbe Verhältniß wie für die Gerſte. 


Ernte des Leine, _ 

Es ift Zeit, den Lein, welcher zur Erzeugung von Fa⸗ 
den beftimmt iſt, zu ernten, wenn die Dlätter den Stengel 
entlang gelb werden. Man rauft ihn alsbann aus, bindet 
ihn handvollweiſe zuſammen, vereint fpäter drei folder Ge⸗ 
binde in ein einziges, welches nahe an den Samenkapſeln 
gebunden wird, und ſtellt diefe auf dem Felde auf, indem 
man fie unten am Wurzelende etwas auseinanderſpreizt. 
Dieß Berfahren iſt demjenigen, den Lein in Gelegen auf dem 
Boden liegen zu laſſen, weit vorzuziehen, weil, wenn er im 
ansgebreiteten Zuſtande vom Regen getroffen wird, ein Theil 
der Stengel bereitö eine Art von Röſtung erleidet, welche 
verurfacht, daß wenn man fpäter Die Röſte vornimmt, dieß 
Geſchäft fehr ungleish von Statten gebt, fo daß ein Theil 
bereits weit vonrangefchritten iſt, während ber andere ſich 
noch wenig verändert hat. 

Denn der Lein gerauft wird, find bie Körner in ben 
Samenfapfeln noch grün und wei; wenn ihre Austrock⸗ 
wung. erfolgt iſt, was in ber Hegel nach Verlauf von 8 ober 
10 Tagen eintritt, fo drennt man fie, indem man entweber 
den oberen Theil eines jeden Gebindes auf einem Blocke 
mit einem etwas ſchweren Stüd Holz; ſchlägt ober durch Die 
Zähne einer hölzernen Riffel gehen laͤßt. Das erſte Ver⸗ 
fahren ift weit onrzuziehen bei jenen Mbarten des Leins, deren 
Kapſeln fih nicht Teicht Öffnen, da die Riffel viele ganze 
Kapſeln abreißt, bei denen nachher das Zerbrechen und bie. 
Ausſcheidung der Körner viele Mühe macht. 
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Hab der Trennung ber Römer iſt ber Bein geeignet, 
gar Röfte zu kommen. 

Wenn man ben Lein zur Samengewinnung beſtimmt hat, 
fo wartet man mit ber Ernte, bie die Körner in ben Rap " 
feln wohl ausgereift find. | 


Erute des Haufes. 


In einigen Ländern wird ber männliche und ber weib- 
liche Hanf vor der Reife der Samenkoͤrner, ſobald bie mium> 
lichen Blüthen verfkäubt haben, ausgezogen oder geſchnitten; 
man opfert alfo den Samenertrag, um einen Faden von 
befferer Qualitaͤt zu erhalten. Anderswo findet die Ernte 
erſt nach der Samenreife ftatt; alsdann ift aber der Faden 
son viel geringerer Güte. In vielen Gegenden endlich zieht 
man den männlichen Hanf (fehr umeigentlih in der Regel 
weibliher Danf genannt), ſobald er verbläht hat, einzeln 
aus und laͤßt die weiblichen Pflanzen bis zur Sameureife 
ſtehen. ine jede von den drei angegebenen Berfahrungs: 
arten hat ihre Bortheile und ihre Nachtheile; in diefer Be⸗ 

ng kommt es vor allem anf den Hauptzwed an, ven 
man ſich vorgefent Hat, ob man nämlich Samen oder einen 
guten Faden gewinnen will. Bei der legten Methode opfert 
Man die Qualität des Fadens nur bei der einem Hälfte ber - 
Gflanzen, und erhält vielleicht dennoch eine größere Menge 
Samen, ale wenn man alle ſtehen gelaffen Hätte; allein fie 
erfordert auch mehr Handarbeit. Diefelbe empfiehlt ſich da⸗ 
Ger befonbers für Landwirthe, welche nur wenig Hanf bauen 
und bie nöthigen Arheiten felbſt ausführen. 

Vebrigens nimmt man in jenen Gegenden, wo man bie 
Hanfcultur am beſten verfteht, zur Ausfant nur Samen, 
welchen man von eigens hiezu befiimmten Pflanzen gewon- 
wen bat, die man einzeln auf Rartoffel- oder Maiefeldern 
zieht, Solche einzelne Pflanzen bringen eine große Dienge 
von Samım ; zugleich ift derſelbe von weit befferer Duali- 
tät in Beziehung auf die Wiedererzengung als jener, welcher 
son Pflanzen erzeugt wurbe, die, wie es zur Gewinnung 
emes guten Fadens nöthig if, in dichtem Schluffe ſtanden. 
Ba dieſem Zwede fireut man einige Hanffärner breitwärfig 
auf Felder aus, bie eben mit Kartoffeln oder Mais beftellt 
wurben; fpäter werben noch viele Pflanzen ausgezogen, fo 
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daß nur mehr ganz wenige ſtehen bleiben, welche der Haupt⸗ 
ernte keinen Schaden bringen. Wo man fich. dieſes Ver⸗ 
fabrens bedient, Fann man auf ben Danfteldern, welche zur 
Erzeugung von Faden beftimmt find, bie männlichen und. 
weiblichen Pflanzen mit einander vor der Samenreife fihneis 
ben oder ziehen; der hiebei gewonnene Hanf befißt eine 
ausgezeichnete Duakität, und bie Ausgaben für Handarbeit, 
welche dieſe Cultur erfordert, find weit geringer. Der Bo» 
ben ıft alsdann auch weniger erfehöpft und laͤßt ſich ſchneller 
zur Aufnahme einer andern Saat in Stand ſetzen, falls man 
auf dieſem Felde auch andere Pflanzen als Hanf bauen will, 


Ernte der Kardendifteln. | 
Die einzelnen Diftelföpfe zeigen nicht. alle Blüthen zu 
glei: die an ber Spitze brechen zuerſt hervor; hierauf zeigt 
fih ein Kranz unmittelbar Darunter, und fo entwideln fie 
fih allmählig bis an ben Grund des Kopfes, . Wenn ber 
letzte Blüthenkranz abgefallen iſt, fo nehmen die Köpfe eine 


weißliche Farbe an, und dieſer Zeitpunkt iſt der günſtigſte 


zur Ernte. Dieſe geſchieht gewöhnlich auf zwei⸗ oder drei⸗ 
mal, wie die Köpfe allmählig reifen. Man ſchneidet ſie ab, 
indem man jedem einen Stiel von ungefähr 1 Fuß Länge 
läßt, und bindet fie. in Bündel son 25—50 Stück, welche 
im Schatten an einem fehr Luftigen Orte. aufgehängt wer« 
den. Im füdlichen Frankreich, fcheint es, laͤßt man ihnen 
Seinen fo langen Stiel, deun bie Köpfe kommen von baber 
gewöhnlich in Faͤſſern eingepackt und haben nur 2—3 Zoll 
lange Stiele; doch kann es auch feyn, daß man bie Stiele 
ef nach dem Trockuen ablürzt ‚ um fie leichter packen zu 
nnen, . . 

Die geſchätzteſten Köpfe für bie Strumpfwirfer und Tuch⸗ 
fabricanten find jene, deren Geſtalt eylindriſch oder vielmehr 
ſchwach fugelförmig ifl, und deren Hafen fteif, fein und ge— 
nähert find. Die Strumpfwirfer befonder& fuchen die groͤß⸗ 
ten Köpfe. 

Zur Ausſaat darf man nie jene Samenkörner anwenden, 
welche aus den Köpfen fallen, die man zum Verkauf an 
Gewerbsleute geſammelt hat, da die Reife derſelben nicht 
weit genug vorangeſchritten iſt. Wer ſich ein ſchönes Pro⸗ 
duct ſichern will, muß zur Samengewinnung jene Stöde 
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aufheben, deren Köpfe am beſten gefaltet: find und die fein⸗ 
Ren Hafen haben; biefe läßt man alsdann völlig ausreifen. 


Erute des ſchwarzen Senfes. F 
Es gibt vielleicht keine Frucht, welche ſo gebieteriſch wie 
Diefe die genanefte Aufmerkfamfeit fordert, damit fie im ſchick⸗ 
lichfien Augenblid geerntet werde. Sobald man gewahr 
wird, daß die Stengel, obwohl fie noch grün und faftig find, 
gelblich, die in den untern Schoten enthaltenen Körner braun 
zu werden anfangen, ift es Zeit, die Sichel anzufegen, Iſt 
die Reife etwas zu weit vorangefchritten, fo darf man ven 
Senf nicht mehr berühren, außer beim Than, deßgleichen 
nicht verfäumen, bie Nachtzeit wohl anzuwenden, wenn es 
der Mond erlaubt. Sind die Pflanzen geſchnitten, ſo legt 
"man fie möglichſt ſanft und behutſam in großen Gelegen 
auf den Boden; noch beffer iſt aber auch Hierbei, Dies 
men oder Tegelförmige Haufen, wie fie oben. befchrieben 
wurden, von 5 oder 6 Fuß Höhe zu bilden, wobei das Gipfele 
ende in die Mitte, das Stoppelende nach außen zu liegen 
fommt, wie dieß ſchon in dem Artifel „Rapsernte” ans» 
einandergefegt wurde, Zuletzt wird wiederum eine Art 
Sturzgarbe von Stroh Über das Ganze gefegt, um ſowohl das 
Eindringen heftiger Gewitterregen zu verhintern, als au 
befonders die Vögel abzuhalten, welche diefer Frucht fehr 
begierig nachſtellen. Wird der Senf in diefer. Weife bes 
handelt, fo reifen die Samen in 2 — 3 Wochen ſehr gut 
nach und find in feiner Weiſe gefährdet. Befindet er ſich in 
©elegen, fo fann man ihn in der Regel 6—8 Tage nach dem. 
Schneiden drefihen. Diefen Zeitpunkt muß man genau ein 
halten und den Ausdrufh auf dem Felde vornehmen oder 
die Ernte in Tüchern einführen. Ungeachtet aller diefer 
Vorſichtsmaßregeln ‘werden viele Körner ausfallen, welde 
das Land für lange Zeit fehr verunreinigen können, befons 
ders wenn ein heftiger Wind eintritt, während bie Pflanzen 
in Gelegen find. Die Schoten fpringen fehr gern anf, fd 
dat fie, befonders wenn fie erft vom Regen oder Than 
burchnäßt und dann von der Sonne beſchienen werben, fehr 
viele Körner ausfallen Taffen, auch wenn fie gar nicht be= 
rührt werben und bie Luft völlig ruhig iſt. Aus Diefen 
Gründen ziehe ich das Auffegen in Haufen vor. 
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Ertrag. 40—12 Heetoliter Samen vom Heetar find 
der mittlere Ertrag, ben mean von bereits ziemlich veichen 
Böden erwarten kaun; auf fehr fruchtbaren Böden wird 
man indeß auch noch mehr befommen. Der Senf ift übri- 
gens fehr unficher, eben fo wie alle übrigen Sommerölfan- 
ten, und 28 ereignet fich oft, daß man nichts erntet. | 


Ernte des Mohns. 


Die Ernte des weißen Mohns, deſſen Köpfe bei der 
Reife geſchloſſen bleiben, hat keine Schwierigkeit; allein der 
raue Mohn, der um dieſe Zeit ſich öffnet, verlangt große 
orſicht. Dieſe muß. man, ſobald die Köpfe gelb werben, 
ausziehen, und dann fogleich in großen Büfcheln, die man 
mit einem Stroßbande umgibt, aufftelen. Beim weißen 
Mohn ſchneidet man die Köpfe, fobald fie reif find, auf 
dem Felde ab, füllt fie in Säde und bringt fie auf einen 
Speicher, deffen Fußboden wohl gebielt iſt; dort fchüttet 
man biefelben fo dünn als möglich auf und wendet fie von 
Zeit zu Zeit, bis fie völlig ausgetrocknet find. 

Was die Ausfheibung der Körner betrifft, fo iſt das 
gewöhnlichfte Verfahren bei den Landleuten, die Mohnföpfe 
einzeln auszukoͤrnen, Indem man fie über einem Leintuch aus⸗ 
fhättelt, nachdem man bei jenen, welche fich nicht von ſelbſt 
Öffnen, den Deckel der Kapfel mit einem Meſſer abgefchnitten 
Hat. Diefe Arbeit gibt ein Mittel an die Hand, während 
ber Iangen Winterabende die ganze Familie zu befchäftigen. 
Indeß kann man auch fehr gut die Mohnköpfe mit Drefch- 
flegeln zerfchlagen und das Korn fehr Teicht durch Worfeln 
reinigen. Dieſe Methode ift allein geeignet, wenn man 
eine etwas beträchtliche Ernte Hat.) 

Ertrag. In guten Jahren erhält man nicht felten 
18-20 Hestoliter Mobnfamen vom Hectar auf reichen Bö⸗ 
den und bei forgfältiger Eultur; allein den mittleren Ertrag 
diefer Frucht kann man ſelbſt auf guten Böden nicht höher 
als zu 12—15 Hectoliter annehmen, 


1) Eine vritte Methode ift, die Kapfeln durch eigene Mafchinen 
u Sfnen. Im württembergifchen Unterlande wird hierzu mit gutem 
rfolge auch die Wurzelwerkſchneidmaſchine angewendet. Vgl. Cor⸗ 

reſpondenzbl. des württ. landw. Ber. v. 1830, Br, 17, ©. 195 ff. 
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Saat des Winterruͤbſens. 


Der Rübſen ſoll die Kraft des Bodens, worauf er ſteht, 
weniger erſchoͤpfen, als der Raps. Auf einem nicht ſehr 
reichen Boden iſt daher ſein Gedeihen geſicherter, als das 
des Rapſes; in ſehr gutem Lande aber iſt fein Ertrag ſtets 
geringer. Da man ihn fpäter als den Raps fäcn kann, 
d. h. während des ganzen Augufts, auf reichen Böden fogar 
bis zum 15. September, fo hat man mehr Zeit, das Feld, 
das für ihn beſtimmt iſt, vorzubereiten, als beim Raps, 
wenn man biefen unmittelbar anfs Feld fäet. - 

Der Boden, worauf Rübfen gebaut werben fol, muß 
durch 2 oder 3 Furchen vorbereitet und, wenn er nicht feht 
reich ifl, genüngt werben. Man fäet breitwärfig 810 Liter 
Samen auf den Hectar; die Unterbringung gefchieht ent 
weber mit der Egge oder mit dem Ertirpator, woher man 
ihn ohngefähr 2 Zoll Hoch mit Erde überdeckt. Man Tann 
ihn auch in Reihen von 18 Zoll Entfernung bauen. *) 


Saat des Spörgels als Nachfrucht. 

Auf fandigen und frifchen Böden iſt der Spörgel eine 
der vorzüglichften Pflanzen, um nach einer Körnerernte als 
Nachfrucht zu Grünfütter gebaut zu werden. Er kann im 
Auguſt gefdet werben und gibt im Herbſte eine herrliche 
Weide für das Hornvieh; mandmal eignet er fih fogar 
zum Abmähen. Sobald die Körnerernte abgebracht iſt, wird 
feiht gepflügt oder auch ertirpirt und der Spörgel gefäet, 
wie ich es im Monat März angegeben habe, 


Ä Saat des Winterwaus. 

Die Saat des Winterwaus, welcher im folgenden Fur 
nius zur Ernte kommt, muß im Auguft vorgenommen wer- 
ders bei fpäterer Saat würde er vor Winter nit mehr 
genug erftarken, am denſelben ohne Nachtheil zu übertragen 
und leicht durch die Kälte gehoben werden, Kür das Ge- 
deihen diefer Pflanze ift e8 nicht notbwentig, daß der Boden 
friſch geadert fey; deßhalb kann man fie mit großem Vor⸗ 
theile unter .eine gerade auf dem Felde flehende Frucht füen 


ie Größere Abſtände werben fich wie beim Raps als befler er⸗ 
weiſen. | ' a Ä 
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zur Zeit, ba man vieſe zum letzten Male behackt (voraus⸗ 
geſeßt daß das Land bei der Ernte derſelben nicht aufs 
gewählt wird), 3. B. unter Fifolen und Mais. Man fäet 
15 Pfd. auf den Hectar breitwärfig unter denſelben Bors 
figtsmaßregeln, wie fie. im Monat März für bie Saat des 
Sommerwaus aufgeftellt wurben, | 
Dei diefer Saatzeit hat der Wan viel weniger Handarbeit, 
namentlich Yäten nothwendig, als wenn er im Frühjahr ger 
baut wird; ferner fann man, ba die Unfräuter im Herbfte 
weniger Naftig wachſen, vorausgeſetzt daß der Boden etwas 
zein iſt, das Jäten bis zum Frühjahre entbehren; endlich 
iſt biefes, ba bis dahin bie Pflanzen bereits viel größer find, 
weit weniger foftfpielig, als wenn man es thun muß, da man 
die jungen Pflanzen kaum fieht, wie dieß beim Sommerwau 
ber. Fall iſt. Ein Handhauen im Ortober wird ſehr er⸗ 
ſprieſich ſeyn. 5 | 


| Saat des Incarnatklees. 
Der Inrarnatklee wird ſeit langer Zeit in den ſüdlichen 
Provinzen Frankreichs als ein vorzügliches Futterkraut ge⸗ 
bant. Seit einigen Jahren wurde er auch in mehreren nörd⸗ 
lichen Departements des Königreichs verfucht und gedeiht dort 
gut. Er iſt gegen Fröfte nicht empfindlicher als der gemeine, 
befonders wenn er früh gefäet wird, um vor Winter noch 
gehörig anwurzeln zu Fönnen. Er bat zu Roville fehr gut 
dem firengen Winter non 1822 auf 1823 Widerſtand ge⸗ 
leiſtet, wäährend bie Winterwicken, welche daneben gebaut 
waren, völlig zerflört wurden. Ich muß indeß ſagen, daß 
ſeit jener Zeit der Incarnatklee einige Male ſehr durch die 
Winterlaͤlte gelitten hat. Urſache dieſer Verſchiedenheit iſt 
wohl ein Wechſel der cultivirten Spielart; ich hatte nämlich 
meine bisherige mit einer anderen, {päter Incarnatklee ge⸗ 
nannt, vertauſcht; dieſe hat zwar einen kräftigeren Wachs⸗ 
thum und gibt einen höheren Ertrag, allein ſie ſcheint gegen 
bie Kälte empfindlicher. Die früheſten Saaten find bei une 
bie beften; daher darf man in unferem Clima bas Ende 
Augufls nicht vorüber gehen laſſen. 
Die fchäßbarfte Eigenfchaft dieſer Pflanze ift, daß fie im. 


1) Bgl. ven Artilel „Saat des Sommerwaus« auf S. 61. 
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Frühiahre bereits 14 Tage vor dem gemeinen Klee and ge⸗ 
wöhnlich felbft vor ber Luzerne gemäht werben kaun. Sie 
gibt nur einen Schnitt, wenn fie in ber Blüthe gemäßt 
wird, was fich in dem Falle empfehlen mag, wenn man ſehr 
zeitig im Frübjahre Kutter nöthig hat. Mäht man aber vor 
Erfcheinung der erfien Blüthenfospen, fo fann man noch 
einen zweiten Schnitt erhalten, der indeß, wenn ber Boden 
nicht fehr reich ft, nur fchwach feyn wird. In Beziehung 
auf die Auswahl des Bodens ift fe nicht empfindlich; jedoch 
fagen ihr Yeichte, fandige und Fiefige Böen viel mehr ale 
thonige zu, 

Der Incarnatklee wirb allein gefäet nach einer Halm⸗ 
oder einer anderen Frucht; ich habe verſucht, ihn mit Ha⸗ 
ber auszubauen, welcher dünn geſäet und zweimal zu Grün⸗ 
futter gemäßt wurde. . Trog dem erſtickte der Incarnatklee, 
obwohl er fehr ſchön aufgegangen war; dagegen gebich er 
fer gut auf den benachbarten Felbern, wo er allein gebaut 
war. Pictet fäete ihn in. der Nahe von Genf gemeiniglih im 
Julius oder Auguft mit Hirfe, welche er im. Herbfi zu Kutter 
mähte; den Incarnatklee erntete.er im Anfange des nächften 
Srühjahres. Auf biefe Weife erhält man zwei gute Futter» 
ernten in einer Zeit, während welcher die Exbe gewoͤhnlich 
nichts hervorbringt; denn dieſe Pflanzen können nach einer 
Ernte von Rübſen, Raps, Roggen, Wintergerſte u. dgl. 
geſäet werben, und eben fo iſt das Land im folgenden Jahre. 
wiederum früh genug frei, um noch mit Kartoffeln, Boh⸗ 
nen, verfegten Runfelrüben ober felbft mit Gerfte u. f. fr 
beftellt zu werben, 

Der Incarnatklee gibt im grünen Zufande ein gutes 
Futter, jedoch ift er entfchieden von geringerer Qualität als 
der gemeine Klee; allein zu der Zeit, da er zur Berfütte- 
rung fommt, find bie Thiere genügfam in Beziehung auf 
das Grünfutter. Getrocknet ift ex ein Raprungsmittel von 
mittelmäßiger Qualität. 

Man fäet auf den Hectar 50 pfd. enthülsten ober i im 
Berhältnig nicht enthülsten Samen. Lehteren zieht. man: 
oft vor, und es fiheint mir in der That, wie Herrn Pictet, 
daß bei feiner Anwendung das Aufgehen geficherter iſt, wahr⸗ 
fheintich weil die Umhuͤllung des Korns die Feuchtigkeit: 
länger bewaßrt, was beflen Keimung erleichtert. : Diefe 
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Pflanze licht 06, oinen etwas feflen Boden zu finden, fo 
zwar, daß es auf einem leichten und zu fehr von Unkraut 
vernureinigten Boden das Beſte if, nad der Getreibeernte 
nicht zu pflügen, fondern fogleih breitwürfig zu ſäen und 
darnach ben Boden durch einen Fraftigen Eggenzug aufzu- 
fragen, Wenn jeboch der Boden zu unrein war, fo muß 
man eine ſeichte Kurde geben und vor und nach der Saat 
eggen.) | 
Nöfte des Leine und Haufe. 


Die Fafern, welche den Faden bilden, der aus dieſen 
Pflanzen gewonnen wird, find in ber Rinde berfelben ent- 
halten und durch eine gummige und harzige Subſtanz au 
sinander geleimi; von biefer müflen fie befreit werben, nicht 
bloß um fie überhaupt aus jenen Pflanzen barfiellen zu 
Tönnen, fondern auch damit fie bie zu ben beabfichteten 
Berwendungen nöthige Geſchmeidigkeit erhalten. 

Dos Mittel, deſſen man fich überall bedient, um ben 
Baſt von diefem gummigharzigen Beftanbtheil zu befreien, iſt 
bie Zerfehung durch eine Art von fauler Gährung, und 
bisfe ik der Zwed der fogenannten Röſte. 

Am häufigen geſchieht dieſe, indem man ben Hanf ober 
Lein in Bündeln in fließendes ober ſtehendes Waſſer bringt, 
und dieſe entweder vermittelſt fihwerer Steine over durch 
querüber befefligte Stangen unter Wafler getaucht erhält. 
Das befte Waller zur Röſte iſt jenes, welches faft ſteht, 
allein dennoch durch eine ſchwache Strömung beftändig er- 
nenert wird. 

Zn einigen Gegenden wirb bie Röfte, befonbers des eins, 
in der Art bewerkfiefligt, daß man die Pflanzen auf einer 
Wieſe ausbreitet und fie fleißig wendet, bis Regen und 
Thau u: f. f. die faulige Zerfekung des gummigharzigen 


1) Auch in Deutfchland wurbe dieſe Kleeart vor einiger Zelt 
vorzüglich wohl von Samenhänblern ungemein angepriefen. Spä⸗ 
tere Erfahrungen. haben indeß das deutſche Dublicum eines Anderen 
belehrt; denn man fand, daß ver Incarnatklee gegen deutſche Win- 
ter fehr empfindlich fey, daß er nur einen Schnitt gebe, welcher 
dem erften Schnitte von Rothklee nachfteht, und daß er dem Biehe 
minder bepage, als diefer. Die Eultur deoſelben hat daher auch 
wiederum faft ganz aufgebönt. | 
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Beſtandtheils vollendet haben und vie Fafern ſich leicht 


trennen. 

Es gibt auch Gegenden, wo man die Röfle ohne Ber 
mittlung des Waffers vornimmt, indem man den Hanf uber 
Lein in Ornben bringt und mit Erbe bedeckt. ) 

Auf welche Weife man auch die Röfung ausführt, fo 
muß jedenfalls die Hauptforge darauf gerichtet feyn, daß 
die faule Gährung in allen Stengeln ganz gleichmäßig fort 
fhreite, und daß diefelbe in dem Augenblide, da die gum⸗ 
migharzige Materie völlig zerfegt iſt, fogleih unterbrochen 
werbe; denn wenn man fie nicht in biefem Zeitpunkt been- 
digt, fo wirkt fie auch auf die Faſern, welde hiedurch fehr 
ſchwach werben, 

Wenn die Pflanzen unter Waſſer gebracht wurben, fo 
muß man wohl auf die Dperation Acht geben, um fich zu 
verfihern, daß die Bährung völlig gleichförmig in der gan- 
zen Maffe von Statten gehe; ift dieß nicht der Fall, fo 
muß man diefelbe auseinanderreißen und von neuem zufanı- 
menfegen. Bon Zeit zu Zeit wirb eine Probe aus ber 
Mitte gezogen, um den Augenblick, ba die Röſte beendet 
ift, zu erlennen. Iſt fie beendet, fo wird ungeſäumt bie 
ganze Maſſe aus dem Wafler genommen und büfchelweife 
auf einer Wiefe ausgebreitet ober noch beffer, um die Zrod- 
wung zu befehleunigen, aufrecht geftellt, inden man bie 
einzelnen Büfchel-unten etwas auseinanberfpreizt, 

Wird die Nöfte des Leins auf Wiefen vorgenommen, ſo 
iſt vor allem darauf zu fehen, daß er dünn, aber überall 
gleichmäßig ausgebreitet werde, Im Laufe der Operation 
muß er wenigftens zweimal gewendet und damit befonders 
dann geeilt werden, wenn man bemerit, daß das Gras 
durch die Flachsftengel hindurchwächsſt, was bei reguerifhem 
Wetter fehr Häufig gefchiebt. Diebei richtet man die pünfte 
lichſte Sorgfalt darauf, die Stengel nicht untereinander zu 
wirren und die größte Gleichförmigkeit in den Schichten zu 
bewahren. Berfäumt man dieß, fo geht bie Nöfte ungleich 
yon Statten, und e8 wird, während man bei einem Theile 


1) Diefe Methode, weldhe meines Wiffens in Deutfchland nir⸗ 
gends angewendet wird, if} umftändlich befchrieben und fogar als 
die befte Methode empfohlen von Abbe Rozier in feinem Cours 
complet d'agricalture, t. VII. p. 667 anir. 
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der Stengel auf die Vollendung der Röſte wartet, dieſelbe 
bei dem anderen bereits beendet feyn und zu weit- voran» 
figreiten, fo daß die Safer angegriffen wirb und man beim 
Hecheln nur mehr Werg erhält. 

. Die Röfte auf Wiefen oder die Thauröfle würde viel- 
leicht den Borzug vor der Wafferröfle verdienen, wenn ihr 
Gedeihen nicht großentheils von der Witterungsbeſchaffenheit 
abhängig wäre, Wenn es von Zeit zu Zeit regnet oder 
auch wenn es: alle Tage reichlich thaut, geht die Thauröfte 
gut von Statten und man erhält Baft von fehr guter Ouali- 
tät, vorausgeſetzt daß diefelbe gut ausgeführt wirb; bei 
fehr trockener Witterung aber iſt es unmöglich, durch bie 
Thauröfte fchönen Baſt zu bekommen. Die Wafferröfte iſt 
alfo ſicherer; allein fie erheifcht fehr geübte Arbeiter. In 
einigen Gegenden Dentfchlands rühmt man auch fehr eine 
gemifchte Methode, welche darin befteht, mit der Waffer- 
röfte anzufangen und mit ber Thauröfte zu vollenden. ') - 

Seit einigen Jahren hat man viele Verſuche angeftellt, 
die Zubereitung des Hanfs und Leine ohne Röfte zu bes 
werkſtelligen. Nach den Erfahrungen, welche ich über biefe 
Sache gewonnen habe, zweifle ich fehr, ob Durch dieſes Ver⸗ 
fahren jemals ein Baft erzeugt werben wird, ber hinreichende 
Geſchmeidigkeit befitt, um fich verfpinnen zu laſſen. Der 
Mißſtand, auf welchen man überall bei diefen Berfuchen 
geftoßen ift, wird wahrfcheinlich der nämliche feyn, der ſich 
bei meinen entgegenftellte, nämlich die Unmöglichkeit einer 
vollftändigen Trennung des gummigharzigen Beftandtheils vom 
den Fäden, welche durchaus nothwendig fl, wenn dieſe Die 


1) Ueber die Frage, ob die Thau- ober die Wafferröfte ven 
Borzug verbienen, wurde fchon fehr viel geftritten. Erſtere ift 
im füolichen und weſtlichen Deutfchland, fo wie in Böhmen und 
Mähren faft allgemein üblich, letztere in Norddeutſchland und ven 
Nieverlanden. Die im Text zulept erwähnte Bereinigung beider 
Methoden wurde neuerlich auch in deutſchen Schriften vielfältig: 
empfohlen; in der jüngften Zeit jedoch eben fih die gewich⸗ 
tigften Stimmen dafür, daß die bloße Waflerröfte das befte Ver⸗ 
fahren fey, wenn auch hinfichtlich des Einzelnen Ihrer Ausführun 
noch verfchlevene Rathſchläge gegeben werden; z. B. empfiehlt die 
neuefte Anweifung der Bräffeler Leinbaugefellfhaft, ven Lein noch 
grün in ſtehendem Waffer zu röſten. Bräunlin in feiner aus⸗ 
geaelshneten Schrift über den Flachsbau, 2. Aufl. Stuttgart 1843, 

. 42, erklärt ebenfalls die Waflerröfte für die bee - —  - 
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zum Spinnen erforderliche Feinhett und Geſchmeidigkeit era 
langen: föllen. Webervieß zeigt fih, wenn man die Gade 
reiflich Aberfegt, daß durch Diefe Bemühungen der Induſtrie 
eine ungeeignete Richtung gegeben wird, indem man eine 
Beihäftigung verdrängen will, welche unter gefchieften Händen 
fier son gutem Erfolge begleitet ift und keineswegs, wie 
man öfter behauptet hat, der menſchlichen Geſundheit Nach⸗ 
theil bringt, Wäre die Röſte eine Erfindung unferer Zeit, 
fo wärbe man fie gewiß als ein bewunberumgswürbiges 
Verfahren preifen. ') | | 

nn Stoppelpftügen. Fa 
Das Stoppelpflügen vor Winterift ein Verfahren, welches 

bis jetzt in Frankreich mar in wenig Gegenden angewendet, 
wovon aber überall Gebrauch gemacht werben ſollte, wo 
dem Laudmann an der Reinheit feiner Felder von Uükraut 
gelaen iſt. Rah einer Halm-, befonders aber nach einer 
eifruchternte findet ſich fiet6 eine mehr ober weniger bes 
traͤchtliche Menge von Unkrautgeſäme auf dem Boden, wel 
ches vor der angebauten Pflanze oder zugleich mit ihr ges 
reift und alsdann ausgefallen iſt. Bleiben ſolche Samen 
unberührt Tiegen, fo wirb eine fehr große Zahl von dieſen 
Körnern lange Zeit nicht zum Keimen kommen; werben fie 
aber veritittelft einer Pflugfurche auf eine Tiefe von 5 oder 
6 Zoll untergepflägt,. fo hält fich der größte Theil derſelben 
mehrere Monate, ja felbft mehrere Fahre lang Feimfähig; 
in beiden Fällen werben fie das Land verunreinigen, fos 
bald neue Furchen gegeben werben, welche fie an die Ober⸗ 
fläche zurüdbringen und in der Keimung günftige Berhälte 


1) Weber Obiges möge hier Plad finden, was Bräunlin a. a. O. 
S. 29 fagt: „Das Berfahren, den Lein ohne alles Röften vurch 
eine Maſchine mit geterbten Walzen zu brechen, und bann ben har- 

algen Stoff durch chemiſche Brühen zu entfernen, wobei man nicht 
allein die Arbeit des Röſtens erfparen, fondern auch mehr, fo wie 
einen weißern und flärfern Flachs erhalten wollte, machte zwar vor 
ein paar Jahren großes Auffehen und veranlaßte in Franfreich, Ita⸗ 
lien und Deutfchland eine Menge von Verſuchen; das Ergebniß 
derfelben se jedoch überall einftimmig dahin, daß dieſe Neuerung 
feinen yractifshen Werth habe, namentlich mit zu viel Arbeit. und 
Koften verknüpft ſey; deßhalb wurden die altherkömmlichen Metho⸗ 
den der Than und Wafferröfte wieder vorgezogen.“ 

Landıw. Kalenver. J. 9 
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niffe .uerfehen.. Das Stoppeipftäge n dat daher ben Zweck, 
das Unkrautgeſaͤme ſchneller zum aufen zu bringen, damit 
die darauf folgende Furche die aufgegangenen Pflanzen zerſtoͤre 
und den Landmann auf immer davon befreie. 

Man erreicht dieſen Zweck durch eine oberflächliche Be⸗ 
aͤrbeitung, welche höchftens auf zwei Zoll Tiefe gehen darf, 
und bei ber man ſuchen muß, die gewendete Oberſchichte fo 
viel als möglich zu lockern, um bie Keimung aller Samen- 
körner zu befördern. Diefe Operation muß gefchehen, ſo⸗ 
bald die Ernte weggenommen iſt, und man gebraudt hiezu, 
je nach dem Zuftande des Bodens, entweder einen fehr feicht 
gehenden Pflug, welchem man, wenn es nöthig iſt, eine 
Eoge folgen Täßt, oder den Extirpator, ‘ober auch nur eine 
Egge mit eiferngn Zähnen, weldhe man nad Bedarf mehr- 
mals auf- und abgehen läßt, um die ganze Oberflähe bes 
Feldes aufzufragen und aufzulodern. ') Gewöhnlich, wenn, 
der Boden nicht befonders troden iſt, darf man nah Um⸗ 
lauf von 8 — 14 Tagen fi überzeugt halten, daß alle 
Samenförner gefeimt haben; alsdann kann man die nächfte 

urche geben, welche ganz ſicher die jungen Pflänzchen zer⸗ 
ören wird, indem ſie dieſelben mit Erde überdeckt. 


. &ammlung von Laub zu Futter. 


Das Laub mehrerer Holzarten Kiefert ein fehr gutes Fute 
ter für das Vieh, beſonders für Schafe und Ziegen, und 
Tann in diefer Beziehung in vielen Localitäten eine fehr 
fhägbare Aushälfe gewähren. Zu dieſem Behufe ſchneidet 
man bie ein= ober zweijährigen Zweige fammt dem Taube 
zu Ende Anguſts oder im Laufe des Septembers ab, d. i. 
wenn das Jahreswachsthum gänzlich beendet iſt und ehe bie 
Blätter anfangen gelb zu werden. Würde man bieß Ge- 
fhäft weiter Hinausfchieben, fo wäre das Laub weit weni- 
ger nahrhaft. Die Zweige läßt man mit dem Laube an der 
Luft trocknen, wobei man darauf achtet, daß fie nit vom 
Regen getroffen werben, und bindet fie alsdann in Reifig- 
bündel. Diefe werden während des Winters in die Raufen 
vertheilt, und wenn bie Thiere das Laub und die zarteften 
Theile der Zweige abgefreffen haben, neuerdings zufammen- 
gebunden, um fpäter zur Feuerung benüßt zu werben. 


3) Am befien if} wohl jedenfalls, fih des Pfluges zu bedienen. 
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Diefe zur Futternugung beflimmten Zweige gewinnt man 
von fogenannten Kopfholzbäumen oder von Heden; allein 
man kann auch von’ großen Bäumen alle Zweige länge des 
Stammes abfihneiden, wenn man nur am Gipfel einige ſte⸗ 
hen läßt. Ein ſolcher Baum treibt alsdann bald wieder 
neue Zweige, die man nach zwei oder drei Jahren eben ſo 
abſchneidet. Bei dieſer Behandlung liefern die Baͤume mehr 
Laub, als bei der Kopfholzzucht, allein ſie greifen den Boden 
auch mehr an. Es iſt unnöthig zu bemerken, daß Bänme, 
deren Stamm zu Nutzholz beſtimmt ift, nicht in folder Weiſe 
benüst werben dürfen. 

Faſt alle Laubholzbäume koͤnnen biefer Nutzung unter⸗ 
worfen werben, z. B. die Ulme, die Eſche, der Ahorn, bie 
Rothbuche, die Weißbuche, bie Pappel, die Weiden, bie 
Birke, die Erle und bie Linde, Die erften beiden, nämlich 
die Ulmen und Efchen, liefern ein fehr gutes Autter für 
Hornvieh wie für Schafe. In der Schweiz gibt man ben, 
Schweinen häufig getrocknete Ulmenblätter und betrachtet fie 
als eine ausgezeichnete Nahrung für diefe Thiere; vor ber 
Berfütteräng werden fie durch Uebergießen mit ſiedendem 
Waſſer etwas angebrüht. 


106 Seytember. 


September. 
Borwort. 


Die Ernte der Bohnen, bes Mais und des Hopfen® 
fallt in Deutfchland gemeiniglich in den September, die des 
zweiten öfter auch erſt in den Anfang des Octobers. Der 
Samenklee laun bei uns fehr häufig ſchon im Auguſt ein⸗ 
geheimst werben; eben fo trifft die Ernte von Sommerwan, 
Gommerräbfen, Leinpotter, weißem Senf und Buchweizen 
foft immer ſchon in den Auguſt, wenn diefe Pflanzen nicht 
hefonders fpät gebaut wurden, Die Grummeternte wird 
auch bei uns der Danptfache nach im September vollbracht. 
Die Ernte von Rartoffeln und Rüben beginnt feiten vor 
dem Oetober. Die Saat von Wintergerfie, Winterroggen, 
Winterweizen und Winterfpelz beftellt unfer Landmann gleich" 
falls im September; die der letzteren beiden indeß nicht fel- 
ten auch erft im October. Beim Weizen maht man fehr 
häufig au von der Beige Gebrauch. Winterwicken und 
Winterbohnen werden in Deurfchland nicht gebaut. Die 
Saat der Wiefenfämereien ohne Ueberfrucht vollführt man, 
wie im Vorwort zum Monat März bereits angegeben wurde, 
bei uns gewöhnlih ſchon im Julius oder Auguf. Das 
Verſetzen von Winterraps und Kardendiſteln, begleichen das 
Behacken und Berziehen des breitwürfig gefäeten Rapfes 
und Rübſens wird auch im September beforgt. 


Text. 


Ernte der Bohnen. 
Die Ernte ter Bohnen fintet felten vor tem Monat 
September ſtatt; es ift gut, fie vor völliger Reife der 
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Samen zu ſchneiden, weil das Stroh alsbaun von beſſerer 
Dnalität für das Bieh if. Hierauf muß bei der Cultur 
der Bohnen vorzäglihe Nädficht genommen werben, beum 
das Stroh derfelben, wenn es gut eingebracht wird, Liefert 
ein ausgezeichnetes Kutter für Pferde, Kühe und Schafe, 
Wenn die Frucht nicht ſtand, frißt das Vieh faſt alle Sten⸗ 
gel; wenn biefelbe dünner fland, fo läßt es bie flärleren 
und härteren liegen, zieht indeß immerhin aus diefem Strohe 
noch eine veihlihe Nahrung, welche in ber Qualität dem 
Den der natürlichen Wieſen wenig nachgibt. 

Die Stengel der Bohnen müſſen lange Zeit auf bem 
Felde liegen bleiben, um vollkommen auszutrodnen; daher 
iR es, falls man Weizen auf diefe Frucht folgen läßt, auf, 
die Bohnen, wenn man kann, fogleih nad dem Schnitte 
auf ein benachbartes Feld oder eine. Wiefe zu bringen, um 
das Feld ungefäumt umadern zu können. 

Die Bohnen find ein vorzügliches ‚Rahrungsmittel für 
alle landwirthſchaftlichen Hausthiere; in der Regel iſt es 
beffer, fie vor ber Derfütterung in Waſſer einzuquellen oder 
zu ſchroten. In diefer Werfe behandelt, vermehren fie bie 
Milch der Kühe fehr und mäften das Hornvieh vollſtändig. 
Eben fo eiguen fie fih auch zur Schweinemaft, obgleich fie 
in diefer Beziehung den Erbfen und dem Mais nachflehen, 
Für Schafe find fie eines ber beften Futtermittel, das man 
ihnen im Winter geben kann. Bei Pferden endlich erſetzen 
fie den Haber vollkommen; fie werben denſelben gefhroten 
und mit Strohhäckſel vermifcht gegeben. Die Bohnen ha⸗ 
ben faft den doppelten Futterwerth des Habers, d. h. ein 
Hectoliter. Bohnen kann faft zwei Hectoliter Haber erſetzen. 

Ertrag. In ſehr günſtigen Sommern erhält man bis⸗ 
weilen 25 — 30 Heetoliter Bohnen vom Heetar; allein es 
ereignet ſich auch wohl manchmal, daß durch ſchlechte Wit⸗ 
terung faft die ganze Ernte vernichtet wird; felbft auf guten 
Böden darf im Durchſchnitt nur auf eine Ernte von 15 — 
18 Hectoliter vom Hectar gerechnet werden. 


Ernte des Kleefamens. 


Der Kleeſame wird ftets vom zweiten Schnitte gewon- 
nen; es iſt daher gut, den erflen Schnitt zeitig im Spm- 
mer zu nehmen, bamit ber Same nicht zu ſpaͤt zur Reife 


108 September. 


komme. Wenn man zewahrt, daß die Mehrzahl der Köpfe 
reif iſt, fo maͤht man und läßt, wenn das Wetter ſchön iſt, 
den Klee in Haufen trocknen, die man einmal wendet. Bei 
regneriſchem Wetter iſt es gut, den Klee in kleine Büſchel 
au binden, welche man aufſtellt, um ſie zu trocknen. Uebrigens 
geht. das Dörren jest viel fehneller, als wenn die Mahb 
zur Zeit der Blüthe gefchieht. In einigen Gegenden Flan⸗ 
derns iſt es üblich, die Köpfe mit ber Hand einzufammeln 
and fie in Säden nad Haufe zu bringen. Dieß iſt wenig- 
Pens ein Mittel, die Ernte bei fehr ungünfliger Witterung 
gu reiten; fpäter werben alsdann die Stengel gemäht. 
Wenn man die Köpfe mit den Stengeln einführt, brifcht 
man fogleih das Ganze, um die Köpfe zu trennen, aus 
denen man fpäter bei Muße ben Samen ausbringt. Diefe 
Jetztere Operation iſt die fehwierigfie von allen und kann 
nur vorgenommen werben, wenn. die Köpfe vollfländig ge⸗ 
trocknet find, was gefchehen Tann, indem man fie entweder 
auf Tüchern einer heftigen Sonnenhite ausfegt, oder fie in 
einen mäßig geheizten Backofen bringt. Das. zweite Ver⸗ 
Fahren, welches in einigen Gegenden angewendet wird, iſt 
ſehr gefährlich, weil, wenn der Wärmegrad ein wenig zu 
Hoch ift, der Same oder doch ein guter Theil desfelben bie 
Keimkraft verliert. Ein folder Same wird bei einiger Ge⸗ 
wandtheit Teicht. an ter Farbe erfannt, welche matt iſt und 
fih ins Braune zieht. 

Wenn die Köpfe auf bie eine oder andere Art vollkom⸗ 
men getrodnet find, Tann man den Samen ausbringen, in⸗ 
Dem man fie mit dem Drefchflegel drifhtz allein dieß iſt 
sine langwierige und Toftfpielige Arbeit. Wer viel Klee⸗ 
Samen bat, läßt dieß am beften entweder durch ein. Poch- 
werk oder durch eine Mühle mit aufrechtem Steine, wie fie 
in den Delmühlen zum Zerquetfchen der Delfamen angewen- 
det wird, vornehmen. Da der Kleeſame fehr hart und glatt 
ft, fo wird er nicht zerdrückt, die Umhüllungen aber zer⸗ 
fallen in Staub, 

Welche Methode man übrigens and befolgen mag, fo 
hängt die Leichtigkeit und Schnelligkeit der Abfonderung der 
Körner von den Hülfen ganz und gar von dem Grabe ber 
Austrocknung ab. Wenn der Same mehrere Stunden lang 
in fehr dünnen Lagen einer glühenden Sonnenhiße ausgefeßt 
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war, fo bringt man mit dem Dreſchflegel ober auf‘ jede 
andere Weife in einer Arbeitsflunde mehr aus, wenn man 
ihn noch ganz warm behandelt, als in 6 Stunden, wenn 
er nicht vollkommen trocken ift, | 


Erute und Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Man erfennt die Reife der Kartoffeln an dem völligen 
Bertrodnen ber Blätter und Stengel, Bis zu dieſem Zeite 
punkte nehmen die Knollen zu und wachfen; daher foll man 
fie vor demfelben- nicht ausbringen, außer im Kalle drin⸗ 
gender Rothwendigkeit, ſey es daß man über das Land ver- 
fügen, befonders dasfelbe für die Weizenfant vorbereiten 
muß, oder daß das Laub vom Froft getöbtet wurde, in wel- 
Gem Falle die Knollen nicht mehr fortwachfen, oder daß bie 
Jahreszeit bereits fehr weit vorangerüdt ift und man daher 
ſchlechte Witterung befürchten muß, welde der Ernte ein 
wefentliches Hinderniß entgegenfegt. Manche frühreife Sors 
ten zeitigen im September; ) allein bei der Mehrzahl der 
gewöhnlich auf dem Felde gebauten Sorten tritt die Reife 
erſt im Detober ein. | 

Die Ernte ift eines der Toftfpieligften Gefrhäfte bei der 
Kartoffeleultur, wobei ſich die Handarbeit nicht Teicht erſetzen 
laͤßt. Man hat zwar vorgefehlagen, die Kartoffeln mit dem 
Pfluge auszubringen, allein dieß iſt nur fehr ſchwer ohne 
bedeutenden Verluſt ausführbar, und der Gewinnt durch bie 
Erfparnig an Handarbeit iſt bei weitem nicht fo groß, ale 
man glaubt, weil alsdann das Zufammenlefen weit länger 
dauert. Die Koſten der Ausbringung mit der Hand find 
ſehr verfhieden, je nachden der Boden mehr ober weniger 
Ioder oder thonig iſt, je nachdem die Arbeit bei fchönem 
oder fchlechtem Wetter vorgenommen wird, die Jahreszeit 
mehr oder weniger vorangerüdt ift, die Ernte mehr oder 
weniger reichlich ausfällt oder die Knollen mehr ober wenis 
ger groß find. Ich fah manchmal eine einzige Frau im Tage 
6— 7 Heetoliter Kartoffeln ausbringen, auflefen, reinigen 
und aufladen; in anderen Fällen wird indeß auch nicht bie 


1) Diefe Angabe. ves Berfaffers kann ſich nur auf bie in den 
Selobau aufgenommenen Sorten beziehen; denn in. ven franzöſiſchen 
Bärten wird man ohne Zweifel früher veifende Sorten befigen, wie 


dieß auch in den veutichen ver Fall ifl. . 
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fte hievon geleifiet, Es if} ſehr wichtig, dieſes Geſchaͤft. 
obald die Kartoffeln zur Reife gelangt ſind, ſo ſchuell als 
möglich abzuthun, um fie nicht vom Regen treffen zu laſſen. 
‚Da bie Kartoffelernte gewöhnlich mit der Weizenfant zuſam⸗ 
‚mentrifft, fo muß der Landwirth im diefer Periode alle 
Arbeitskräfte uud feines eigene volle Thätigfeit aufbieten. 
Wenn er diefelbe in Accord ausführen laſſen ann, fo wirb 
er dabei mehr Vortheil finden; alsdann iſt aber nöthig, Die 
Srengfte Auffiht über Die Arbeiter zu führen, daß fie nicht 
Kartoffels im Boden laſſen; denn dadurch, dag fie vernach⸗ 
läffigen, nach jenen Knollen zu fuchen, welche nicht gleich, ° 
durch den erfinaligen Gebrauch bes Inſtrumentes heraus» 
gebracht wurden, LZönuen fie natürlich weit mehr im Tage 
ernten, Wird Das Feld unmittelbar nach der Ernte gepflügt,, 
fo kann man einen Theil diefer Kartoffeln wieder finden, wenn 
man jedem Pfluge ein Kind mit einem Korbe folgen läßt, 
das diefelben einfammelt, fo wie fie der Pflug hervorbringt. 
Man benügt zum Ausbringen ber Kartoffeln entweder 
‚ben Spaten ober. einen zwei= oder breitheiligen Karſt. Mäu⸗ 
ner dringen bie Knollen der einzelnen Stöcke an Die Ober« 
Höhe, und Weiher, melde diefen folgen, leſen biefelben 
auf, reinigen fie und fammeln fie in Köche, aus denen fie 
naher in Säde oder in Die zur Einfuhr beſtimmten Wi- 
gen gefüllt werden. Wenn der Boden feucht ift, fo thus 
man gut, die Kartoffeln einige Stunden auf dem Selbe zu 
laſſen, ehe man fie fammelt; während diefer Zeit trocknen 
fie ab, und find alsdann weit beffer aufzubewahren. ) - 
Wenn die Aufbewahrung der Kartoffelernte in Keller 
oder in anderen vor ber Binterfälte gefhügten Räumen 
gelöicht, fo kann biebei am Leichteften über diefelben zum 
ehufe der Berfütterung verfügt werben; allein wenn man 
eine etwas beträchtliche Ernte hat, fo iR man gezwungen, 
diefelben in Gruben aufzubewahren, welche einen ſehr be= 


1) In Belgien und am Rheine iſt die Ausbringung mittef der 
Sanpgeräthe bei der großen Gewandtheit und Thätigkeit der dorti⸗ 
en beiter bei weitem bie billigfie, indem dieſe Außerorventliches 
eiſten; Achnliches berichtet ung Thaer für Norddeutſchland. Im 
wielm anderen Gegenden Deutſchlands bleiben vie Arbeiter weit 
unter den Leitungen. ber beigiihen; deßhalb geben Schwerz für 
. Württemberg, Burger für Orferreih und Beit für Bayern dem 
Auspflügen den Borzug. | 
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traͤchtlichen Aufwand an Handarbeit verunfaffen, worin fi 
aber bie Kartoffeln beffer als: ın Keller halten, vorans⸗ 
gefeht daß diefe Gruben oder Miethen mit Sorgfalt her⸗ 
geftellt werden. ') 

Die Anlage diefer Iehteren gefchieht in folgender Weiſe. 
Es wird in einem Boden, welcher vor unterirdifcher Feuch⸗ 
tigkeit geſchützt if, eine Grube von obngefähr 1 Fuß, oder 
wenn der Boden nicht völlig trocken iſt, von nur einigem 
Zoll Tiefe ausgehoben. Diefe Grube kann man rund machen, 
amd gibt ihr alsdann einen Durchmeffer von 4-4, Schub 
es iſt indeß die länglichviereckige Form ebenfalls geeignet, 
in welchem Falle der oben angegebene Durchmeſſer als Breiten 
manf gilt. In diefe Gruben wird das Wurzelwerf ge⸗ 
füllt, wobei man die verſchiedenen Gattungen wohl abſondert 
and nicht untereinander mengt. Die Aufhäufung wird über 
die Erdoberfläche fortgefegt, indem man bei randen Gruben 
einen hoben Kegel bildet, bei den Tangen aber das Wurzel- 
wert dachförmig über einander fehichtet. Die Seitenflächen 
dieſer Haufen müffen möglichft flarf geneigt feyn, jedoch fo, 
daß die Erde, wontit fie überberft werden, fih hält, ohne 
berabzugleiten oder vom Regen abgeſchwemmt zu werben. 

Wenn diefe Haufen in folcher Weife gebildet worben 
find, wobei vorzüglich darauf zu fehen ift, daß die oberen 
Schichten mit befonderer Sorgfalt aufgeſetzt werden, fo be⸗ 
deckt man das Ganze mit einer leichten Schichte von völlig 
trodenem Strob und wirft zufebt auf biefes mit einer 
Schaufel die Erde, welche man aus ber Grube ausgehoben 
bat, fo wie auch neue Erde, welche man erhält, indem man 
anf 1—2 Fuß Abfland vom Haufen einen Graben anlegt. 
Die Herftellung eines ſolchen Grabens empfiehlt ſich jeden- 
falls fehr, auch wenn man der Erde zum Bedecken der Hau⸗ 
fen nicht bedarf; berfelbe erhält eine etwas größere Tiefe, 
als die Grube ſelbſt, damit man verfichert ift, daß ſich nie 
Wafler im Grunde der Miethe Halten fann. Der Durch⸗ 
meffer der Erdfchichte muß bei Kartoffeln 18—24 Zoll be⸗ 
tragen, weil-fie bei bünnerer Bededung in firengen Win⸗ 


1) Die im Narhfolgenden gegebene Befchreibung ver Anlage ber 
Wurzelwerkmiethen iſt aus ven gartenbaulichen Notizen des Monats 
November entnommen. - 
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sern häufig leiden wärven; bei dem übrigen Wurzelwerk, 
das gegen die Kälte weniger empfindlich ifl, ‚genügt eine 
Erddecke von 1 Fuß Höhe. 

Wenn die Kartoffeln bei Anlage der Miethe wohl ab- 

getrodnet find, fo kann man biefelben fogleich fchließen; 
allein fobald fie nur noch etwas feucht find, muß man bei 
zundben oben, bei den andern länge ihres Rüdens von Klaf⸗ 
ter zu Klafter Luftlocher anbringen, weldhe man anfertigt, 
indem man unmittelbar auf die Kartoffeln zwei hohle Ziegel 
mit an einander gelehrten Rändern ſtellt, fo daß fie einen 
zunden Kamin bilden, durch den die verbunftende Feuchtigkeit 
abziehen kann. Sobald die Fröfte etwas ſtark werben, ſchließt 
man dieſe Dunftlamine, indem man fie mit bicht eingepreß⸗ 
tem Stroh ausfüllt. 
Iſt der Zeimen hinreichend mit Erde überfchüttet, fo 
gleicht man die Oberfläche derſelben durch Schlagen mit 
einer umgekehrten hölzernen Schaufel an, damit das Regen⸗ 
waſſer ablaufe, ohne an irgend einer Stelle ins Innere 
einzufidern. Wenn bei Anlage der Feimen nach dem bisher 
angegebenen Verfahren zu Werke gegangen wird, fo werben 
fih die Kartoffeln in denſelben lange Zeit, bis weit in das 
Zrübiahr hinein halten, 

Nochmals muß darauf aufmerkſam gemacht werben, daß 
ja nichts verfäumt werden foll, wodurch cin trodenes Kine 
bringen der Kartoffeln befördert wird; denn wenn fie feucht 
find, fo hält es ſehr ſchwer, fie vor Fäulniß zu ſchützen, im 
welcher Weiſe auch die Aufbewahrung geſchehen mag. Dies 
ser Gefahr iſt man übrigens um fo mehr ausgefeßt, - je 
größer die Maffe der. Kartoffeln ift, fo daß man, wenn bie- 
felben nicht ſehr trocken find, gut that, die Breite der Mies 
then zu vermindern, etwa auf 3 Fuß und die Luftlöcher zur 
Berbünftung zu vermehren. 

Ertrag. Bei einer forgfältigen Cultur können gute 
Sorten im Durchſchnitte 250 Hectoliter vom Hectar geben 
auf Böden, welche der Kartoffel zufagen und vermöge ihres 
Eruchtbarleitsgrabes für gewöhnlich 15— 18 Hectoliter Wei⸗ 
zen ertragen. Einige wäflerige SKartoffelforten, worunter 
Auch die neuerlich fo fehr gerühmte Rohan⸗Kartoffel 
gehört, geben im Verhältnig mehr; allein es iſt zweifelgaft, 
ob das Product derfelben auch einen höhern Futterwerth habe, 
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Ernte des Mais, 

Der Mais wird in der Regel im September reif. Wenn 
man die Kolben abgenommen bat, fo pflegt man bie Blätter, 
welche fie umhüllen, zurüdzubiegen, fo daß die Körner 
nackt daſtehen, vermittelft derfelben 5 ober 6 Kolben an 
einander zu knüpfen und ſodann an einem Iufligen, vor 
Regen gefchügten Orte aufzuhängen. 

In einigen Ländern nimmt man die Derfblätter des Mais 
bei der Ernte ganz ab und bringt die Kolben in einen Late 
tenbehäfter, welcher ein Strohdach hat und auf hölzernen 
Pfeilern ruht, fo daß er 8-9 Schub über dem Boden er⸗ 
haben if. Derfelbe darf nit mehr ald 3 Schuh Weite 
haben, damit die Luft Teicht durch die ganze Maſſe flreichen 
kann. Die Höhe mag 6 Schuh unter dem Dache betragen 
Die Länge ift unbeflimmt. Die Umfaffung und der Boden 
des Behälters find von Ratten gebilpet, welche fo weit von 
einander abftehen, daß die Kolben nicht durchfallen können, 
Die Dachung muß ein paar Schub über die Umfafjunge- 
wände bes Behälters hervorragen. Durch mehrjährige Ers 
fahrungen habe ih mich überzeugt, daß der Mais fih 
darin fehr gut hält, vorausgeſetzt daß er ziemlich reif ein- 
gebracht wurde, 

Ertrag. Der Körnerertrag bes Mais beträgt auf 
gleichem Boden gewöhnlich um ein “Drittel over feloft um 
die Hälfte mehr, als der des Weizens; man wird daher auf 
Böden von mittlerer Fruchtbarkeit gewöhnlid 20—25 Hec» 
tolitee Mais vom Hectar erhalten, 

Die Blätter, welche den Kolben bebedfen, werben zum 
Züllen von Strohſäcken benüßt, und haben, da fie hiezu dem 
Stroh der gewöhnlichen Oetreibearten weit vorzuziehen find, 
in den Gegenden, wo bie Maiseultur nicht fehr ausgedehnt 
iſt, einen ziemlich hohen Werth. | 

Die Iangen Blätter und Stengel bes Mais liefern ein 
fehr gutes Kutter für das Hornvieh. 


Ernte des Sommerwaus. 

Die Beobachtung der Borfichtsmaßregeln, welche ich im 
Monat Junius für die Trocknung des Winterwaus angegeben 
abe, it beim Sommerwau, welcher in ber Regel im Sepr 
ember reift, noch viel nothwendiger. 
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Erute des Gommersäbfens, Beiubstters und weißen 
Seufs. 

Was ich von der Rapsernte geſagt habe, gilt faſt eben 
fa von dieſen Gewächſen; jedoch iſt es felten, daß man fie 
fo. wie jenen auf dem Felde ausbringt, Für den weißen 
Genf insbefondere bürfte ficd das Ansreiten minder eignen. 


Erute des Buchweizens. 


Der Buchweizen, deflen Blüthen langſam und allmählig 
fih entwideln, bringt nicht alle Körner zugleich zur Reife, 
Zu feinem Schnitte ift e6 daher Zeit, wenn ber größte 
Theil der Körner reif iſt. Wartet man zu ange, fo ver- 
Iiert man eine bebeutende Menge vderfelben, da fie fehr 
leicht ausfallen. 

Das Trodnen des Buchweizens iſt fehr ſchwierig, und 
man fieht fich fat immer genöthigt, zum Drefchen zu ſchrei⸗ 
ten, wenn die Pflanzen erft halb trocken find, worauf fich 
dann das Etroh nicht aufpeben läßt. Die Körner werden 
nach dem Ausprufche in fehr dünnen Lagen auf den Spei⸗ 
dern ausgebreitet, um ihre Trocknung zu vollenden. Beim 
Buchweizen leiſtet auch die Drefchmafchine fehr gute Dienfte. 

Ertrag. Es gibt wenig Früchte, deren Ertrag fo fehr 
wie der des Buchweizens nach den Witterungsverhältniffen, 
welche fein Wachsthum und feine Blüthe begleiten, wech« 
fett. 2) Ziemlich häufig ift die Ernte nnbebeutend; in an» 
dern Fällen erreicht fie eine beträchtliche Höhe. 20— 25 Her» 
toliter vom Hectar müffen ſchon als eine gute Ernte be= 
trachtet werben, 


2 Für Burhiwelzen empfehlen. ftch gan) vorzüglich auch die oben 
tn Anmerkung 1 zu S. 159 erwähnten beweglihen Drefchtennen. 
Bei Anwendung diefer kann man venfelben frühzeitig ernten, um 
beventenden Samenausfall zu verbüten, und nach gefchehenem Aus⸗ 
drufche das faftige Kraut nochmals zum Zrodnen ausbreiten, welches 
alsdann fehr wohl aufzubewahren ift und ein gutem Heu faft gleich“ 
kommendes Futter gibt. 

2) In Deaiehung auf den Einfluß der Witterungsverhättniffe iſt 
befanntlich eine fehr merkwürkige Eigenfchaft vieler Pflanze bie 
Empfindlichkeit gegen vie lectrieität oder gegen fchwere Ge— 
witter während der Dlüthe, auf welthe ver Verfaher vielleicht durch 
Dbiges mit anfpielt. Ueber diefe Eigenthümlichfelt, welche Burger 
abläugnet, find au zu Schleißheim unangenehme Erfahrungen 
gemacht worden. . 
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Budweizenfizoh fell den Schafen nicht verfüttert, ja wiche 
einmal eingeflreut werben, ba es dieſen Thieren häufig eine 
Krankheit verurfacht, welche ſich durch plötzliches Anfchwellen 


des ‚ganzen. Kopfes äußert. 


Grute des Hopfens. 


Man erfennt,. daß der Hopfen feine Neife erlangt hat, 
daran, daß die Dolden einen aromatifhen Geruch annehmen 
and ihre Farbe aus dem tiefen Grün in ein helleres, das 
fi) dem Gelben näßert, umändern. 

Es ift fehr wichtig, die Ernte des Hopfens nur bei 
trockenem Wetter und wenn er nicht mit Feuchtigkeit bedeckt 
ift vorzunehmen. Man ſchneidet denſelben zuerft unten ab, 
hebt alsdann die Stangen aus und nimmt hierauf das Zupfen 
entweder unter freiem Himmel vor, ober bringt die Stangen 
zu biefem Behufe in einen Schoppen oder fonft einen be— 
deckten Raum, Die Stangen werden an beiden Enden un- 
terftüßt, in paflender Höhe wagerecht gelegt, fo dag Weiber 
und Kinder bequem bie Dolden abzupfen können. Diefe 
Arbeit gefhieht in der Regel im Accord, indem der Eigen⸗ 
thümer für jeden Korb gezupften Hopfens einen beflimmten 
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Der Hopfen wird entweber auf fehr Iuftige, aber fehat- 
tige Böden gebradht, wo man ihn forgfältigft in fehr 
dünnen Sagen ausbreitet und häufig wendet, oder in eigenen 
Trorenfammern von ähnlicher Einrichtung, wie die Malz⸗ 
darren der Bräuer, getrocknet. In letzterem Falle muß das. 
euer fehr ſchwach feyn und die Trocknung fehr langſam 
gefhehen. ) Wenn der Hopfen wohl getrodnet ift, wird 
er für den Verkauf in Ballen gepadt. “ 
9» Die Trodenapparate befieben auıh Häufig aus Gerüſten, in 
welche ſehr viele mit Schnüren überſpannte Rahmen ſchubladenartig 
über einander aingeſchoben werden; dieſe Trocknungsmethode gewährt 
den weſentlichen Vorzug bedeutender Raum⸗ und Zeiterſparniß. Die 
Trocknung durch künſtliche Wärme wird auch in England, Nord⸗ 
deutſchland (namentlich Braunſchweig) und Flandern angewendet. 
Olbricht GBöhmens Hopfenbau ꝛc. S. 102) glaubt jedoch, wo nicht 
feuchtes Clima herrſche, dieſelbe nur bei ungünftigem Wetter, man« 
gefubemn Locale und schnell um ſich greifenden Krankheiten, z. B. 
himmel, Roſt u. f. f. empfehlen zu folen. oo. 
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Unsbriugung. uud. Unfbewahrung. der Annkelrüben 
uud Möhren. - 

Diefe beiven Wurgelgewächfe find gegen bie Kälte we⸗ 
niger empfindlich als die Kartoffeln; daher muß man die 
Ernte immer mit den Letzteren beginnen. Indeß ſoll man 
doch ſeine Maßregeln ſo treffen, daß auch die Erſteren noch 
bei guter Zeit ausgebracht werden, und wenn ed auch nur 
wäre, um bie kurzen und falten Tage zu vermeiden, an 
welchen nur wenig Arbeit geleiftet werben fann. 

Auch diefe Rübenarten halten fih fehr gut bei der 
Aufbewahrung in Miethen, wie ich fie für bie. Kartoffeln 
angab. Die Möhren find der Erwärmung und Fäulnig 
weit mehr unterworfen als die Nunfelrüben; aus dieſem 
Grunde darf. man den Gruben, welche für jene beſtimmt 
find, nicht mehr als 3 Fuß Breite geben. 

Manche verfüttern die Blätter der Nunfelrüben an bie 
Kühe; allein nach den Erfahrungen, ‚welche ich, fo wie auch 
andere Oeconomen hierüber gemacht haben, find biefelben 
ein fo wenig nahrhaftes Futter, daß es nicht der Mühe 
lohnt, fie zu fammeln. Es fcheint mir beffer, fie auf dem 
Felde als Dünger zu laffen und forgfältig auf ber Oberfläche 
besfelben auszubreiten. Noch weit weniger aber foll man 
die Blätter der Runfelrüben während bes Wachsthums ab⸗ 
nehmen, um damit ſein Vieh zu füttern; dieß iſt ein arm⸗ 
ſeliger Gewinn, welcher einen beträchtlichen Verluſt an der 
Größe der Rüben nach ſich zieht. Ich habe gefunden, daß 
ſelbſt ein mäßiges Ausblatten den Rübenertrag bedeutend 
mindert, 

Wenn die Runfelrüben oder Möhren in Reiben gefäet 
worden find, fo kann man bie Koſten bes Ausbringens um 
ein Gutes verringern, wenn man hiezu einen Pflug ohne 
Borbergeftell nimmt, welcher anftatt des Streichbrettes mit 
einem dreieckigen Stüd Holz verfehen iſt, welches zwifchen 
dem Schar und der Sterze angebracht wirb und den 001» 
deren Theil eines gewöhnlichen Streichbrettes bildet, d. h. 
denjenigen, welcher die Erde aufhebt, ohne fie zu wenden. 
Bei den Pflügen mit dem amerikaniſchen Schar, wie fie in 
meiner Adergeräthefabrik verfertigt werben, genügt ed, das 
Streihhrett abzunehmen. Die Anfügung eines Stüdes 
Hol, u wovon ich eben ſprach, iſt bei ber Einrichtung bes 
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vorderen Theiles an dieſem Pfluge unnsthig. Man laßt 
die Spitze des Schars etwas links von den Pflanzenreihen 
tief eingreifen, fo daß die Fläche desſelben unter den Rü- 
ben hingeht. Dikfe werden dadurch, ohne umgelehrt zu 
werden, anfehnlich emporgehoben und vom Boden losge⸗ 
trennt, fo daß man fie nachher Ieicht mit der Hand aus⸗ 
ziehen kann, wenn man fie bei dem Kraute anfaßt. Zu dien 
fem Geſchäfte ift in der Regel ein Gefpann von vier Pferden 
nöthig; man Tann aber mit einem Pfluge die Rüben auf 
1'/, Heetar ausbringen, fo daß derfelbe alfo eine große 
Zahl von Händen erſetzt. Wenn die Rüben gezogen find, 
fohneivet man das Kraut ab und läßt diefelben alsdann 
einige Stunden auf dem Felde Liegen, damit fie etwas ab⸗ 
trocknen, ehe man fie einführt. Sehr wichtig iſt aber, daß 
die Runkelrüben feiner großen Sonnenhitze ausgefept wer» 
den; denn die Wärme, welche fie biebei annehmen, würbe 
ſich Tange in benfelben Halten und bezüglich der Aaf⸗ 
bewaßrung nachtheilig wirten. Im Allgemeinen halten fich 
die Runfelrüben um fo befler, je kühler vie Witterung bet 
der Einheimfung war, und es ift befler, fie ein bischen 
feucht einzubringen, als .fie in der Sonne Tiegen zu laffen. 

Ertrag. Auf Böden, deren Kraft hinreiht, um 15 
oder 18 Hectoliter Weizen vom Hectar zu geben, kann man 
mit Hülfe einer forgfältigen .Eultur im Durchſchnitt 25,000 
Kilvgrammen Runfelrüben und faft eben fo viel Möhren 
erhalten; allein Böden von fehr Hoher Fruchtbarkeit liefern 
häufig den doppelten und dreifachen Ertrag. 


Grummeterute. 


In der Regel wird in dieſem Monate das Grummet 
der natürlichen Wiefen gemäht. Die Art der Trocknung 
ift diefelbe, wie beim erflen Schnitte; allein fie geht Tang- 
famer- von Statten, weil die Jahreszeit weiter vorangerückt 
und das Gras wäfleriger if. Defgleichen ift es beim Grum⸗ 
met weit gefährlicher, als beim Althen, dasjelbe vor völ⸗ 
liger Trocknung einzuführen, weil es vielmehr dem Miß⸗ 
Rande unterliegt, ſich im Store zu fehr. zu erwärmen. Aus 
biefem Grunde empfiehlt es ſich, dasfelbe, wenn es gleich 
völlig troden ift, erſt einzuführen, nachdem es noch einige 
Zeit in großen Haufen auf der Wiefe gelegen hat. (7) In der 
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Segend, welche ich bewohne, if es ſehr gebraͤuchlich, daß 

die Laudlente das Grummet um bie Hälfte mähen laſſen, 
d. ns baf die Maͤher Die ganze Arbeit ber Heubereitung bie 

yam Auffegen in Haufen zu beforgen haben und dafür die 
—* ber Ernte als Lohn erhalten, während der Eigen⸗ 
thämer die Hälfte der Haufen auf der Wieſe für ſich aus 
wählt. Bei biefem Berfahren finden in der Negel beide 
Theile ihren Bortheil. Es iſt nicht felten, daß der Eigen⸗ 
thamer für feinen Antheil fo viel Futter bekommt, als er 
som Ganzen erhalten Hätte, wenn er es im Accord hätte 
mähen laſſen; denn bei fo kurzem Grafe, wie das Grummet 
häufig iſt, kaun durch Nadcläffigfeit der Mäher Leicht ein 
betraͤchtlicher Theil verloren geben und ift ein großer Zeit- 
aufwand nölhig, wenn die Mahd fehr gleichmäßig und fehr 
dicht am Boden geführt werden fol. Andererfeits wird 
auch dem Mäher die Sorgfalt, welde er fowohl auf dieſes, 
als die übrigen Gefchäfte der Orummeternte verwendet, im 
eigenen größeren Antheile reichlih bezahlt. ') 

Wenn das Grummet fchön fleht und das Futter von 
den Bewohnern der umliegenden Dörfer fehr gefucht if, 
fo geſchieht es fogar ziemlich häufig, daß ich um das Drittel 
oder felbft um das Biertel mähen laſſen kann, dv. 5. daß 
die Maͤher als Lohn für ihre Arbeit nur das Drittel oben 
Biertel der Ernte bekommen. Der Nachtheil, dor mit die⸗ 
fer Methode verbunden ift, befteht in der Schwierigkeit, ein 
vollkommen trodenes Heu zu erhalten, weil bie Arbeiter 
immer fchon, ehe die Trocknung vollendet ift, nach baldiger 
Theilung und Einfuhr drängen. Man muß daher firenge 
Ueberwachung pflegen, um biefem Mifflande vorzubeugen. 

Man mäht im September oft noch einen letzten Klee⸗ 
ſchnitt oder fpätgebaute Widen, faft immer aber einen letzten 
Luzernenachwuche. Was ich über das Trocknen des Wiefen- 
grummets gefaßt babe, gilt auch biefür. Um dieſe Zeit 
Iann man fchon Roggen-, Weizen, oder felbft Früh haberſtroh 
haben. Iſt ſolches bereits vorhanden, ſo iſt es ein vorzüg⸗ 
liches Verfahren, dieſes ſchichtenweiſe mit dem letzten Schnitte 
von Hülſenfrüchten oder mit Grummet zu mengen, welches 


1) Auch auf dem k. b. Staatsgute Schleißheim iſt das Maähen um 
die Hälfte ſchon vielfältig bei den Moorwieſen angewendet worben. 
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man durch dieſes Mitiel ohne Nachtheil ver völkiger Trode 
nung einbringen kann; bad Gange muß hiebei ſtark und 
gleichmäßig gebanst und möglihft vor Berührung mit der 
Luft (9) geſchütt werben, Das Stroh erlangt bei Liefer Ben 
handlung einen befonderen Wohlgefchmad, der es dem Viet 
ſehr angenehm macht. 


Saat des Winterweizene. 

Im nörblichen Frankreich beginnt man in ber Regel gen 
gen den 20ſten biefes Monats die Sant bes Winterweizens 
und fest fie im Oetober und ſelbſt November, ja mandmal 
auch fodter fort. In manchen Jahren gedeihen bie ſpateren 
Saaten beffer als die früßeren; allein dieß iſt felten und 

im Allgemeinen find die früheren Saaten bie ergiebigerem. 
- Bon diefer Regel kann man nur fehr reiche Böden aus⸗ 
nehmen, auf welden fpäte Saaten doch noch mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Gedeihens für fich haben, als auf mittel⸗ 
mäßigen. Letztere müſſen daher in Zeiten gehörig vorbereitet 
werden, damit die Saat früh vorgenommen und leicht, ſo 
lange die Witterung gut iſt, vollendet werden könne. 

Der Winterweigen erfordert einen etwas gebundenen Vo⸗ 
ben; anf Tponböden. iſt ſein Gedeihen jeberzeit fiherer und 
fein Ertrag höher. Es gibt indeß wenig Böden, bie man 
wicht zu feiner Cultur geeignet machen fünnte, wenn mam 
Barauf zusıft mehrere Jahre künſtliche Futterkraͤnter baut, 
welche durch den Humus, den fie im Felde zurücklaffen, dem⸗ 
felben einen gewiflen Grad von Bindung geben. 

In dem altherfümmlichen Syſteme der Landwirthſchaft 

wird der Weizen ſtets nach ber Brache gebaut, welche wenig- 
ßens dreimal gepflügt worden iſt; auf ſchweren Thonböben 
kann man, ohne fich eine Nachläffigkeit zu Schulden kom⸗ 
men zu laſſen, biefer Furchenzahl ſich nicht entheben. Seit 
dem man eine größere Zahl von Früchten in den Felbbau 
aufgenommen, hat man gefunden, daß es in. deu meiften 
Sällen wirtbfchaftlicher iſt, Gen Weizen auf einfährigem Klee⸗ 
umriß ober nad) behadten Bohnen, nad denen au nur 
eine Furche nöthig if, deßgleichen nach Rays, Mohn, Mais, 
Buchweizen u. f. f. zu bauen, Wenn man ihn nach Klee 
folgen laßt, fo darf derfelbe nicht mit Dueden ober an⸗ 
derem Wurzelunfraut verunreinigt feyn. Aus dieſem Grunde 
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darf. in einem guten Wirthſchaftoſyſteme der Klee nicht Tänger 
als ein Jahr ftehen bleiben, weil er im zweiten Jahre im 
ber Regel dünner wird und in Folge davon Quecken und 
andere Wurzelunfräuter fih des Bodens bemächtigen. 

Nah Raps oder Nübfen erhält man in der Kegel fehr 
fhöne Weigenernten. Das Feld muß hiebei fobald ale 
möglich nad Abnahme der Ernte und fpäter vor der Saat 
noch einmal gepflügt werben; die Interbringung gefchieht 
mit dem Extirpator ober dem Scarrificator. Auch nad 
Kartoffeln oder Runkelrüben gebeiht der Weizen gut, voraus⸗ 
gefegt daß die Ernte derfelben frühzeitig geſchieht.) Der 

eringe Stand, welchen man. oft bei diefer Stellung des⸗ 

—* wahrgenommen bat, rührt Davon her, daß die Weizen- 

—* nach Wurzel⸗ und Knollengewächſen häufig zu fpät ſtatt⸗ 
et. 

Bei den angeführten Fruchtfolgen wird niemals zu Weizen 
unmittelbar gedüngt; dafür wird Die Düngung ben Bohnen, 
Wicken,“) Kartoffeln, dem Raps u. f. f., auf welche Früchte 
man ihn folgen läßt, gegeben. Wenn der Klee unter Gerſte 
oder Haber, denen eine gedüngte Hackfrucht voranging, ge⸗ 
baut wurbe, barf man faft immer eine ſchöne Weizen⸗ 
ernte erwarten. Nach. den. genannten. Borfrücten bat man 
ſelten allzugroßen Reichthum des Bodens zu befürchten, 
in Folge deſſen der Weizen. fich fehr ‚gerne Tagert. Wenn 
man benfelben aber in gebüngte Brache baut, fo wäre es 
fehr .nachtheilig, ſtark zu düngen; denn ein Uebermaaß in 
diefer Beziehung. Tann eben fo ſchädlich werben, als ber 
entgegengefente Fehler. °) 

. Bei der Vorbereitung des Bodens für die Winterweizen« 
faat darf man nicht darnach trachten, denfelben völlig. zu ' 
pnlvern, wie es für bie Sommerfaaten geſchieht; es iſt im 
Gegentheil vortheilhaft, daß die Oberfläche noch etwas Flößig 





* 1) In den meiften Gegenden Deutfchlands iſt die Erfüllung biefer 
Bedingung unmöglich und daher der Bau von Weizen nach dieſen 
Borfrüchten nicht rathſam. . 

2) Rah Widen, au wenn fie grün gemaht werben, ſteht der 
Weizen in ver Regel nicht gut, befonvers wenn fle ſpät gebaut wurben. 

3) Gegen die nachtheiligen Folgen eines Nebermaapes dieſer Art 
— Schropfen im Fruhſahre ſehr häufig genügende Abhülfe 
gewähren. 
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fey, immerhin jeboch vorausgeſetzt daß man. genug Todere 
Erde habe, um den. Samen zu beveden und die Keimung 
zu fihern. Die Klöße, welche ſich auf der. Oberfläche finden, 
find ans mehreren Gründen nüblich: fie verhindern, baß 
der Schnee in feiner ganzen Maſſe durch bie Winde von 
dem oberen Theile der Beete gehoben werbe, und man bes 
merft aus biefem Grande. häufig, daß die Felder, deren 
Oberfläche ſehr forgfältig eingeebnet war, durch die Winters 
fröfte viel mehr leiden, als jene, deren Oberfläche mit Klößen 
bebedt war. Uebrigens verſchafft die Zertheilung biefer Klöße 
durch den Froſt den Pflanzen einen äßnlichen Nutzen, wie 
ein Behacken, befonders wenn noch durch ein Uebereggen 
im Frühjahre nachgeholfen wird. Sobald die Saat vollen- 
det ift, müſſen fogleich die. Wafferfurchen. und Ableitunge« 
gräben hergeftellt werben; dieß iſt ein höchſt wichtiges Ge⸗ 
fehäft, befonders auf fchweren und wafferhaltenden Böden, 

Die Nüslichleit des. Samenwechfels beim Weizen iſt eine 
Streitfrage, die bei weitem noch nicht beftimmt entfchieden 
iſt. Sehr erfahrene. Landwirthe, welche die. Gewohnheit 
haben, ſiets den felbfterbauten Weizen auszufäen, hiezu aber 
wit befonderer Sorgfalt den. fehönften und reinften aus⸗ 
wählen, betrachten die Bortheile, welche man im Samen- 
wechſel finden will, als ein bloßes Borurtheil und ſtützen 
ihre Meinung auf eine Tange Erfahrung, fo wie auf bie 
Schönheit der Ernten, welche fie erhalten. Die gegentheilige 
Anfiht findet fih allgemein verbreitet; allein es iſt mir 
nicht befannt, daß fie fich auf ganz fichere Thatfachen ftügt. 
Es mögen übrigens zwei Umſtände bedeutenden Einfluß auf 
die Refultate des Samenwechfels ausüben: erfllich wenn ein 
Landwirth auswärts Samen zu kaufen beabfichtigt, fo wählt 
er flets das Schönfte, was zu erhalten ift, während er im 
entgegengefesten Falle nur ſäen kann, was er bat, alfo in 
ber Auswahl viel befchränkter ift; dann iſt gewiß, daß, weil 
jede Art von Boden das Aufkommen gewiffer Unkräuter 
vorzüglich begünftigt, die Samen derjenigen, welche fih unter 
einem gelauften Weizen. finden, viel weniger gedeihen müffen, 
wenn fie auf einen anderen Boden kommen, verfchieden von 
dem, worauf fie gewachfen find. Ich bin daher geneigt 
zu glanben, daß man vorzüglich dieſen beiden Urſachen bie 
Bortheile zufchreiben müſſe, welche man beim Samenwechſel 
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weßreiumt. Hiernach braͤchte dieſer alſo beinen Nutzen für 
jene Landwirthe, welche einen kräftigen und von Unkraut⸗ 
gefäme reinen Weizen Haben. 

Meine Erfafrung fiimmt ganz mit dem zuletzt Geſagten 
überein, und ich bin übersengt, daß man nur dann Vortheil 
dabei bat, feinen Weizenſamen anderswoher zu beziehen, 
wenn die eigene Ernte gering in der Qualität des Korae 
ausgefallen iſt. Ich nehme feit 19 Jahren heftändig ſelbſt⸗ 
erbauten Samen, und babe nicht nur niemals eine Aus- 
ee wahrgenommen, fonbern bie Dualität des Products 
hat ſich im Gegeniheil ſehr verbeffert, was übrigens bes 
forgfältigen Cultur zu verdanken if. Eben fo wenig habe ih 
jemals einen Bortgeil dabei gefehen, Samen von anders 
beichaffenem Boden ausznfäen, vorausgefeht daß ber eigens 
Samen rein von Unkraut iſt. 

Bom Weizen werben verfchiedene Abarten gebaut mit 
oder ohne Brannen, mit hohlen ober marligen Halmen und 
mit verfchieden gefärbten Kelchſpelzen. Es ift fein Gruud 
vorhanden zu glauben, daß unter biefen Abarten eine ganz 
allgemein und für alle Loralitäten den anderen vorzuziehen 

Eben fo wenig barf aber jeber Laudwirth als. ent⸗ 
fipieven auſehen, daß die in feiner Gegend gebaute Abart 
auch die für biefelbe paffendfie fey. Nur durch im Kleinen 
angeſtellte Berfuche mit anderwärts befonders gefchäßten Ab⸗ 
arten wird er die Borzüge, welche eine jebe berfelben bes 
fitzt, kennen lernen. Diefe Verſuche find wenig koſtſpielig 
und verlangen nur geringe Sorgfalt. Ihre Reſultate können 
oft ſehr wichtig ſeyn; denn es iſt meiſt ohne Vermehrung der 
Koſten möglich, die Ernten beträchtlich zu erhöhen, indem 
man eine andere Weizenabart wählt, welche dem Boden 
mehr als die bisher gebaute zuſagt. Man begreift leicht, 
daß wenn ich oben die Anwendung des eigenen Samens 
empfahl, falls er von guter Ouaglitaͤt iſt, ich hiemit keines⸗ 
wegs jenen Wechſel des Saatgntes widerrathen wollte, welcher 
ben Anbau verſchiedener Abarten zum Zwecke hat. 

Die wichtigfte Unterſcheidung in Beziehung auf die Eule 
tur iſt übrigens bie in unbegrannte oder Kolbenweizen, und 
in begrannte oder Bartweizen. Die Lesteren können noch 
reiche Erirägniffe auf Böden geben, auf denen die Kolben⸗ 
weizen nicht mehr gedeihen, d. h. auf niebrig gelegenen, 
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reiwas feuchten Gründen ober auf Wieſenumriß; unter dieſen 
VBerhaltniſſen würden fehr häufig der Roſt und andere Krauf⸗ 
heiten die Ernten des Rolbenweizens faft vernichten, waäh⸗ 
send der Barweizen beffer widerſteht; dagegen iſt biefer 
Ledtere von weit geringerem Werthe für ven Verkauf. 
Man fäet gewähnfich ungefähr 200 Titer auf den Hectar 
breitwärfig; wenn man ihn in Reihen von 9 Zoll Entfers 
nung baut, wendet man nur die Hälfte dieſes Quantums 
an. Allen bent zu Tage herrfcht allgemein die Anficht 
unter den englifchen Landwirthen, weldhe ihren Weizen nah 
mit Säemaſchinen in Reihen bauen, daß Verminderung des 
Saatquantums immer auch eine "beträchtliche Verminderung 
der Ernte zur Folge habe. Diefe fien daher bei der Reihen, 
ſaat eben fo viel als bei der breitwürfigen. Ueberhaupt 
muß hier bemerkt werben, daß jenes Verfahren, d. i. die 
Reihenſaat des Getreides, weit entfernt, fich im britifchen _ 
Reiche, dem einzigen Lande, wo es einige Ausdehnung er- 
langte, fehr verbreitet zu haben, im Gegentheile auch dort 
Anhänger verloren zu haben fcheint, und daß die größte 
Zahl der Practifer die breitwärfige Saat vorzieht. ) So 
viel ift wenigftend gewiß, daß die Neihenfaat der Getreide⸗ 
arten mittelft Säemaſchinen wohl fihwerlich je allgemeiner 
Gebrauch in der Landwirthſchaft werben wird, ımb zwar 
vorzüglich deßhalb, weil fie eine fo forgfältige Borbereitung 
des Bodens verlangt, wie man fie nur auf gewiffen Böden 
von befonderer Beſchaffenheit und unter ſehr günftigen clima- 
tifchen Berhältniffen herftellen zu lönnen Hoffen darf. 


2 Woher der Berfaffer diefe Angabe über die Anwendung bee 

Maichinenfaat in England gerchöpft baben mag, ift mix nicht befannt, 
In dem neueften Werke über englifche Landwirthſchaft von Hrn. v. 
Bedperlin wird von einge ſoichen geänderten Anfiht ber Eng- 
länder über die Mafchinenfaat durchaus nichts erwähnt; im Gegen- 
theile ift diefelbe nad ©. 80 und 108 des angeführten Werkes in 
England, beſonders in den nördlichen Grafſchaften und in Schott⸗ 
land noch immer fehr gebräuchlich und Erfparung an Saatkorn bis 
zur Hälfte noch immer als Borzug der Mafchinenfaat anerfannt; 
auf ©. 109 wird die fo häufige Anmwenbung der Drilleultur des 
Betreives als ein Zeugnis für die hope Stufe der englifgen Boden⸗ 
cultur erklärt. Es tft indeß vorzugsweife der Weizen, welder in 
der Drilleultur gebaut wird; bei Gerfte geſchieht dieß weit feltener, 
det Daber nie; nie Hoggeneuktur iſt vortſelbſt ganz untergeordnet. 
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Das Saatquantum, welches bei der breitwärfigen Saat 
angewendet werben muß, hängt wefentlich von ber Zeit ab, 
gu welcher diefelbe vorgenommen wird. Bei fpäten Saaten 
muß man das Saatguantum vermehren, weil die Pflanze 
weniger Beit hat, fih zu beftoden; fo wird man ungefähr 
ein Achtel oder felbft ein Viertel zu dem angegebenen mitt- 
era Quantum von zwei Hectolitern anf den Hectar bei» 
fügen müffen, wenn bie Saat fehr verfpätet fl, und wirb 
diefe Duantität in demfelben Berhältniffe vermindern fönnen 
bei fehr frühen Saaten. 

Der Weizen will wenigftens einen Zoll mit Erbe bebedt 
feyn; 2 Zoll find beffer, und wenn der Boden leicht iſt, 
find 3 und fogar 4 nicht zu viel. Wenn die lebte Furche drei 
Wochen oder einen Monat vor ber Saat gegeben wurde — 
ein Umfland, welcher dem Gedeihen des Winterweizens 
außerorbentlich günftig iſt —, fo bringt man auf vielen Bö⸗ 
ben den Samen durch einen Zug mit dem Ertirpator unter, 
> worauf man nochmal die Egge folgen läßt. Bei der Saat 
auf eine frifehe Zurche begnügt man ſich gewöhnlich mit der 
Unterbringung dur einen Eggenzug;.allein die Saat wird 
viel gleichmäßiger beftellt, wenn man das Feld vor der Saat ' 
eggt und die Unterbringung alſsdann burch den Extirpator 
vollführt, wie ich eben fagte. Manchmal wird der Same 
auch durch ein feichtes Pflügen untergebracht. Diefes Ver⸗ 
fahren eignet fich für leichte Böden; allein es hat den gro- 
Ben Nachtheil, daß der Landwirth während der drangvollen 
Saatperiode die ganze Fläche der mit Weizen befäcten Fel⸗ 
der pflügen muß, während er, wenn er diefe zuvor wohl 
vorbereitet und zur Unterbringung die Egge ‚oder den Ertir- - 
pator benüßt, in einem Tage bie Saat auf einer 3—Amal 
fo großen Fläche beftellen kann, wodurch es ihm möglich 
wird, biefelbe jederzeit bei der günftigften Witterung vor- 
zunehmen, 


Dom Beizen als VBorbeugungsmittel gegen ben Brand 
des Weizens. 

Bielfache Erfahrungen in Beziehung auf den Brand bes 
MWeizens Haben mich gelehrt, daß ein Mittel, welches ich 
nachher angeben werde, das wirffamfte unter allen bisher 
Befannten gegen biefes Uebel if, das in ben verſchiedenen 
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Gegenden Frankreichs mit fehr verſchiebenen Namen (noir, 


misseron, cloque, nielle, charbeuille, moueleture, 
poarriture, bosse, ble houte etc.) bezeichnet wird und 
den Weizenfaaten fo häufig großen Schaden zufügt. Man 
nennt ihn auch manchmal charbon (Staubbrand); allein 
diefer Name ift fehr ungeeignet. Mit diefem bezeichnet 
man eine ganz andere Krankheit, bei welder an der Stelle 
der Körner fih ein ſchwarzer Staub bilbet, der bald nad 
der Blüthe dur Wind und Regen davongeführt wird, 
während bei dem fchlechthin fogenannten Brande oder Stein“ 
brande die angegriffenen Körner ganz und in den Achren 
bleiben, veßgleichen den fchwarzen Staub und den übeln 
Geruch, den fie an ſich haben, bis nach der Ernte behalten. 
Beim Drefhen werben dieſe Körner zermalmt und ber 
ſchwarze Staub verunreinigt die ganze Ernte: Da die Wirk 
famfeit von VBorbeugungsmitteln gegen den Brand wefent- 
Lich von einer zwedmäßigen Anwendungsart abhängt, fo will 
ich nach den in ber Praxis der Wirthfchaft zu Roville ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen genau die Art und Weiſe befspreiben, 


wie der Same vorbereitet werden muß, damit man: ihn mit 


Sicherheit zur Saat anwenden kann. ..: 
Die Stoffe, deren man fi beim vrizen bedient, 
ſind guter lebendiger oder gebrannter Kalk und ſchwefel⸗ 


ſaures Natrum. Letzteres wird in dem Apothelen mit dem 


Namen Glauberſalz bezeichnet; man erhält es in großen 
Maſſen in den Sodafabriken, wo fein Preis 12—15 Francs 
per Eentner beträgt. Die Droguiften verlaufen basfelbe 
in den Städten, die nicht weit von ben Fabriken entlegen 
find, gewöhnlih um 20-22 Franes. Das Geſchaͤft bes 
Beizend wird in einer Localität vorgenommen, beren Boden 
mit Steinplatten oder Cement gepflaftert if. Jene beiden 
Stoffe müffen im Boraus wohl zubereitet werben, bamit mar 
fpäter durch nichts aufgehalten iſt. 

Man löst. 8 Kilogrammen oder 16 Pfund Glauberfalz 
in einem Hectoliter Waſſer oder 80 Grammen (ungefähr 


3 Unzen) in einer Bonteille Waffer auf. Diefe Auflöfung muß 


wenigftens einige Stunden früher in einem Bottich angeſetzt 
und fleißig aufgerührt werden, bis das Salz völlig anf- 
gelöst if. Wenn man fiedendes Waffer nimmt, geht bie 
Auflöfung ſchueller vor ſich. Die ſo zubereitete Flüſſigkeit 
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galt ſich während ver ganzen Saatzeit. Der Nafl wirv 
durch Beigabe von etwas Waſſer in Punlver verwandelt, Am 
beten if es, einige Kalkſteine in einen Worb zu legen und 
das Ganze einige Secunden in reines Waſſer zn tauchen; 
hierauf zieht man den Kalk ſchnell zurüd und legt ihn auf 
den Boden, wo er fich erwärmt und bald in Pulver zerfällt. 
Wenn man folden Kalt von einem Tag zum anderen auf- 
bewahren will, fo iſt es nöthig, ihn vor dem Luftzutritte 
zu fhüsen, zu welchem Behufe man einen Roflendämpfer 
uber jedes andere gut ſchließende Gefäß brauchen kann, vor» 
ausgeſetzt daß nach dem Einfüllen des Kalle wenig leerer 
Raum bleibt. Wenn man ben zerfallenen Kalk nicht in dieſer 
Weite verſchließt, fo verliert er bald feine ganze Wirkung, 
indem er Roblenfäure aus der Luft anzieht; ein zerfallener 
Ralf, der lange an der Luft gelegen iſt, Löfcht ſich langſam 
und darf daher nit zum Beizen angewendet werben. 

Die Beftimmung der nöthigen Quantität Kalk erforbert 
niet gerade eine Angflliche Genauigkeit. Man nimmt aflen- 
falls, um allen Zeitverluft mit Wiegen zu vermeiden, einen 
Topf oder fonft irgend ein mehr tiefes Als weites Ge- 
fäß, das bei der Füllung bis zu einem gewiffen Punkte, 
welchen man ſich merkt, ein befiimmtes Gewicht Kalt, etwa 
ein oder zwei Pfunde enthält. In diefem Kalle iſt alsdann 
nur ein einmaliges Wiegen nöthig. 

Wenn man nun mit dem Beizgefchäfte beginnt, fo 
fipüttet man einen Hectoliter Weizen auf. Drei Arbeiter 
mit hölzernen Schaufeln verfehen, rühren und wenden den 
Haufen fleißig, während die Perfon, welche das Ganze Teitet, 
mehrmals in kurzen Zwifchenräumen fo viel Blauberfalz- 
löſung aufgießt, als die Körner einfangen. Gewöhnlich 
braucht man 6—8 Liter Muflöfung auf den Sectoliter Weizen; 
man foll dieſelben inbeß nicht meflen, fondern mit dem Auf- 
gießen fo lange fortfahren, bie man flieht, daß eine größere 
Duantität vom Haufen abfließen würde, Alle Körner müflen 
alsdann ihrer ganzen Oberflähe nad wohl mit der Flüffig- 
feit angenest feyn, ohne daß nur eines troden geblieben 
wäre. Nunmehr nimmt der Anfjeher, obne einen Augen- 
blick Zeit zu verlieren, das Gefäß mit Kalk und firent diefen 
über alle Theile des Haufens aus, während bie Arbeiter den⸗ 
felben neuerdings in allen Richtungen um⸗ und durchſtechen. 
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Almahlig feht ex zwei Kilogramme ober vier Pfund Kalk 
zu; und die Arbeiter fahren fort, den Haufen zu bearbeiten, 
bis alle Körner völlig mit Kalk bededt find. Kür dieſen 
Hectoliter ıft nunmehr die Operation beendet; man bringt 
denſelben hierauf in eine Ede, fhüttet einen neuen an feine 
Stelle und verfährt damit eben fo. Diefe Arbeit erfordert 
einige Minuten für jeden Hectoliter, und man kann alfo in 
einigen Stunden fo viel Saatgut beizen, als in einer-großen 
Wirthſchaft für mehrere Tage nöthig iſt. 

Der Erfolg des angegebenen Beizverfahrens iſt noth⸗ 
wendig durch zwei Umſtände bebingt, wobei vorausgefegt 
werden muß, daß die angewenbeten Materialien von guter 
Qualität find. Für's Erſte muß die Mifhung bes Weizens 
zuvor mit der Salzlöfung und dann mit dem Kalke eine 
vollkommene feyn, fo daß nicht ein Körnchen übrig bleibt, 
das nit an feiner ganzen Oberfläche mit beiden Stoffen 
völlig verbunden ıfl. Zweitens muß der Half gerade in dem 
Augenblide beigemengt werben, wo bie Weizenkörner von 
der Salzlöfung ganz durchnäßt find. Wenn man einige 
Augenblicke wartete, fo würde bie Auflöfung durd die Rinde 
hindurch ganz von der innern Subftanz des Korns eingefogen 
und der Kalk nicht mehr fo wirfen, wie es nöthig iſt; denn 
nachdem die Anlage zum Brande fi) an der Oberfläche der 
MWeizenkörner findet, fo muß auch da bie Vereinigung der 
beiven Subſtanzen vor fi) gehen, wenn die volle Wirfung 
erlangt werben fol, ') Die beiben angeführten Bedingun⸗ 
mm Term s , 

1) Diefe Anficht mander Landwirthe und auch Pflanzenphyfiolo« 
gen, daß die Anlage zum Brande an ver Oberfläche der Weizen- 
körner fih finde, bedarf mie vieles Andere über biefe Krankheit . 
noch weiterer wiffenfchaftlicher Aufklärung und Begründung. Mit 
gleich günftigem Erfolge werden befanntlich noch verichiedene andere 
Stoffe angewendet; eben fo hat man fih endlich auch bloß durch 
forgfältige Vorbereitung, namentlih Austrodnung des Bodens, fo 
wie gute Auswahl des Samens, von diefem Uebel befreit und da⸗ 
ber häufig alle Beizmittel für überflüffig erflärt. Hlubek in feiner 
Beantwortung der wichtigften Fragen des Aderbaues, S. 70, ſucht 
Die Urfache des Brandes in der ven Halmfrüchten nicht zufagenven 
ſtarken, frifihen Düngung mit Stallmiſt. Es heißt dort: „Die Pflan= 
en, welche vorzugsweiſe viel Stärtmehl bilden, find die Gräfer 

erhaupt, der Buchweizen und die Kartoffeln. Da vas Stärkmehl 
I feiner Biltung bioß des Wafferd und des Kohlenftoffs bevarf, 

folgt: hieraus, daß dieſe Pflanzen als erfte Frucht auf Grund« 

Laudw. Kale der 1. 10 | 
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gen Iafen MS Dei einiger Bufmerkfumten in dar Prape 
eicht erreichen. Der gebeiste Weizen fühlt ſich ſchon nad 
Jurzer Zeit troden an und kann, ohne Schaden zu leiden, 
mehrere Tage in Haufen aufbewahrt werben. Sobald man 
fürdtet, daB er fi erwärmt, kaun mau ihn umſtechen und 
an einen andern Platz bringen. ') 


Saat des WBinuterroggens. 


Der Roggen Taun früher als Weizen gefäet werben und 
gewöhnlich beginnt man auch mit feinem Ausbaue die Win- 
terfantbeftelung. In einigen Gegenden, befonders in Bur- 
gund und in der Champagne, fäet mau den Winterroggen 
dom Monat Augufl an und betrachtet frühe Saat als eine 
nothwendige Bedingung zum Gebeihen diefer Frucht. Uebri⸗ 
gens anderwärts, namentlich in Lothringen, gebeiht der Rog⸗ 
gen ebenfalls fehr gut, obgleich die Eaat zu Ende Septems 

ers und felbft im October vorgenommen wird. Bei fpäter 
Saat gibt er im Allgemeinen weniger Stroh, allein der 
Rörnerertrag ift befriedigend. 

Der Roggen wird vorzüglih auf Böden, welde für ben 
Weizen zu leicht oder zu wenig fruchtbar find, gebaut; auf 
guten Weizenböden findet die Eultur desfelben in der Regel 
nur des Strohes halber flatt, das man zur Herftellung 
der Barbenbänder, zum Flechten von Stühlen, zur Ber- 
fertigung von Strobbeden, zum Anbinden der Weinftöde 
und zu noch verfchiedenen anderen Zweden benützt. Das 


ſtücken nicht paſſen, welche mit thierifchen, alfo ſehr ſtickſtoffhaltigen 

ubſtauzen ſtark gebüngt wurden. Folgen fie darnach, fo nimmt 
ei ihnen allerdings der Gehalt an Kleber, alſo an einem thierüich- 
vegetabilifchen Producte, faſt in gleichem Berhältniffe mit ver Menge 
bes Stidftoffes im angewandten Dünger zu; allein in dieſem Zalle 
lagern fie fih gerne, ober fie werden haufig von einer Krankheit 
befallen, weile im Allgemeinen mit „Brand“ bezeichnet wird. Cine 
Ausnapme von biefen Erſcheinungen macht der Fräftige Mais, er 
wird jedoch auch, wenn die Witterung etwas ungänftig if, von den 
fogenannten Brandbeulen befallen.“ 

1) Andere ſcheuen eine allerdings nicht zu weit gehende Erwär- 
mung durchaus nit und gründen gerade auf biete bie Erflärun 
des günftigen Erfolges der Beige, indem fie annehmen, daß dur 
diefe Wärme in Verbindung mit ber ätzenden Wirlung ber ange= 
wendeten allalifhen Stoffe alle ſchwächlichen Körner getöptet wer- 
den, während die gefunden am Leben bleiben, aus denen alsdann 
auch nur kräftige, zu Kranlheiten nicht geneigte Pflanzen erwachſen. 
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Feld wirb gewöhnlich darch zwei ober drei Furchen vorberei⸗ 
tet, und man ſäet 1600 — 200 Liter auf den Hectar (breit⸗ 
wärfig) anf dieſelbe Weiſe, wie ich beim Winterweizen angab. 

Hinfichtlich des Roggens iſt es auf den meiſten Böden 
noch wichtiger als bei Weizen, das Land vor ber Saat einige 
Zeit abliegen „der ſich faden zu laſſen. Der Ertrag des. 
Roggens wird regelmäßig viel höher feyn, wenn man den- 
felben auf eine vor einem Donate oder vor ſechs Wochen 
gegebene Furche fäet, als wenn man vor der Saat erſt 
nochmals pflügt. 

Der Winterroggen gewährt in Beziehung auf die Grün⸗ 
fütterung des Viehs ein vorzüglihes Hülfsmittel, da er bie 
erſte Pflanze ift, welche im Frühjahre gemäht werden kaun. 
Weil das Laub fehr bald wieder geräumt wird, fo koſtet 
dieſes Berfahren nur den Samen, welchen man baranf ver- 
wendet. Ein guter Schnitt läßt fi) indeß nur auf reichen 
Böden erwarten; auch iſt zu bemerfen, daß diefe Anshitffe 
wicht auf lange Zeit benügt werben faun, weil die Halme 
bald hart werben.. 

In einigen Gegenden wird unter bem Namen Johannis⸗ 
forn eine Abart des Winterroggens gebuut, die man im 
Sunius ſäet, um fie im Herbfie zu Grünfutter zu mähen 
oder im Winter abweiden zu laſſen; darnach läßt man fie 
in Achren fihießen und erhält fchöne Ernten davon. Es if 
wahrſcheinlich, daß der gemeine Roggen eben fo behandelt 
werben koͤnnte. Auf guten Böden von mittlerem Zufammens 
hange würde man oft mehr Bortheil im Roggenbaue finden, - 
als man gewöhnlich glaubt; die Roggenernten find anf den⸗ 
felben beträchtlicher als die des Weizens. In vielen Gegen⸗ 
den hat das Stroh des Noggens einen ſolchen Werth, daß 
e8 die Kultur diefer Frucht wichtig macht. Der Strobertrag 
it beim Roggen überhaupt größer, als beim Weizen. Uebri⸗ 
gend hängt der Vorzug ber einen oder anderen von biefen 
beiden Früchten ſtets von dem höhern oder niedern Preife 
derfelbeg in einer Gegend ab. 


Saat der Wintergerfte (Hordeum hexastichum). ) 
Die Wintergerfte (l’escourgeon connu aussi sous le 


4 Die dolgeordnung der Wintergetreivfanten „Welgen=, Rogsen- 
Öertefant" ri in einem kalendariſch ebgefaßten Werke ſehr Ma- 
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nom de sucrion ou soucrillon) fann im ganzen Laufe des 
Septembers gefäet werben; die paflendfte Zeit feheint mir 
oom 15ten bis zum 20ften. Der Ertrag iſt in der Regel 
beträctliher, als bei der Sommergerfte. 

Im Frühjahre gewährt die Wintergerfte eine fehr werth⸗ 
volle Hülfe in der Grünfütterung, da fie ftets 14 Tage vor 
bem Klee gemäht werben kann und eine vorzüglidhe Nahrung 
für jede Thiergattung gibt.) Sie wird fo frubzeitig ge=. 
mäht, daß das Land noch fehr wohl mit Kartoffeln befteflt 
werden Tann und fie alfo basfelbe nur zu einer Zeit ein- 
eimmt, in welder es in den meiften Fällen nichts hervor=. 
gebracht hätte. Man fäet ungefähr 200 Liter auf den Hee⸗ 
tar breitwürftg. Der Boden muß durch öfteres Pflügen wohl 
onrbereitet feyn; er muß fehr reich und in einem Zuftande 
von hoher Loderung ſeyn. Die Wintergerfle gedeiht, wie. 
vom Winterroggen gefagt wurde, auf vielen Böden gleich“ 
falls auf einer alten Furche, d. h auf einer drei ober 
vier Wochen vor der Saat gegebenen weit beffer, als auf 
einer frifhen. Jeder muß fich bemühen ,. in dieſer Hinficht 
dur bie Erfahrung die Eigenfchaften des Bodens kennen 
zu lernen, welden er cultioirt; denn es gibt wenig Um⸗ 
fände, die, je nach der Natur des Bodens, einen höheren 
Einfluß auf den Ertrag der Früchte üben, als die Eaat auf 
eine frifche ober eine alte Furdhe. Wenn der Boden nicht 


lend; es fcheint daher, daß ver Berfaffer diefe Getreidearten nach 
ihrer Bedeutung Chir Srankreih) geordnet hat. — In Deutfchland 
hält man gewöhnlich die Wintergerfte für eine Abart der fechszeili« 
gen (dasſelbe findet obiger Aufichrift zufolge auch in Frankreich 
flatt); dieß iſt aber eine völlig irrige Anficht, welche auf Ber- 
werhslung der fechgzeiligen Gerfte mit der gemeinen over vierzeiligen 
beruht. leberall, wo Wintergerfte gebaut wird, was namentlich in 
den Niederlanden und in Holftein in fehr "großer Ausdehnung, in 
ziemlicher Menge in ven Rhein-, Nedar- und unteren Maingegen«- 
den, in den oberen Theilen von Thüringen u.f. f. geichieht, iſt Die= 
felbe nach der Angabe der tüchtigften Autoritäten, als Biborg, 
Mepger u. f. f. eine Abart ver gemeinen over vierzeiligen over 


Heinen Gerfte CH. vulgere). Legterem glüdte in dem milden Clima 


von Heidelberg nur felten eine Winterſaat der ſechszeiligen Gerfte. 
Wegen ver Saatzeit der Wintergerfte in Deutfchland vgl. d. Vorwort. 
1) In vieler Beziehung mödte fie dem Wintervintel und Winter 
roggen nachſtehen, da fie fehr früh gemäpt werden muß, wenn nicht 
tie Örannen, wegen deren man befanntlih die Sommergerfte im 
Mengfutter nicht liebt, nachtpeilig werden follen. | 
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wohl eingeebnet ifl, fo wird unmittelbar vor der Saat geeggt. 
Die Saat geſchieht breitwärfig und die Unterbringung durch 
einen Zug wit dem Ertirpator, worauf man noch einen 
Eggenzug folgen laffen kann. 

Die Wintergerſte foll niemals nach einer anderen Halm⸗ 
feucht gebaut werben; dagegen gebeiht fie fehr gut nad 
Reps, grüngemähten Widen oder anderen Früchten, welde 
das Feld früßzeitig im Sommer verlaffen. In Flandern 
betrachtet man im Allgemeinen eine Wintergerftenernie für 
gleih im Werthe mit einer Weizenernte, und feit neun Jah⸗ 
sen, während welcher ich eine aus jenem Lande erhaltene 
Sorte baue, habe ich mich überzeugt, daß dieſe Meinung 
fehr gegründet if. Die Wintergerfte iſt immerhin eine et⸗ 
was unſichere Frucht, d. h. fie wird in ſehr firengen Win⸗ 
tern Öfter durch die Kälte zerſtoͤrt; eben fo fehr ſcheut die⸗ 
felbe befonvers regnerifhe Sommer, wenn der Boden nit 
völlig frei von ſtauender Näffe iſt. u 


Saat des Dinkels (Triticam Spelta): 

- Der Dinkel oder Spelz ift die Hauptfrucht in einigen 
Falten, bergigen und wenig fruchtbaren Gegenden; er ift viel 
rauher ald der Weizen und ſcheut feuchte Böden während 
des Winters weniger, Man füet ihn mandmal auch anf 
überreichen Böden anſtatt des Weizens, wenn von biefem 
Lagerung zu befürchten if. Im Allgemeinen zieht man biefe 
Frucht in vielen Ländern dem Weizen vpr; in einem bes 
trächtlichen Theile Deutfchlands ift dieſelbe Die Hauptgetreide⸗ 
frudt. In den Ländern, wo man fie nicht kennt, ſteht 
übrigens ihrer Eultur ale Speifegetreive die Schwierigkeit 
im Wege, daß die Müller fie gewöhnlich nicht mahlen koͤn⸗ 
nen, indem bieß eine eigenthümliche Berfahrungsweife und 
Müpleinrigtung vorausfegt. Die Saat wird zur felben 
Zeit wie die des .Weizens vorgenommen; das Saatquantum 
beträgt ungefähr 400 Liter auf den Hectar, weil die Spel- 
zen, weldhe mit den Körnern verwachfen find, ben Umfang 
bedeutend vermehren. 

Man kann ihn auch zum Grünmähen bauen, und er 
eignet fich zu diefem Zwede vorzüglich, da er fehr rauh iſt 
und fih fehr dicht beſtockt. Ex verdient hiezu felbft vor 
Roggen den Borzug, weil man ihn langſamer verfütters 


22 Beytember. 


Inn, ba die Achren fi nicht fo bald entwideln; indeß AR 
e au nicht fo frühzeitig maͤhbar. 


Saat der Winterwicken, Winterkbchern !) und 
Wintererbſen. 

Die Winterwicke (Vicia satıva hiberna Metzger) iſt 
eine ſehr ſchaͤtzbare Pflanze für den, welcher fein Vieh über 
Sommer im Stalle mit Orünfutter ernäßren will. Wenn 
fe ſehr früh gefäet wird, Tann fe in ver Kegel vor dem 
Klee gemäht werben. 

Man für fie im September nad berfelben Borbereitung 
Des Bodens umd unter denfelben Borfihtsmaßregeln, wie 
fie bei den Sommerwiden angegeben wurden. In firengen 
Wintern leidet fie oft ſehr, befonders wenn fie zu fpät 
gebaut wurde. 

Man miſcht unter den Samen in der Regel ein Sechs⸗ 
tel oder ein Biertel Roggen oder Wintergerfte, damit dieſe 
Halmfrühte die Stengel der Widen aufrecht erhalten und 
die Lagerung berfelben verhindern. ”) 

Seit einigen Jahren hat fig in Frankreich die Cultur 
des Winterfögern oder Winterplatterbfen (Lathyrus Ci: 
eere) fehr ausgebehnt, und dieſelbe iſt in der That einer 
folhen Begünftigung würdig wegen bes reichlichen Ertrages, 
den fie felbft auf mitielmäßigen Böden gib. Man kann fie 


1) Die Köcher over Platterbſe (Lathyrus Cicera) iſt nicht zu 
Derwechieln mit der Kirher, in Defterreich Eiferlerbfe genannt (Ciceg 


arietinum). ‘ 

2) m der Winterwicke hat und bekanntlich Thaer in feiner 
makigen Landwirthſchaft guet befannt gemacht, jedoch (III. 54) 
be ‚daß fie auch in gland manchmal auswintere; bei Ver⸗ 
ſuchen, welche derſelbe anftellte, ertrug fie die Winterkälte Nord- 
deutſchlands nicht. Abermalige, —— daß fich dieſe hinſichtlich 
der Sommerftallfütterung fo ſchätzbare Pflanze für die deutſche Lande 
wirthſchaft vielleicht doch gewinnen laſſe, erregte die von Schwerz 
Crrası Aderb. 11. 325) mitgetheilte Nachricht, daß fie auf der rau⸗ 

en Alp in Württemberg gebaut werde; neuere Rachforfchungen ha⸗ 
ben indeß gezeigt, daß diefe Nachricht auf einer Verwechslung mit 
der Winterlinfe beruhte. In den legten Jahren wurven, wie uns 
das Wochenblatt für Land- und Hauswirthfchaft von 1840 u. 1842 
Serishtet, in Ho ben eim wiederholte Berfuche mit der Winterwiche 
unternommen; diefe fielen zwar nicht ſämmtlich günftig aus, allein 
fie berechtigen zu der Hoffnung, daß die Gewöhnung an unfer Clima 
gelingen werde. 
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zu Grün⸗ over Duͤrrfutter für KRindvleh und Schafe br⸗ 
nützen; was bie Pferde betrifft, fo glauben viele Leute, daß 
dieſen die Koöcher nachtheilig fey, gleichviel ob man ihnen 
Stengel und Blätter oder das Korn verfüttere. Sehr frühe 
Saat ift unerläßlihe Bedingung des Gedeihens diefer Pflanze. 
Mar Tann fie von Ende Auguſt an ſäen und darf die Mitte 
Septembers nicht vorübergehen laſſen; auf ben Hectar des 
darf man 2/,—3 Hectoliter Samen. Diefe Pflanze (Ja- 
rosse) iſt in einigen Gegenden Frankreichs noch unter ante 
deren Ramen befannt, als: d’Arosse, Jardt, Garoüsse, 
Gressette, Gesse chiche ete. Nach den von Bilmyrid 
ntitgetheilten Erfaßrangen ſcheint es, Daß der Geunß ber 
Körner für die Menſchen gefährlich fey. Leider gebt diefelbe 
im nördligen Frankreich Häufig durch die Winterfäfte zu 
®runde, ') 

‚Zeruer bat man feit wenigen Jahren eine Winterabart 


t) Die Binterlöcher over WBinterplatterbfe iſt eine neue Pflanze 
für die deutſche Landwirthſchaft. Ihr Anbau wurde indeß bo bew 
reits verfucht and zwar ebenfalls zu Hohenheim. Diefelbe iſt 
eine befonvere, von der bisher ſchon bie und da cultivirten Sommer ⸗ 
köcher oder Sommerplatterbfe CL. sativus): ſpecifiſch verſchiedene Art 
* Cicera). „Das Hohenheimer Saatgut, heißt es in dem Bow 
enblatt für Land⸗ und Hauswirthſchaft, Jahrg. 1840, Nro. AT, 
bezog man 1835 aus Valenciennes (an der Schelve in Srangofid 
Slandern). Sie hat firh bis jet als die dauerhafteſte ver Winter⸗ 
büfenfrüchte ezeigt und fich fo vermehrt Daß man fie im Herbfl 
auf dem ern elde ee are und opme 9 engung baute und 
den ſchönen Ertrag von 6 Scheffel, 5 Simri Körner und 12 Centnet 
Stroh vom württ. Morgen erhielt. Ste möchte ſich für vie Futter 
hung, beſonders eignen.“ Die Sommerplatterbfe wird vorzüge 
lich in Rheinbayern, —* als Futter⸗ wie als Gemüſepflanze, 
gebaut und dort allgemein Köcher genannt, Zu erſterer Verwendung 
wird fie gewöhnlich unter das Mengfutter gemifcht; zu Teßterer wird 
fie grün over reif und zwar zu Gemüfe over zu Suppen benüßt. 
Bon Wahrnehmung nactelige Folgen für_Pferde wird von daher 
nichts berichtet; was die Verwendung zur Speife für Menfehen bes 
trifft, fo fand man In Deutfhlann nur, daß dürre Köchern fehr 
unverdqulich find, wenn nicht die Hülfen davon geirennt werben. 
Sieh Mepger iandw. Pflanzenf. ©.821. Die Köchern oder Platte 
erben find wohl zu unterfcheiven von den Kichern (Cicer arieti- 
num L.; Chiche tite de Belier oder Pois chiche In Frankreich), 
welche hie und da, namentlich in Defterreich, cultioirt werben; man 
benüßt die reifen‘ Körner zu Suppen und Gemüfe, deßgleichen als 
Kaffeefurrogat, Vergl. Metzger a. a. ©. ©. 840, 


‚bau weſentliche Bortheile gewährt, wel 


Im Monat Julius. | 


2 Geptember. 


der grauen Erbſen (Pisum sativum) ſich verbreiten fehen, 
welche auf trodenem und wenig fruchtbarem Boden gedeiht 
und ein vortrefflihes Kutter Tiefert, wenn man fie nicht zur 
Samenreife ſtehen laſſen will. Es fcheint, daß fie ein we- 
nig fpäter als die Köcher gefäet werden darf... Man 
Yaut oft verſchiedene diefer Pflanzen im Gemenge als Grün» 
futter an, und mifcht auch wohl noch einige Getreidearten 
darunter. Dergleihen Saaten nennt man Mifchling oder 
Mengfutter; fie werden zum Dörren gemäht, wenn fie ſchon 
einige Schoten gebildet haben. Diefes Futter eignet fi 
befonder® für Schafe fehr gut. ®) | 

Die grauen Erbſen wiverfiehen in mehreren Theilen bes 
nördlichen Frankreichs der Kälte mancher Winter nicht beffer, 
‘als die Winterföchern und Winterwiden. In einigen ande- 
ren Theilen vesfelben, wie in Burgund und in ber Eham- 
‚pagne, ift das Gedeihen dieſer Pflanzen weniger unfier. 





1) Mit viefer grauen Wintererbfe (ver Same wurde aus Ro- 


Hille bezogen) find neuerlich zu Hohenheim mehrjährige Eultur« 


verſuche angeflellt worden, worüber im Wochenblatt für Yand- und 
Pauswirtbiaft, Jahrg. 1840 und 1842, berichtet und das Urtheil 
‚gefällt wird, es fey Doffnung vorhanden, daß fte einheimifch gemacht 
werben Könne, was ein großer Gewinn für Die deutſche Landwirthſchaft 
feyn würve, weil fih die Wintererbfe viel rafcher als die Winter- 
wide entwidle und biefe daher in Beziehung auf die Anwendung 
zur erften Grünfütterung zu übertreffen fcheine. 


, 2) Diefe Benüßung zu Grünfutter iſt überhaupt wohl als bie 
wichtigſte zu erachten; um ihrer willen iſt größere Aufnahme ber 
@ultur der Winterhülfenfrüchte, fo wie des Winterhabers ganz vor- 
qIgli u wunſchen. Aus dieſen Pflanzen (die erſt im nächſten Ar⸗ 


‚titel beſprochene Winterbohne natürlich auch mit eingeſchloſſen) läßt 


ch ein ausgezeichnetes Wintermengfutter zuſammenſetzen, deſſen An- 
de nah vem Wochenblatt 

für Land» und Hauswirthſchaft a. a. O. befonders die nachfolgenven 
find: der Boden wird zu einer Zeit benügt, da er außerdem in der 
Negel unbebaut läge; man erhält fehr zeitig Grünfutter, das gegen 
die Einflüffe der Witterung minder empfinvlich {fl als vie Luzerne; 
nad Aberntung desfelben bleibt hinreichende Zeit, von demſelben 
Bee noch eine andere Futterernte, 3. B. Rüben zu gewinnen; end⸗ 
ch wird ein ſolches Wintermengfutter als ausgezeichnete Borfrucht 
für Winterreps dienen, wofür nad anderen Dhanen meift nicht 
Die genügenve Vorbereitung zgegeden werben Tann. Bergl. Anmer- 
tung 1 auf ©.166 zu dem Artikel „Saat des Winterrapfes“ 


.. 
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Saat der Wieſenſämereien. 


Im März oder April füet man Wieſenpflanzen, wenn 
man fie unter eine Halmfruht baut. Will man ihnen aber 
feine Ueberfrucht geben, fo iſt der Monat September: die 
günftigfte Saatzeit, weil die Pflanzen, wenn fie bereits vor 
Winter noch wohl einwurzeln, im Frühfahre ſich mächtig 
beftodfen Coorausgefegt daß der Boden reich und frifch if, 
was ein Boden, worauf man eine Wiefe Fünftlich anlegen 
will, ſtets feyn fol) und gewöhnlich ſchon vom folgenden 
Jahre an einen guten Schnitt geben. 

Weitere Details über diefen Gegenſtand wirb man in 
einem davon handelnden Artifel der zweiten Abtheilung finden. 


Saat der Winterbohnen. 


Die Winterbohne ift eine befondere, noch wenig verbreie 
tete Abart, welche in mehreren Departements des mittleren 
Sranfreihs und gegen Norden bis in das der Ober⸗Saone 
gebaut wird, wo man fie als der Kälte eben fo gut wider 
stehend betrachtet, als Winterreps und Wintergerſte. Es 
ift wahrſcheinlich, daß man fie auch im nörblichen Theile des 
‚Königreichs, wo man fie noch nicht kennt, mit Bortheil wird 
einführen können. Sn Roville, wo fie erft feit drei Jah⸗ 
ren cultivirt wird, bat fie der Kälte gut widerflanden, mit 
‚Ausnahme des Winters von 1829 auf 1830, wo fie mit 
dem Neps und der Wintergerfte zu Grunde ging.) 

Für diefe Pflanze eignen firh nur Thonböden; der Ertrag 
ift viel größer als bei der Sommerbohne, Das Korn hat 
in den Gegenden, wo fie gebaut wird, auf den Märkten einen 
boden Werth, weil man dort für fehr gut hält, das Mehl 


—— 





1) Auch die Eultur diefer Pflanze wurde an nem ‚ausgejeineten 
Ianpwirthichaftlichen Inftitute zu Hohenheim feit einer Reihe von 
Jahren mit dem beften Erfolge verſucht; diefelbe litt auch nie durch 
Winterlälte. Der Same war von Roville bezogen worven. Als 
-Borzüge der Winterbohne ergaben ſich, daß fie früher reift als vie 
Sommerbohne, was manchmal: fehr erwünſcht feyn kann, -und daß 
fie nicht von Roft und Blattläufen leidet; dagegen war der Körner- 
ertrag geringer und das Stroh etwa um einen Schuh kürzer. Diefe 
Frucht möchte daher vorzüglih. nur als Stützfrucht unter Winter» 
‚wien und Wintererbfen zu empfehlen feyn. Vergl. Wochenblatt 
zür Land- und Hauswirthſchaft, Jahrg. 1841, Nro.47.. 
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davon zum Behafe der Brodbereitung unter das des Weizens 
zu mifchen. 

Dan fhet die Winterboßne vom 15.— 20. September, 
150 — 200 Liter auf den Hectar und bringt ben Samen 
tief unter. Im Frühjahre wird fie bebadt und, wenn fle 

dicht ſteht, auch verzogen. Da diefe Pflanze fehr früh 
im Auguft geerntet wird, fo läßt fie hinreichende Zeit, das 
Feld für Weizen vorzubereiten, was nach einer Sommer 
bohnenernte oft [wer iſt. 

Das Borftehende ſchrieb ih im Jahre 1833. Seit die- 
fer Zeit habe ich aber die Eultur der Winterbobne aufge» 
geben, weil ich niemals befriedigende Ernten erhielt, obgleich 
file in der Gegend von Veſoul fehr gut gedeiht, wo bie 
Winter nicht weniger ſtreng ald zu Roville find. 

Dasfelbe muß. ich von der Winterwicke fagen, welche in 
der Picardie und in den Ardennen reichliche Ernten gibt, 
allein zu Roville nur fehr wenig ertrug. Es iſt oft fehr 
ſchwer, ſolche Berfchiedenheiten unter faft gleichen climati» 
fen Berhältniffen zu erklären; allein die Landwirthe müſſen 
diefelben mit Rückſicht auf ihre Localverhältniffe fludiren. ') 


Berſetzen der Nepspflanzen. ?) 


Dft nimmt man das Berfegen der Repspflanzen erfl 
im October vor; indeffen ift es, wenn man kann, vorzu⸗ 


1) Es ift auffallend, daß ver Verfaſſer, nachdem er alle anderen 
Binterhüffenfrüchte befpricht, ver Winterlinfe nicht gedenkt. Vielleicht 
if die Eultur verfelben in Srantreich von mehr untergeorbneter Be—⸗ 
— ſtatt findet fie indeß jedenfalls, indem man zu Hohen⸗ 
heim im Jahre 1835 aus Lothringen Samen bezog. Die Winter⸗ 
linfe iſt übrigens diejenige Winterhülfenfrucht, welche nicht bloß in 
Gegenden mit milden Wintern, fonvern vielmehr nur in raupen 
Landſtrichen und zwar in Deutſchland namentlich auf ver rauhen Aly 
und im Odenwald gebant wird. Auf erflerer wird fie mit Roggen 

efäet umd auch mit: dieſem zu Brodmehl, das Stroh: zu Zutter 
enützt; in re man fle und rühmt, daß fie wegen dün⸗ 
wer Schalen fehr Leicht weich werbe und fehr fhmadpaft fey. Im 
Oemengfutter papt fie wohl nicht; andere Pflanzen von mächtigerer 
Begetotion würden fie bald unterpräden. Siehe Wochenbiatt für 
Land» und Hauswirthſchaft, Jahrg. 1840, Nr. 47; 

2) Ueber die Berpältnifie, unter" denen ſich das Verfeßen des 
Binterrapfes vorzüglich empfiehlt, vergt. ven Artikel „Saat des 
Binterrapfes” auf ©. 167 ſammt Anmerläng-t. - . 
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zießen, dasſelbe im September und zwar fo bald als möge 
Rh zu thun, weil die frühen Pflanzungen ſtets bie ergie⸗ 
bigften find ) 

Nah einer von Unkraut ziemlich reinen Halmfrucht kann 
man häufig nad einmaligem Pflügen mit guter- Düngung 
den Reps verpflanzen, ?) und darin befteht eben der Haupte 
vortheil des Berpflanzens, daß man ihn auf diefe Weite 
viel Teichter nach Getreide folgen laſſen fann, als wenn 
man ihn unmittelbar aufs Feld fäet. Auf Lehm⸗ ober Thon⸗ 
böden, vorausgefegt daß fie durch die Eultur wohlgelodert 
find, iſt das Gedeihen dieſer Pflanze am meiften geſichert; 
auf ſolchen erhält man die beträchtlichfien Ernten. Uebrigens 
gedeiht der verpflanzte Neps auf denfelben Böden wie ber 
angefäete, und man fann daher narhfehen, was in biefer 
Beziehung im Monat Julius gefagt wurde, Sehr gut 
geräth verpflanzter Reps auch auf einfährigem Kleeumriß, 
vorausgeſetzt daß der Boden fehr reich if. 

Das Berfegen der Repspflanzen gefchieht entweder mit 
dem Sesnagel, oder nach dem Pfluge. In erfterem Falle 
bedient man fich bald des gewöhnlichen, bald des doppelten 
Setznagels, an welch letzterem fih zwei 9 — 12 Zoll von 
einander abſtehende Zähne oder Zinken befinden; vermittelſt 
dieſes macht ein Arbeiter zwei Löcherreihen auf einmal, wäh- 
rend ein anderer bie Pflanzen in die Löcher ſteckt und darin 
befefligt, jndem er die Erbe feft mit dem Fuße andrückt. 
Beim Pflanzen nad dem Pfluge bedienen drei ober vier 
Weiber einen Pflug und vertheilen die Pflanzen im der ges 
öffneten Furche, indem fie diefelben fo auf den umgewendeten 
Erdſtreifen hinlegen, daß der nächſte die Wurzeln bedeckt. 
Wenn der Pflüger geſchickt if, fo fann die Pflanzung auf 
dieſe Weife fehr regelmäßig ausgeführt werben. 

Anf Böden von mittlerer Fruchtbarkeit dürfen die Pflan- 
zen nicht weiter, als 9 Zoll im Quadrat von einahber zu 
ftehen fommen; es werben hiebei alfo alle Pflugſtreifen mit 
Pflanzen belegt. Auf fehr reichen Böden. kann man ben 


1) Auf S. 167 bezeichnet der Verfaſſex den 15. October als ven 
äußerſten Termin Ze Bornahme des Verſetzeins. 

2) Solche einfährige Repsbeftellung wird indeß noch weit häu⸗ 
figer Feine fonverlich guten Refultate geben, da gerade der Reps 

e befonvers forgfältige Borbereitung des Bodens liebt. 
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Pflanzen eine Entfernung von 10 oder 15 Zoll- geben, nnb 
wenn nad) dem Pfluge verpflanzt wird, Täßt man. zwifchen 
zwei Streifen einen leer und gibt den Pflanzen in den Reis 
hen eine Entfernung von 9—12 300. '). Beim Berfegen 
nach dem Pfluge muß vorzüglich darauf gefehen werben, daß 
die Pflanzen groß und gut mit Wurzeln verſehen feyen; 
ferner iſt wohl zu beachten, daß das Herz vder die End- 
Inospe nicht mit Erde bedeckt werde, indem fonft die Pflanze 
nicht mehr wächst. 

Sobald das Verſetzen beendet if, darf man nicht unter- 
Iafien, die Wafferfurchen in großer Zahl zu ziehen, welche 
während des ganzen Winters fehr rein gehalten werben 
müffen. Dem Reps ſchadet nichts mehr, als wenn die 
Winterfälte eintritt, während der Boden von Waſſer durch⸗ 
drungen ifl. 


Verſetzen der Kardendiftelpflanzen. 


. Der Monat September ift die paffendfte Zeit zur Ver⸗ 
febung der Kardendiſtelpflanzen. Wenn es fpäter gefchieht, 
fo laufen diefelben während des Winters viel mehr Gefahr. 
Kin reicher, tiefer, wohlgebüngter, durch öfteres Pflügen 
forgfältig vworbereiteter und befonders wohl abgetrocdneter 
Boden fagt diefer Pflanze vorzüglich zu. Am fchnellften 
1)5 Bel diefem Verfahren, eben fo aber aud bei dem Verſetzen 
mit dem befchriebenen Doppelftednagel kommen die Pflanzenreipen 
fehr nahe zu flehen, fo daß eine Bearbeitung mit von Thieren ge= 
zogenen Infrumenten durchaus unmöglich wird. In Belgien, wo 
Das Berpflanzen vorzüglich üblich ift, wo man aber doch den Pflan— 
zenreihen meift eine Entfernung von 12—14 Zoll gibt (vergl. 
Schwerz beig. Landw. IT. 152 und 160), deßgleichen anderwärts, 
wo man fich diefer Methode bedient, wie am Rheine, läßt man in= 
deß dem verfepten Reps die allein mögliche Bearbeitung mit Hand 
geräthen: in der Regel nicht mehr angebeipen. Der Ertrag von 
verpflanztem fleht im Durchfihnitt dem in der Brache gebauten und 
mit ven Brachwerfzeugen bearbeiteten nach. Es wäre daher vielleicht 
beffer, auch dem verpflanzten größere Abſtände zu geben und ihn 
nicht ohne Pflege während des Wachsthumes zu Igffen, nachdem fich 
Die Drillenltur bei dem unmittelbar aufs Feld gelarten fo fehr vor⸗ 
theilhaft erwiefen hat. Hiefür fprechen auch Berfuche,- welde auf 
vem 8. b. Staatsgute Weihenſtephan angeftellt wurden, bei 
Denen man vem verießten Reps viejelben Entfernungen gab, wie 
Dem mit Säemaſchinen gebauten 22% Schuh Abftand der Rei— 
Yen) und vorzügliche Rejultate erhielt. Vgl. Anmerkung 1 zu ©. 165. 
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fäßt fih das Berfehen der Kardendiſteln vollfähren, wenn 
man auf dem wohlabgeeggten Lande mit dem Furchenzieher 
Linien von 18 Zoll Entfernung zieht und in diefe die Diftel- 
pflanzen mit dem gewöhnlichen Stecknagel der Gärtner ver- 
fest, indem man deu Pflanzen in den Reiben ebenfalls 
18 Zoll Abfland gibt. Dieſelben müffen wenigſtens die 
Stärke eines Fleinen Fingers befiten. _ 


Hacken und Verziehen des breitwürfig gebauten Haps 
u fe8 uud Nübſens. 


Das Behacken des Rapfes und Rübfens im Frühjahre 
ift häufig nachtheiligen Zufällen ausgeſetzt, welche deren 
Wirkung verringern; denn da biefe Pflanzen mit ausgehen- 
dem Winter fehr fchnell zu wachſen anfangen, fo ereignet 
es fich oft, daß die Keuchtiglett des Bodens und der Jah⸗ 
reszeit die Wirkfamfeif der Behadungen, welhe man nur 
fehr unvolfftändig ausführen kann, wenn die Erde nicht wohl 
abgetrodnet ift, beträchtlich vermindern, fo wie daß fehr 
fhuell der Zeitpunkt heranfommt, da die Pflanzen zu groß 
find, um diefe Operation zu geftatten. Es ift daher fehr 
wichtig, die fhönen Tage zu benügen, welche fih im Sep- 
tember und ſelbſt im October darbieten, um dem Raps und 
Rübſen ein möglich vollkommenes Behacken angedeihen zu 
Iaffen, unter der Borausfegung, daß dieſe Verrichtung im 
Frühjahre, fobald der Zuftand des Bodens es erlaubt, voll- 
endet oder ergänzt werde. ') | 

Wenn .die Pflanzen zu dicht ftehen, muß .man fie fo bald 
als möglich verziehen, weil fehr nahes Beifammenftehen 
ihrem Wachsthume fehr Hinderlih if. Wenn die Pflanzen 
noch jung find, d. h. wenn die Wurzeln erft die Dicke eines 
Federkiels haben, fo kann man dieſes Geſchäft fehr wohlfeil 


1) Das Behacken oder Schäufeln und das Häufeln vor Winter 
find zwei ſehr wichtige Operationen, beſonders das letztere; denn 
es ift durch die Erfahrung längft nachgewiefen, daß das Behäufeln 
im Herbft ven Reps ſehr vor dem Auswintern ſchützt. Achnliche 
Erfahrungen hat man bekanntlich bei gevrilltem Wintergetreive ge- 
macht, das im Herbft behadt wurde. Auf ven Verſuchsfeldern zu 
Schleißheim gedeiht ver Winterweizen, da er in Reiben gefärt 
und vor Winter gut angehäufelt wird, während er ohne folche Pflege 
bei der Eultur im Großen wegen des in Folge der anliegenven gro= 
gen Moore fehr rauhen Climas dortſelbſt nicht forttommt. 


25 September 


At Hülſe des Extiepators verrichten. Zu dieſem Behufe 
nimmt man die Schare des vorderen Querbalkens heraus 
and gibt denen des hinteren eine größere ober geringere 
Entfernung von einander, je nachdem man mehr oder weni- 
ger Pflanzen zerflören will. Sy wird man, wenn die Schare 
12 Zoll Breite haben nnd man nur ein Drittel der Pflanzen, 
welche das Feld bedecken, ſtehen laſſen will, die Schare auf 
5 Zoll Abftand ſtellen; will man einen noch größeren Theil 
der Pflanzen zerftören, fo wird man die Schare noch mehr 
nähern. Wenn die Pflanzen bereits fehr groß find, fo wird 
diefes Geſchäft fehr fihwierig wegen des Widerſtandes ver 
Wurzeln und weil das Inftrument durch bie ſtarken Pflan- 
zen, weldhe die Schare aus dem Boden heben, verftopft 
wird, Wenn diefes Gefchäft aber zu geböriger Zeit und 
mit Sorgfalt ausgeführt wird, fo fommen bie bleibenden 
Pflanzen in ziemlich regelmäßige Reihen zu fliehen, wodurch 
das fpätere Handhauen fehr erleichtert wird; zugleich iſt aber 
biefet Extirpiren eine ihnen fehr zuträgliche erſte Bears 
beituäg. ’) 


1) Sowohl das im Text befrhriebene Berfahren, als auch vas 
in manchen Gegenden Deutfchlanns übliche Spalten ver Beete von 
breitwürfig gebautem Reps mit dem gemeinen ober mit dem Häufel- 
pfluge und nachherige Bearbeiten ver Zwifchenräume mit der Hand⸗ 
baue oder ven Brachwerkzeugen find bloß nicht zu empfehlende Erfaß- 
mittel ver Drilleultur —A mit nachfolgender Anwendung 
des Schäufel- und des aufelpfinaen), welche weit beſſer flatt der⸗ 
felben angewendet würde. Berge. Anmerkung 1 zu ©. 165. 
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Borwort. 


Der Krapp wird auch in Deutfchland in biefem Monate 
aus dem Boden genommen; begleichen fällt die. Wein- 
bereitung und der Anfang der Winterfütterung in denfelben. 
Daß der Berfaffer von ber WBeinbereitung, nicht aber von 
der Weincultur fpricht, iſt auffallend; doch finden ſich noch 
mehr Auslaffungen ähnlicher Art in dieſem Werke, Hinfichtlich 
deren an das in ber Vorrede deßfalls Geſagte erinnert werben 
mag. Was der Verfaffer in diefem Donate über Umwand⸗ 
Yung des Dürrfutters in Hädfel, die Zerfleinerung des Wur⸗ 
zelwerfs, die Kartoffelfütterung, das Binden und Wägen 
des Heus und bie Reinigung ver Waffergräben fagt, wird 
der deutfche Landwirth mit größtem Nutzen leſen. 


Tert. 


Ausbringung des Krapps. 


Manchmal erntet man den Krapp im zweiten Jahre; 
allein in der Regel wartet man hiemit bis zum dritten Jahre, 
was faft immer am vortheilhafteſten ıft. 

Um feine Wurzeln zu verkeren, zieht man einen Graben, 
eben fo tief als die Wurzeln lang find, nnd rüdt vorwärts, 
indem man daneben einen zweiten aushebt, die Erbe aus die» 
fem in den erften füllt und dabei alle Wurzeln ſammelt, fo 
daß am Ende die ganze Oberfläche des Bodens bie: zu einer 
großen Tiefe untgearbeitet iſt. 

Die ansgebrachten Wurzeln dürfen nicht som Regen ge» 
ttoffen werben; daher muß man fie ſogleich am einen’ trodes 
nen, luftigen und fchattigen Ort bringen, wo man fie auf 
Weidengeflechten trocknen läßt. In diefem Zuflande von 
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Troduung ober felbft manchmal ganz feifch verfaufen fie die 

Landleute an die Srappfabricanten, welde fie einer neuen 

Trocknung oder Dörrung durch künſtliche Wärme in Defen 

oder Trodenfammern unterwerfen und fie nachher anf eige- 
nen Mühlen in Pulver ummwaubeln. 

Man fieht Hieraus, daß wenn man fih anf die Eultur 
des Krapps in einer Gegend, wo feine Fabriken find, ver- 
legen wollte, man ſich entfchließen müßte, felbft eine folche 
zu bauen ober ſich den Beſchwerden des Berfaufs feiner 
Producte auf große Entfernungen auszufegen. 


Vorbereitung der Felder für die Sommerſaaten. 

Wenn die Winterfant beendigt ifl, darf man nicht ſäu⸗ 
men, jenen zu Sommerfrüchten beflimmten Feldern, welde 
vor Winter eine Furche erhalten follen, diefelbe zu geben. 
In diefer Beziehung zu eilen iſt beſonders auf Thonböden 
wichtig, da es fich oft ereignet, daß fpäter regnerifche Wit- 
terung das Pflügen nicht mehr geftattet, 

Wenn man den Ertirpator anwendet, fo kann auf den 
in diefer Weife im Herbfte vorbereiteten Feldern, wenn fie 
im Februar oder März angefäet werben follen, mit großem 
Bortheile eine Pflugfurche gefpart werben. Alsdann ver- 
fegt ein einfacher Ertirpatorzug, welcher nicht mehr als 
halb fo viel wie eine Pflugfurde Foftet, die Felder in einen 
viel beffern Zuftand, als wenn fie um dieſe Jahreszeit ge⸗ 
pflügt werden. Diefe Behandlungsweiſe fagt vorzüglich ſchwe⸗ 
ren Thonböden zu, ") indeß auch leichten und fandigen, Ei⸗ 
nigen Rreideböden, welde die Eigenthümlichkeit haben, daß 
fie dur die Wirkung der Winterregen fehr zufammen- 
gefchlagen werden, und auf welde die Winterfröfte feine 
Yodernde Kraft ausüben, find ſolche Herbſtfurchen mehr ſchäd⸗ 
lich, als nützlich. 


Winterfütteruug des Viehes. 
. Die legten Schnitte von Klee und Luzerne, als Nachfrucht 
gebauter Buchweizen, Spörgel, Widen u. f. f. erhalten das 
Bieh in der Regel bie in den Lauf biefes Monate. Man 
muß indeß aufhören, diefe Futterftoffe den Thieren zu geben, 





. D Bergl. oben ©. 4 und Anm. 1 auf derſelben. 
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fobald man bemerkt, daß fie durch Herbſtfröſte etwas ge» 
litten haben, Die Luzerne bedeckt fih, fobald fie aufhört 
zu wachen, an Stengeln und Blättern mit braunen Flecken 
und bildet alsdann ein Nahrungsmittel von fehr geringer 
Dualität, befondere für Arbeitspferve, 

Bon diefem Zeitpunfte an muß das Wurzelwerk einen 
wefentlihen Theil der Nahrung des Hornviehe, fo wie der 
Schafe bilden. Die Ochfen und Kühe werben fehr gut 
durchwintert, wenn fie täglich 10 Pfd. Heu ober felbft etwas 
weniger erhalten, falls ihnen dazu gutes Stroh, fo viel fie 
wollen, und der Ne der Nahrung in Wurzelwerk, als: 
Runfelrüben, Kartoffeln, Möhren, Wafferrüben, Rotabagen 
oder Topinambours, gereicht wird. Unter den Wurzelgewäch- 
fen find die nahrhafteſten die Kartoffeln und die Runkel⸗ 
rüben; man: faun annehmen, daß fie beinahe den halben 
Sutterwert bes Heues haben. Die Möhren verdienen im 

eziehung auf. die Geſundheit des Viehes ohne —— 
den Vorzug vor den Kartoffeln; allein neuerlich zu Roville 
gemaste Erfahrungen haben bie Ueberzeugung verſchafft, 
aß fie ihnen an Nahrungskraft nachſtehen. Die Kartoffeln 
bringen indeß der Gefundheit der Thiere nur dann Nachtheil, 
wenn man fie roh in zu großer Menge gibt. Die weißen 
Rüben find viel weniger nahrhaft; man braucht hievon ohn- 
gefähr 500 Pfd., um einen Erfag für 100 Pfd. Deu her. 
zuftellen. Die Blätter des Kopflohls find noch weniger 
nahrhaft, als diefe letzteren. 
Was die Pferde betrifft, fo kann ich nach meinen Er- 
fahrungen die Auwendung der Möhren zu ihrer Fütterung 
nicht zu viel empfehlen. Zwanzig Pfund derfelben mit eben 
fo viel Heu ernähren ein fehr großes Pferd vollkommen; 
inbeffen bei flarfer Arbeit wird man doch einen Theil des 
Körnerfutters laſſen müſſen. So 5. B. wird man je nad 
der Größe und der Arbeit der Pferde 5— 10 Liter Haber 
zufegen können; hiedurch aber werben fie viel beſſer genährt, 
als wenn fie ein weit größeres Duantum Haber ohne Möhren 
erhielten. Auch für Füllen find diefe Rüben fehr geeiguet, 
welche bei deren Fütterung fich fehr entwideln. Ich glaube 
annehmen zu dürfen, daß die Paftinafen diefelben Erfolge 
heroorbringen werden. Was die Kartoffeln betrifft, fo ver⸗ 
hält es ſich mit diefen nicht ganz eben fo: wenn man fie 
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eoh verfüttert, fo wäre es nachtheilig, einem Pferde hievon 
fAglich mehr als 10 Pfo. zu geben; läßt man fie kochen, 
fo fällt vieſer Mißſtand weg; allein fie wirken alsdaun mehr 
auf Erhbhung der Leibesfülle, als der Kraft. Die Runkel⸗ 
rüben bilden ebenfalls eine gute Nahrung für die Pferde 
wid werben hiezu in ber Rheinpfalz vielfältig angewendet; 
allein ich Habe bemerkt, daß nicht alle Pferbe diefelben gerne 


en. 

Die ſämmtlichen Wurzelgewächfe, von denen ich geſpro⸗ 
sen Habe, fagen auch den Schafen vorzüglich zu, wenn man 
dafuͤr Sorge trägt, daß immer ein Theil der Nahrung in 
Dürrfutter beſteht. 


Säcdtel ans Stroh uud Den, 

Der Gebrauch, das Zutterfiroh zu verfleinern, iſt im 
einigen Gegenden fehr allgemein verbreitet. Die Bortheile 
virſes Berfahres Hat man vielleicht zu weit erhoben; allein 
immerhin gewäßrt es in einigen Fällen wefentliche. Es 

gewiß, daß das Stroh der Getreidearten, obwohl an 

ch wenig nahrhaft, einen fehe gefunden Futterftoff für alfe 
Thiere darbietet, und daß fie basfelbe, in einem gewiſſen 
Berhältniffe beigemengt, auch gerne freffen, ohne daß es 
nöthig iſt, dasſelbe zu zerfleinern. Wenn Zugpferde mit 
Hen, Stroh und Haber gefüttert werben, fo glaube ich nicht, 
Daß es vortheifhaft fey, fie zu nöthigen, eine größere Menge 
Stroh zu freffen, indem man fie ihnen zerffeinert vorlegt. 
Anders aber verhält es fih, wenn man ihnen flatt des Ha⸗ 
bers nahrhaftere Körner, als Bohnen, Gerfte, Roggen u. ſ. f. 
u freffen gibt; in diefem Kalle iſt es fehr vortheilhaft, dieſe 
örner, nachdem man fie hat zerfleinern laſſen, mit gefchnit« 
tenem Stroß oder Häcfel zu mengen. Sehr wahrſcheinlich 
befteht auch der Hauptgrund, weßhalb ber Haber eine fo 
yaflende Nahrung für die Pferde if, darin, daß er im Ber» 
haͤltniß der Größe feiner Körner eine nicht zu große Menge 
eigentlihen Nahrungsftoffes enthält, was ihn in ein gün⸗ 
tiges Verhältniß zum Berbaunngsvermögen viefer Thiere 
% Körner, die bei gleihem Umfang eine viel größere 

enge näßrender Teile enthalten, können daher auch Pfer- 
den nicht ohne Nachtheil gereicht werben; die ſchlimmen 
Folgen verlieren ſich indeß, wenn man ſolche Körner gefioßen 
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mit einem anderen Stoffe mengk, Ber wie Strohhäckſel vie 
Maſſe vermehrt, ohne eine große Dienge nährender Theile 
hinzuzufügen. Vergleichen gemifchtes Futter wird mit Bots 
theil angefenchtet, weil fonft die Pferde dvurch ihren Athem 
das viel Teichtere Haͤckſel wegblafen und faft nur die Kör⸗ 
ner freffen. | | 

Das Strohhäckſel ift auch fehr vortheilhaft als Zuſag 
zn fehr wäfferigen Nahrungsmitteln, wie Spülicht, fey es 
mn von Kartoffeln oder von Getreide, eben fo zu ſehr 
wäfferigen Rüben. Das Häckſel bietet zugleich ein Mittel 
dar, bie Menge, welche man ben Tieren von diefen Stoffen 
vorlegt, ohne Nachtheil zu vermehren. 0 

In einigen Gegenden wird auf das Heu, weldes Mal 
bie Thiere verzehren läßt, gefrhnitten, entweder um es mit 
dem Strohhaͤckſel zu mifchen, welches man ihnen auf diefe 
Weiſe in größerer Menge verfüttert, ober um baraus ſoge⸗ 
nanntes Drüßfutter zn bereiten, das vorzüglich für Mell- 
sieh oder Maftochfen beſtimmt if. Kine ſolche Fütterung 
findet in Flandern flatt, indem man Oelkuchen, Getreide: 
oder Bohnenfihrot u. f. f. mit Waffer anſetzt, zerffeinertes 
Hew darunter mifcht und das Ganze ven Kühen in Geſtalt 
einer warmen Sappe gibt. Es ſprechen triftige Gründe 
bafür anzunehmen, daß die Nahrungskraft der Zutterftoffe 
durch die angegebene Behandlung erhöht werde, 


Zerkleinernug des Wurzelwerks. 

Das Wurzelwerk, welches man den Thieren roh gibt, 
muß faſt immer in Stücke oder Scheiben geſchnitten werden. 
Am häufigſten bedient man ſich zur Zerkleinerung desſelben 
eines Sförmigen Eiſens; allein dieſe Methode iſt ſehr lang⸗ 
wierig und beſchwerlich. Man hat daher neuerlich meh⸗ 
rere Inſtrumente erſonnen, durch welche ſich derſelbe Zweck 
mit geringerer Mühe erreichen läßt. Die Rübenfchneid⸗ 
maſchine, welche mir die wohlfeilfte umb ſchnellwirkendſte 
ſcheint, iſt jene, die aus einer fenfrechten, mit zwei ober 

vier Meffern verfehenen Hofzfcheibe befteht; dieſe zertheilt 
bie Rüben, welche in einem gegen die Oberfläche der Scheibe 
gekehrten Behälter fi befinden, in Blätter. Ein Dann 
Tann, von einem Knaben bedient, vermittelft dieſer Maſchine 
in einer Stunde beinahe 1000 Kilogramme Rüben ſchueiden. 
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Die Zerkleinerung wird durch die Rübenſchneidmaſchine 
vollkommen entſprechend beſorgt für Rindvieh und Pferde, 
fo wie im Nothfall auch für Schafe, Für letztere iſt es 
indeß vorzuziehen, daß diefe Scheiben nochmals zerfchnitten 
werben, weil ein Schaf, das, währenn es eine foldhe große 
Scheibe im Maut Hält, etwa den Kopf nad der Seite dreht, 
biefe manchmal auf die Stren fallen läßt. Diefe zweite 
Zerfleinerung geſchieht fehr ſchnell vermittelft des Sförmigen 
Eifens, von dem ich oben fprach, oder noch befier vermit⸗ 
telft eines Iuftrumentes, weldes aus zwei ſich rechtwinklig 
ober Trenzweife fchneidenden Meffern befteht, Einige Stöße 
mit letzterem auf das Wurzelwerf, wie e& von der Schneib- 
mafchine Fömmt, gegeben, zerkleinern es hinreichend. ') 


Berfütterung roher oder gefochter Kartoffels au das 
SHoruvieh. 9 

Nach mehrfältigen Erfahrungen, welche bei Kühen ge» 
macht wurben, begünftigen gefochte Kartoffeln die Maſtung 
mehr, ale rohe; dieſe legteren aber erhöhen den Milch“ 
ertrag mehr, als die gelochten. Andererfeits kann dem Horn⸗ 
viehe nicht ohne üble Folgen für die Geſundheit eine eben 
fo große Menge roher, als gekochter Kartoffeln gereicht 
werden. Aus Ietteren darf, ohne Nachtheil befürchten zu 
müffen, der größte Theil des Futters beftehen; gibt man 
biefelben aber roh in zu großer Menge, fo fanı eine folche 
Fütterung Durchfall und andere Mißftände veranlaflen, welche 
indeg nach meinen Erfahrungen nicht von tödtlichen Folgen 
begleitet waren und durch die erſte Wenderung in der Zu- 
fammenfegung des Futters gehoben wurden. Sch habe mich 
jedoch überzeugt, daß man die Thiere durch allmählige Ger 
wöhnung dahin bringen Tann, daß fie ohne Schaden eine 


ziemlich große DOuantität Kartoffeln zu fih nehmen, 3. B. 


— 


1) In England bat man bekannilich zu paſſender Verkleinerung 
des Wurzelwerks für die Schafe beſondere Maſchinen erbaut, welche 
in Würfel ſchneiden. Unter die vorzüglichern derſelben gehört die 
von Martin erfundene und von Morton in Edinburg und 
fpäter von Maurer in Ga genau (im Babifchen) verbefferte, 
welche in Zeller landw. Mae nen ꝛc., ©. 98 u. Taf. 12 beſchrieben 
und .abgebilvet ifl. 


2) Berg, oben ©. 10. 
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ein Ochs oder eine Kuh täglich 40 Pfund. Im Allgemeinen 
aber weiß ich nicht, ob die Mühe und die Auslagen, welche 
das Kochen der Kartoffeln veranlaßt, durch die Vortheile, 
welche es gewährt, bezahlt werben, felbft beim Maſtviehe. 


Binden des Heues. 


Das gewöhnlichſte Verfahren auf dem Lande iſt, den 
Thieren das Heu, ohne daß es zuvor gebunden wurde, vor⸗ 
zulegen und dem Zufalle oder nachläſſigen Dienſtboten die 
Beſtimmung der Portionen, welche gegeben werden, zu über⸗ 
laſſen. Ich habe ſogar von vielen Landwirthen oft ſagen 
hören, daß gebundenes Heu weniger Nutzen gebe, als wenn 
dieſes unmittelbar vom Stocke weg in die Raufen gebracht 
werde, Dieß kann wahr ſeyn, wenn man von Heu fpricht, 
das zur Zeit der Ernte gebunden wurde; es iſt wohl zu 
glauben, daß bei ſolchem Heue die Gährung im Stode wer 
niger regelmäßig von Statten geht, was Einfluß auf die 
Qualität desfelben hat; allein wenn einmal bie Gährung 
beendet if ober die Winterfütterung beginnt, kaun nur bie 
Trägheit fih durch einen folchen Grund vom Binden bes 
Heues abhalten laſſen. In einer wohlgeorbneten Wirth- 
fhaft darf daher dieſes Gefhäft nie verabfäumt werben; 
durch dasfelbe erhält man nicht allein das Mittel, das Vieh 
auf eine beflimmte Nation zu feßen, indem man ihm ohne 
Berfhwendung die paffende Futtermenge anmweist, fondern 
verfchafft fid au eine genaue Kenntniß des Futtervorrathes, 
über den man zu verfügen hat, und Tann fi alsdann mit 
der Berwendung darnach richten. Das Binden ift übrigens 
nicht fehr koſtſpielig; ich Laffe e8 gewöhnlich im Accord thun 
und bezahle einen Franc für 1000 Kilogramme Heu. Auch 
in einer Wirtbfchaft, wo man jährlih 100,000 Kilogram⸗ 
men braudt, iſt alſo nur eine Auslage von 100 Franes 
erforderlich, am Verſchwendungen vorzubeugen, welche in 
den meiften Fällen ſich gewiß zu einem viel beträchtlicheren 
Werthe erheben werben. 


Näumung der Waſſergräben. 

Faſt auf allen Gütern findet ſich eine gewiſſe Zahl von 
Hauptgräben, welche zur Ableitung des Waſſers von den 
verſchiedenen Grundſtücken dienen. Die Seitengräben, welche 
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mon durch bie einzelnen Grundſtücke zieht, Fünnen in ber 
Regel nur dann eine volllommene Wirkung hervorbringen, 
wenn die Gräben, in welche fie ihren Abfluß haben, jedes 
Jahr fleißig geräumt werben. Dieß ift ein fehr wichtiges 
Geſchäft für den Landmann; es muß faſt immer alljährlich 
vorgenommen werben, wenn mau es uicht burd längeres 
Verſchieben zu einer fehr bebentenden Arbeit auwachſen fehen 
will; Täßt man dagegen fein Jahr vorübergeben, ohne jene 
Gräben zu räumen, fo ift die Arbeit nie bebeutend und 
für Ableitung des Waſſers ſtets wohl geforgt. 

Der Herbſt ift die paſſendſte Zeit zur Bornahme biefes 
Geſchaäftes, da die Dienſte jener Gräben zur Austrocknung 
ber Felder befonders im Winter nöthig find, und weil, wenn 
man biefelben im Frühijahre oder Sommer veinigte, das 
mit Macht nachwachſende Gras fie bald wieder verflopfen 
würde, fo daß man gendthigt wäre, vor Winter von neuem 
anzufangen. Selbſt wenn die Gräben nicht mit Erbe oder 
Schlamm erfüllt find, genügt das darin wachſende Gras, 
den Lauf des Waſſers aufzuhalten und dasfelbe nicht felten 
in die Seitengräben zurüdzuftsuen. Man wirb daher häufig 
wahrnehmen, daß ein Graben, worin das Wafler auf eine 
fehr große Länge flilfe ſteht und fein Gefälfe zu haben fcheint, ' 
bloß dadurch zu vollkommenem Abfluffe und zwar bis zu 
einer nicht gehofften Tiefe gebracht wird, wenn man ſich bie 
Mühe nimmt, ihn von den Woflerpflanzen, welche den Lauf 
des Waflers hemmten, zu befreien. 

Die Sorge für Anlage und Unterhaltung von folden 
Gräben zur Ableitung des Waſſers if einer von jenen 
Punkten, in Beziehung auf welde man im Allgemeinen bie 
unglaublichfte Rashläffigfeit unter den Landwirthen faſt aller 
Gegenden wahrnimmt, und nichts iſt häufiger, als zu fehen, 
daß große Keldflächen während des Winters oder nad) an⸗ 
dauernden Regen zum Theil überſchwemmt find, weil verab- 
fäumt wird, einen Graben zu ziehen oder gu unterhalten, 
welcher fie vollkommen trocken legen Könnte, Es gibt fehr viele 
Fälle, wo fich durch den Aufwand von 50 Francs auf Her- 
ftelung eines Grabens und jährlih einigen Arbeitstagen 
auf Unterhaltung desſelben die Ernten von 20 Hectar Land 
um ein Zehntel oder felbft ein Viertel vermehren laſſen. 
Ebenſo wird es nicht fehwer ſeyn, fogar Loralitäten zu finden, 


Ottober. | 2 
wo durch eine nach geringere Ausgabe ein jährlidher Ger 


mwinn von mehreren taufend Francs erlangt werben kann. 


Darftellung des Wein. 

Alles, mas fih auf die geiflige Gährung bezieht, if 
heut zn Tage bekaunt genug, daß man darauf mit Sicher⸗ 
heit die Grundfäge bauen faun, nad denen man bei ber 
Dereitung des Weine zu verfahren hat. | 

Zufammenfegung des Weines — Die wictigften 
Deftandtheile des Weines find: 1) Wafler, weldes ben 
beträchtlichſten Theil vesfelben bildet; 2) Weingeiſt oder 
Alkohol, durch Gährung auf Koften des Zuckerſtoffes, Der 
in der Traube enthalten war, gebildet; biefem Stoffe ver» 
dankt der Wein feine beraufchende Eigenſchaft; er iſt um fo 
edler, einen je größeren Antheil ex. bavan enthält; 3) etwas 
unzerſetzter Zuckerſtoff; 4) verſchiedene Kaliſalze, beſonders 
Weinſtein, deſſen Säure beiträgt, dem Weine einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack zu geben, wenn er in paſſender Menge 
ſich darin findet; ) 5) ein Aroma, das viel nach ber Lo⸗ 
ealität wechfelt; ) 6) Gerbfloff, ein bitterer oder zuſammen⸗ 
ziehender Stoff, welcher vorzüglich in den Kernen und Stielen 
der Trauben enthalten war, und welder, indem er ben Ge⸗ 
fhmad des Weines abändert, weſentlich zn feiner Erhaltung 
beiträot; diefer Beſtandtheil fpielt hier diefelbe Rolle, wie 


1) Die Säure, welche mit Kalt ven Weinftein bilvet, iR außer 
biefer Verbindung auch noch frei oder an keine Bafld gebunden vor⸗ 
handen; eben fo auch Aepfelfäure, 

Kai die Natur dieſes Aromas im Weine over des Bouquets 
iſt ſchon viel geftritten und dasſelbe Iange für ein ätherifches Del 
erflärt worden. Nach ven neueften Unterfuchungen von Liebig und 

elouze aber if es ein Aether, melden fie Denanth- ober 

einblumenäthber nannten. Die Bildung des Denanthäthers 
wird auf nachſtehende Weile erklärt: Bon ven im Moſt vorhande⸗ 
nen Säuren (Weinftein-, Aepfel- und Eitronenfäure) wird während 
der Gährung ein Theil durch die enthaltenen Bafen neutralifirt, ein 
anderer bildet Reinftein Cnoppelweinfteinfaures Kali) und ein dritter 
vereinigt fi zur Bildung der Denanthfäure, aus der durch Ber- 
bindung mit Altohol ver Denanthäther hervorgeht; dieſer endlich 
ſcheint durch ein in ven Zraubenhälfen enthaltene Del nach ber 
Sorte der Trauben verfchieden mobificirt ge werden, worauf bie 
Verſchiedenheit des Bouquets der einzelnen Weinforten beruht. sagt 
Schubarth Handbuch der technifchen Chemie, III. 548 und v. Babo 
der Weinbau 36. Heidelberg 1842, ©. 325. 
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der Hopfen beim Biere; 7) Karbftoff, welder ausſchließend 
in den Schalen der Beeren enthalten war; bdiefer iſt har- 
iger Ratur und baber in Waffer unlöslih; er kann fi 
nur im Weingeiſt auflöfen in dem Maaße, als diefer durch 
den Gäprungsproceß erzeugt wird; deßhalb geben auch blaue 
Trauben weißen Bein, wenn man den Saft vor Eintritt 
der Gährnug anspreßt; 8) Koblenfäure, eine gasfürmige 
Subflanz, wovon der größte Theil während der Gährung 
entweicht, ein Feiner aber in der Flüſſigkeit zurüdgeblieben 
ift. Der Wein enthält auch noch unbedeutende Antheile einiger 
anderer Stoffe von viel geringerer Wichtigkeit. Der Gäh⸗ 
rungsſtoff, wovon der Moſt fehr viel enthielt, und deſſen 
Einwirkung die Gährung, durch welde der Zuderftoff in 
Alkohol umgewandelt wirb, veranlaßt, exiftirt im Weine, 
der feine Gährung gemacht und fich geffärt bat, nicht mehr 
oder doch wenigftend nur in fehr geringer Menge. 


Die gute Qualität des Weins, d. 9. fein angenehmer 
Geſchmack, fein geifliger Gehalt und fein Vermögen, fich 
mehr oder weniger lang zu halten, hängt ab von dem rich- 
tigen Verhältniffe, in welchem die genannten Stoffe in ihm 
vereinigt find; auf dieſes Verhältniß hat das DBerfahren, 
das man bei feiner Bereitung verfolgt, wefentlichen Einfluß. 
Das Streben des Eigentümers muß bei diefer Fabrication 
vorzüglich darauf gerichtet feyn, jene Stoffe im Wein fo 
viel als möglih zu erhalten oder fogar künſtlich hinein⸗ 
zubringen, welche nöthig find, um ihm die befonderen Eigen- 
fchaften zu geben, deren Borhandenfeyn man wünfcht, und 
im Oegentheile jene zu vermindern, deren Uebermaaß nicht 
angenehm iſt. Aus dieſem Gefichtspunfte will ich in wenig 
Worten die wichtigften Theile der Weinbereitung barftellen. 


Abbeeren. Diefe Operation bezwedt, ven Gerbeftoff, 
welcher fih im Weine befindet, und den er zum großen 
Theile während der Behandlung in den Hufen und während 
des Kelterns aus den Stielen zieht, in beträchtlichem Grade 
zu vermindern. Der Bein, welder aus abgebeerten Trauben 
bereitet wird, ift daher ſchmackhafter, läßt ſich aber weniger 
lang aufbewahren, da er Das erhaltende Princip, ohne welches 
er fchnell zur fauren Gährung oder zu anteren Berfchlech- 
terungen übergeht, in viel geringerer Menge enthält. Der 
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@erbeftoff bringt indeß nicht bloß in biefer Beziehung Nutzen; 
obgleich er für ſich allein einen fehr unangenehmen Geſchmack 
hat, fo ift er doch ein wefentlicher Beftandtheil, um dem 
Weine den Geſchmack zu geben, welchen man daran ſucht; jedoch 
fol. das Herbe auch nicht zu fehr vorberrfchen, fondern ber 
Geſchmack des Weines wird nur durch richtige Mifchung dieſes 
mit dem der anderen darin enthaltenen Theile angenehm. 

Es iſt daher unmöglich, allgemein zu entfcheiven, ob das 
Abbeeren nüglich fey oder nicht. Dieß hängt wefentlih ab 
oon der Ratur der Trauben, vom Boden, vom Jahrgange, 
wie auch von der Qualität des Weines, den man zu er» 
halten wünſcht. Wenn man and nicht die ganze Lefe ab⸗ 
beert, fo wirb es oft großen Bortheil bringen, dieſe Ope⸗ 
ration bei der Hälfte, dem Drittel oder Viertel des Trauben- 
quantums, das in einen Bottich kömmt, vorzunehnten, ober 
einen Bottich ganz abzubeeren, um alsdann ben hiedurch ge» 
wonnenen Wein mit dem ber anderen Bottiche zu mifchen,. 
in verfohiebenen Verhaͤltniſſen, je nahdem man Weine von 
verſchiedenen Qualitäten und zu verſchiedenen Epochen trin- 
bar erhalten will. ) 

Dededung der Kufen.”) Es iſt fehr wichtig, den 


1) Auch in Deutſchland find die erfahrenftien und geſchickteſten 
Weinbauverſtändigen der He daß die alte Streitfrage, ob das 
Abbeeren oder Abrappen nüplich ſey oder nicht, allgemein nicht ent» 
ſchieden werben könne, fondern je nach der Qualität der Weine bald 
bejahend, bald verneinend zu beantworten fey. Es ift indeß nicht: 
allein ver Gerbeftoff-, ſondern auch der Säuregehalt, welder fie 
wichtig macht. In guten Tagen, beren Weine wenig Säure ent 
halten, wird meift nicht abgerappt, weil bier der Säuregehalt der 
Stiele keinen Nachtheil, ihr Gerbeftoffgehalt aber Nutzen bringt. 
In geringen Tagen aber beert man gewöhnlich ab, um den ohne» 
hin größeren Säuregehalt nicht noch zu vermehren; allerdings fine 
ſolche Weine, da fie meift auch mehr Schleim und Kleber enthalten, . 
zu deren Fällung der Gerbeftoff ver Kämme nöthig wäre, wenn ab» 
gerappt wird, oft, nicht fehr haltbar; allein man riskirt es doch 
haufig, damit nur der Wein feinen Kammgeſchmack erhalte. In 
Frankreich wird das Abkämmen nad Lenoir etwa bei vem zehnten 
Theil des erzeugten Weines und zwar nur in geringeren Lagen an⸗ 
gewendet. v. Babo a. a. DO. ©, 362 ff. 

2) Das Bergähren des Weins in Kufen findet bei uns nur bei 
rothen Weinen ftatt; bei ver Darftellung der weißen Weine in Deutfch« 
Jand iſt die altbefannte Reihenfolge der Gefchäfte vie nachſtehende: 


Laudw. Kalender. L- 11 


— — — ee See 
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cab ber Bührung über 


fogenaunten Hat, welcher ſich währ 
bie Flüffigleit erhebt, der Einwirkung der Luft zu entziehen. 


Die Berührung macht ben Wein, welcher damit erfüllt iſt, 
fehr geneigt, fohnell zur ſauren Gaͤhrung überzugehen; bei 
ſehr warmer Witterung entwidelt fich ſogar oft die fanle 
Gäaͤhrung. Eben fo geſchieht es häufig durch die Wirkung 
ber einen ober anderen biefer beiden Gährungen, bag ber 
Hut einen weit höheren Temperaturgrad aunimmt, als bie 
Barunter befindliche Flüffigfeit bat, fobald die weinige Gaͤh⸗ 
rung fih ihrem Ende näher, Man begreift leicht, va 
wenn der Hut in diefem Zuflande in die übrige Maffe ein⸗ 
gerührt wird, er ben Keim der Zerfegung dahin bringt und 
der Wein in Beziehung auf Geſchmack fowohl, als Halt- 

Anbererfeits findet, wenn der Hut der Luft ausgeſetzt 
it, eine beträchtliche Verdunſtung flatt in Folge der Wärme, 
die fich entwickelt, was Anlaß zu einem beventenden Ver⸗ 
Infte an der Quantität des Weines gibt, 

Mit gutem Grunde hat man daher feit Ianger Zeit 
empfohlen, die Rufen forgfältig zu bedecken. Nenerlich hat 
man auch vorgefhlagen, in den Hufen einen eigenen Appa= 
rat anzubringen, welcher beſtimmt ift, einen regelmäßigern 
Berlauf der Gährung herzuftellen und zugleich den Alkohol 
aufzufangen, der dur die bei der Gährung fich entwidelnde 
Koplenfäure fortgeriffen wird, Sehr genaue Berfuche, deren 
Refultate an allen Punkten Frankreichs faſt ganz überein- 
Bimmend waren, haben bewiefen, daß die Duantität Alfe- 
Hol, weiche auf dieſe Weife verloren gebt, zu unbebentend 


iſt, als daß es fih der Mühe verlohnte, fie zu fammeln, 


und daß jener Apparat Feinen Vortheil von Belang ge⸗ 
währe; ) dieſe Verſuche zeigten aber auch zugleih, daß 


Moſtern, Kellern, Göhren. Da in Frankreich die Bereitung von 


rothem Wein weit vorherrfchenn iſt, fo erläutert der Berfaffer auch 


1) Der Apparat, von welchen der Verfaſſer fprisht, iſt der ber 
kannte Vinificazor der Demoiſelle Geruaig., veſſen Entbebrlichleit 
beſonders Gay⸗ Luſſae dargethan hat, indem er nachwies, daß 
höchſtens u des geißigen Gehalts im Weine ſich verſtüchtigen 
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man einen beiraͤchtlichen Beruf an Wein erlaibet, wenn 
die Gährung in unbedeckter Kufe flattfindet. 2) | 
Der einzige Zweifel, welcher Heut zu Tage hinfichtlich 
der Bedeckung der Hufen noch obwalten kann, ift, zu willen, 
ob e8 von Bedentung fey, daß ber Verſchluß mehr ober 
weniger genau gefchebe. Bei mehreren deßfalls angeftelften 
Berfuchen wurden bie Hufen burch einen mit Gyps ver- 
ſtrichenen Dedel luftdicht verfchloffen; in dieſem befand 
fih eine Deffnung, in welche eine zurüdgebogene Röhre 
eingefebt wurbe, bie in einen Waſſerkübel mündete Cs 
wäre traurig, wenn biefer Grab son Genauigkeit im Ver⸗ 
ſchluſſe nöthig wäre; denn wenn jene Möhre yon einigem 
Nutzen feyn folite, fo müßten die Dauben ber Kufe auf 
ihrer oberen Seite, deßgleichen auch die Bretter, welche 
den Dedel bilden, wohl zufammengefügt und ber legtere 
an feinen ganzen Ihnfange genau werpicht oder verfittet feyn, 
fo daß die Luft nirgendwo austreten kann; ob dieß der Fall 
fey, läßt fih an dem Sprudeln erfennen, welches das Gas, 
wenn es ans der Röhre entweitht, hervorbringt. Dieß würde 


. Ünne, das Aroma aber vorzüglich erſt bei der allmähligen Nadhe 
gährung ſich entwidte. Schubarth a. a. D. TI. 546. 

1) Wenn in Franfreich das Bedecken ver Hufen von vielen Sache 
Imneigen empfohlen win, son Chaptal (l’ert de faire le vie, 

. 172), namentlih um einem großen Berkufle an Bonquet und 
Birtopo! vorzubeugen und eine gleiämäpige Temperatur zu erhalten, 
von Anderen, um eine flarte Berbunftung des Weins und Verfäues 
rung des Hutes zu vermeiden, fo erklaͤren wieder Andere vie Gäh⸗ 
zung in offenen Rufen für vortheilhafter, indem bie erwähnten Bere 
luſte nur unbereutend feyen und die Berfäuerung des Hntes ſich 
verküten Jaffe, dagegen aber die Qualität des Weines bei dieſem 
Berfahren beſſer werde. In Wirftichkeit eingeführt if die Bedeckung 
der Rufen nah Eavoleau bei weitem nur in den wenigflen wein- 
bauenden Departements von Frankreich; nah Moralot Hat bei 
einem genauen vergleichenden Berfuche ver in unbevedten Kufen 
dargeflellte Wein eine weit beffere Qualität gezeigt. In Deutſfch- 
land gähren die rothen Trauben auch entweder offen. over mit einem 
ZFaßboden bevedt; an einen Iuftvichten Verſchluß denkt man nicht. 
v. Babo bil! die Gaͤhrung in offenen Kufen für Heberreichere 
Moftarten nützlich, indem pie atmofphärtiche Luft ven Kleber 
solffommener zerfeße und dadurch ver Wein eher Har werde, und 

aubt die unläugbar größere Haltbarkeit und Reinheit der frau» 
gefigen rothen Weine mit jener Däprungdart in Zufammenhang 

gen zu dürfen, v. Babo a. a. D. S. A100 ff. - 


“ 
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aber ganz gewiß nur fehr fchwer zu erlangen ſeyn, und ich 
ſchene mich nicht zu behaupten, daß unter hundert Eigen- 
thämern oder Winzern, welche dieß Berfahren befolgen 
wollten, nicht einer ſich fände, welcher dieß Sprudeln bes 
einer großen Kufe zu Wege brächte, Diefe Operation würbe 
felbft einem Chemiker, der an dergleichen Arbeiten gewohnt 
iR, große Schwierigleiten machen. 

. Andere haben. vorgefchlagen, die Kufe durch einen eben- 
falls an feinem ganzen Umfange mit Gyps oder Lehm ver- 
Rrichenen Dedel zu ſchließen und in biefem eine Oeffnung 
zu laſſen, wo das Bas ausftrömen Tann. Ich glaube, daß 
eine folge Deffnung fehr unnäthig ıft, weil doch der Ver⸗ 
ſchluß nie fo genau feyn wird, um nicht dem Gaſe hin- 
zeihenden Ausgang zu geftatten. Eben fo bin ih der An⸗ 
fit, daß die ganze Mühe, weldhe das Berfitten des Dedels 
erheifht, völlig unnöthig iſt. Wenn man ſich eines aus 
zwei Hälften beflehenden Deckels bedient, der die Kufe dem 
ganzen Umfange nach um ein Paar Zoll überragt, fo wird 
die einfache Auflegung des Dedels ohne Berkittung, wen 
man bie Hälften genau an einander legt, genügen, um 
jenen Theil der Rufe, welcher nicht durch Trauben einge- 
nommen ift, flets mit einer Schichte Kohlenſäure, die ſich 
bei der Gaͤhrung entwicdelt, bevedt zu erhalten, und bie 
Heinen Deffnungen, welche fi unvermeidlich zwifchen dem 
Safe und dem Deckel, fo wie zwifihen den beiden Theilen 
des letzteren finden, erfegen vollfommen und mit geringerer 
arübe bie einzige Deffnung, weldhe man im Dedel laſſen 

ante. Ä 

- Die Roblenfäure, da fie viel ſchwerer als die atmo- 
fphärifche Luft iſt, füllt auch in der That den ganzen lee⸗ 
sen Raum ber Rufe voliftändig an, ehe ber große Ueber- 
flug, der ſich davon entwickelt, einen Theil nöthigt, außer 
Das Faß zu treten. Diefes Gas bildet für den Moft die 
genauefte Dede, um ihn dem Zutritte der Luft zu entziehen. 
Der Hauptdienft des Deckels muß daher darin befteben, 
die gasförmige Flüffigfeit vor jeder Bewegung durch bie 
äußere Luft zu bewahren, wober fie durch Vermiſchung das 
mit von ihrer Stelle getrieben werben könnte, Diefe Pe- 
dingung erfüllt ein Dedel auf gleihe Weife, ob das Gas 
aur eine Deffnung zum Entweichen habe oder mehrere, vor⸗ 
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ausgeſetzt daß letztere nicht zu weit find, was leicht zu er⸗ 
reihen ift, indem man ben Deckel nur mit einiger Sorgfalt 
auf die Rufe Tegt. — zZ 

Man muß die Vorſicht gebrauchen, die Kufe nicht bie 
nahe au den Rand zu füllen, damit der Hut, welcher burg 
die Gährung in die Höhe getrieben wird, immer einen [ces 
ren Raum von wenigſtens 8 oder 9 Zoll zwifchen fi und 
dem Dedel läßt (12 — 15 Zoll find indeß beſſer); Hicbes 
findet immer eine hinreichend hohe Schichte von kohlenſau⸗ 
rem Gas Raum. Eben fo muß darauf gefehen werben, 
den Dedel bei der Oährung fo felten als möglich zu öff⸗ 
nen; wenn man glaubt, es thun zu müffen, um ben Stanb 
der Kufe zw unterfuchen, fol man ihn fehr langſam öffnen 
und alle heftige Bewegung mit den Armen im Innern der. 
Rufe vermeiden, da ſolche die Wirkung haben könnten, bie 
Schichte von Kohlenſäure aus ihrer Stelle zn drängen. 23 

Treten. In manchen Gegenden Hat man im Ge 
brauche, die Trauben in ber Kufe zu zertreien, entweder 
im Augenblide, da man fie einfült, ober im Laufe ber 
Gährung. Oft auch zerquetfcht man die Trauben, wie mar 
fie in die Kufe bringt, auf verſchiedene Methoden, wovon 
die vollkommenſte darin befleht, die ganze Lefe zwifchen 
zwei hiezu beflimmten Eylindern durchgehen zu laſſen. ?) 

Es ift immer nützlich, die Trauben zu zerquetfchen, fo 


1) Bon einer derartigen nüglichen Wirkung ver Kohlenſäureſchichte 
ſprechen andere Schriftfteller nicht, mit Ausnahme Leno ir's, wel. 
sher auch hierauf hindeutet; nach vielen Sachkundigen iſt jedoch die 
Berührung mit der Atmofphäre dem Mofte oder dem Hute nicht fo 
nachtheilig. Die allgemeine Praris fehent ſich durchaus nicht, jene 
Koplenfäurefchichte Ih erfohüttern, indem befanntlich übergll der Huf 
bei ver Rothweingährung täglich ein⸗ oder zweimal. zurüdgefloßen, 
in manden Gegenden fogar durch befonvere Vorrichtungen unter 
ver Brühe gehalten wir. Daß ver Berfaffer des in Frankreich 
ebenfalls fait allgemein üblichen Unterrührens des Hutes nicht ge 
denkt, ift auffallend. Daß nach Manchen der Zutritt der Atmofphäre 

namentlich auf Heberreichere Moflarten. ginfig wirkte, wurbe ſchon 
erwähnt, v. Babo a. a. D. ©. 400 ff. 

2) Das Treten wird fafl von allen franzöfifchen und beutfchen 
Schriftfiellern gemnipbilint um Zerquetfhen der Trauben hat man 
fehr verſchiedenartige afıh nen, wovon namentlih vie Eßlinger 
Zraubenrafpel (bad. landw. Wochenbl. Jahrg. 1835, &. 301) 
befonvers für roihe Welne in neuerer Zeit fehr empfohlen wird. - 
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bald man fie in die Hufe bringt; die Gaͤhrung geht als⸗ 
Dann viel regelmäßiger. Wenn man während bes Lanfes 
der Gährung ein Treten in ber Kufe vornimmt, fo if der 
Zweck bievon, dem Weine mehr Farbe zu geben; allein dies 

n erreicht man nur, wenn das Treten zu einer Zeit ges 
—* wo die Gaͤhrung bereits etwas voraugeſchritten if. 
‘Der Färbeftoff des Balges kann fih, da er harziger Natur 
ift, wie ſchon oben gefagt wurbe, erft auflöfen, wenn ber 
Wein fhon eine beträchtlihe Menge Altohol enthält. 
Das Treten während der Gaͤhrung hat übrigens den 
großen Nachtheil, die Schichte von Kohlenfänre, welche die 
gährende Maſſe bedeckt, aus ihrer Lage zu bringen und 
ber atmoſphäriſchen Luft Zutritt zu derfelben zu geflatten, 
Hat der Hut einer offenen Kufe bereits einige Säure an⸗ 
genommen, fo Tann man ber ganzen Maſſe nur ſchaden, 
Wenn man fie darunter mengt. ) 

Zugabe von Zuderftoff. In falten Elimaten und 
befonders in Jahren, wo die Trauben nicht die volle Reife 
erlangt Gaben, mangelt dem Weine immer das Geiſtvolle, 
weil der Stoff, aus welchem fi ber Alkohol bildet, wicht 
in Kinreichender Menge vorhanden war. Diefem Mangel 
laͤßt fih fehr gut abhelfen, wenn man in bie Rufe eine 
gewiffe Menge Zuderftoff bringt. Weun man 3. B. weiß, 
daß der Moft 12— 13° nach dem Aräometer von Baumé 
zeigen muß, um einen Wein von guter Qualität zu geben, 
fo Tann man ihn künſtlich auf diefen Grad bringen, indem 
man eine hinreichende Quantität Zuckerſtoff zufegt. Uebri⸗ 

ens iſt eine fehr große Menge Zucker nothwendig, um bie 
ichtigkeit des Moſtes auch nur um einen oder zwei Grabe 
r erhöhen. Dan muß daher wohl den Preis diefes Zu⸗ 
atzes in Anſchlag bringen und mit der Werthserhöhung 
Yergleichen, welche hiedurch dem Weine gegeben werben 
Tann. Die Oualität besfelben läßt fich nicht merflich ver⸗ 
Seien, wenn man weniger als zwei oder drei Kilogramme 
Buder auf den Hectoliter beigibt. 
Man hat bisweilen zu diefem Behnfe Rohzucker ober 


1) Durch fleißiges Unterrüßren und D— der Träber over 
* Due ap fi biefe Saͤurrung ee a. a. O. 
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Caffonade angewendet; allein felten erlaubt ber. Preis die⸗ 
fer Subſtanz, fie hiezu mit Bortheil zu benägen. Die 
Melaſſe Hat eine ähnliche Wirkung und oftet viel weniger; 
alfein wenn man davon eine etwas beträchtliche Quantitaͤt 
nimmt, fo erhält der Wein einen unangenehmen Geruch 
und Geſchmack. Huch der Honig ift brauchbar. Der für 
biefen Zweck geeignetfte Zuderftoff iſt indeß der Trauben 
fornp, den man heut zu Tage um ziemlich wohlfeilen Preis 
befommen kann. . 

Endlich kann man auch durch Tängeres Kochen einen 
Theil des Moftes eindicken und nachher unter ben übri⸗ 
gen miſchen; allein hiedurch wirb die Onantität bes Weines 
beträchtlih vermindert, weil von einem an ZJuderfloff ar⸗ 
men Mofte, dergleichen man voransfegt, eine große Dienge 
eingebictt und auf eine fehr Heine Maſſe zurüdgeführt 
werben muß, um einen merflichen Erfolg hervorzubriugen. 
Ueberdieß erheifcht diefes Verfahren sinen bebentenden Ko⸗ 
Ren- und Zeitaufwand. ”) - - —— 
Erwärmung des Moſtes. Man hat hänfig vor⸗ 
geſchlagen, unmittelbar nach der Weinlefe eine gewiffe Quan⸗ 
tität Moſt aus ber Kufe zu nehmen, um ſie in einer Pfanne 
zu erwärmen und naher der Gefammimafle beizumengen; 

Es ift gewiß, daß wenn bie Trauben bei kaltem Weiter 
gelefen und in die Rufe gebracht wurden, befonders aber 
wenn fie noch nicht völlig reif waren, die Gährung in ber 





1) Wenn in ungünftigen Jahrgängen, wo die Trauben nichs zu 
voller Entwidlung kommen, ‚dem * nichts fehlte, als der Wein⸗ 

eiſtgehalt, dann könnte durch Zuſatz von Zuckerftoff gänzlich gehol⸗ 
ii werven; allein ſolchem Weine fehlt noch mehr als Altohok, 
Stärker und Fräftiger, alfo immerhin verbeflert wird ver Wein durch 
jenes Mittel allervinge werben; doch mehr darf man nicht erwar⸗ 
ten; der Wopfgefihmad, welcher den Wein in guten Jahrgängen, 
da die Trauben vollig reif werben, auszeitchnet, kann ihm durch kein 
Mittel gegeben werben. Tranbenfyrup aus guten Lagen, wo folder 
zu haben , wird noch ven beflen Erfolg zeigen. Andere franzöftiche 
Schriftſteller, wie Lenotr, glauben ven unmittelbaren Zuſatz von 
Weingeiſt befonvers empfehlen zu follen und halten biep für das 
wohlfeilfte Verbefferungsmitiel. Sehr guten Erfolg zeigt indeß ein 
Zuderzufag in einem anderen Falle, wenn man ihn bei einem vor⸗ 
Süglichen reifen Roſt anwender, um ihn gehalireicher zu machen; 
einem fonft guten Weine fehlt oft nur mehr Sußigkelt, um zu den 
vorzůglichſten zu gehören. v. Babe a. a. O. ©: 472 und #22. 
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Rufe ſich ſehr langſam entwickelt umb oft mehrere Tage 
vorübergehen, bis fich wie Maffe fo weit erwärmt, daß bie 
Gahrung regelmäßig von Statten geht. Manchmal erwärmt 
fi fogar während ber ganzen Dauer der Gährung bie 
Maſſe nur wenig. 

Man hat bemerft, daß man bei flarfer Erwärmung ber 
Maſſe, wodurch die Gaͤhrung beſchlennigt wird, flets einen 
Bein von befferer Oualität erhält. Diefe Wahrnehmung 
Kat ohne Zweifel Anlaß zu der Vermuthung gegeben, daft 
man zu bemfelben- Refuitate gelangen könne, wenn man ber 
Gahrung durch Fünftliche Erwärmung eine größere Thätig- 
Zeit gibts; hiebei iſt man indeß in einen Irrthum verfallen. 
Der Bein ift in jenen Faͤllen von guter Qualität geweſen, 
weil die Trauben, obgleich vielleicht bei Falter Witterung 
gelefen, doch genug Inderfloff enthielten, eine Gaͤhrung 
zu entwickeln, weldye fähig war, bie Maſſe zu erwärmen. 
Die Pünftlihe Wärme aber wird allerdings die Gährung 
Beſchleunigen Können; allein den Zuderftoff im Mofte ver 
mehrt fie nicht und trägt alfo nichts zur Beiftigfeit bes 
Weines bei, Borausgefeht daß vie Kufe bedeckt ſey, hat 
Sie Verlängerung ber Gährung feinen Nachteil, und bie 
nämlichen Trauben werben eben fo guten Wein geben nach 
einer Gahrung, welche zwölf Tage gedauert hat, als wenn 
Piefelbe in vier Tagen geendet hätte, 

Es ſtellt fi daher als Reſultat heraus, daß wenn bie 
Trauben wohl gezeitigt waren und bie Verzögerung in ber 
Sahrung nur die Falte Witterung im Augenblide der Wein⸗ 
Tefe zur Urſache Hatte, man ſich über den langſamen Ver⸗ 
Tauf derfelben wenig beunrubigen und verſichert feyn darf, 
‚daß dieſe ſelbſt die nöthige Wärme hervorbringen werde, 
damit der Wein zu feiner ganzen Volllommenheit gelange. 
Wenn dagegen die Berzögerung in ber Gährung daher rührt, 
daß die Trauben noch nicht völig reif waren, fo ift es 
nicht Wärme, welche man dem Moſte geben muß, fondern 
Zuckerſtoff, ohne den die Wärme keinen Wein bilden fann, 
und beflen Anmwefenheit genügt, Wärme entftehen zu machen. D. 


. 41) Es wird: indeß auch nicht ſchädlich wirken, dieſen Zuderzufa 
Am erwärmten Moft aufgelöst ‚beizugeben (fo wenig als — 
Mittel, welche bei langſamem Eintritte der Gährung angewendet 
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Enblih iſt es im Falle einer Inugfamen Gipeung: ur 
noch wichtiger, die Stufen bebedit zu Kalten. ) 

Entziefung der Säure. . Wenn die Trauben wit 
zur vollen Reife gelangt find, fo leidet der Wein immer 
dur) ein Uebermaaß von Veinfein ‚ einem fauren Kalte 
falz. Dieß ift einer der gewößnlichfien Fehler bei den Wei⸗ 
nen ber nördlichen Gegenden, Dan hat vorgefchlagen, einen 
Theil des überfchüffigen Weinfleins zu entfernen, indem 
man eine Portion des Moſtes erwärmt und eindickt; 
beim Erkalten Iryflallifirt der Weinflein theilweiſe und kann 
leicht weggenommen werben. Die Heine Duantität yes 
Weinfteins, welche anf diefe Weife entfernt merben kaun, 
macht diefe Operation fehr beſchwerlich, ſehr koſtſpielig und 
ohne alle Winerrede fehr wenig wirkam. 

‚Man kann viel Teichter zu demfelben Zwecke gelangen, 
wenn man fich eines Mittels bebient, das man bei der Dar» 
Rellung des Traubenfyrups- anwenbet, und wodurch mar 
dem Moſte alle Säure, bie er enthält, benimmt, d. i. 
Sättigung berfelben vermittelfi gepulverter Kreide. Man 
Tann in die Kufe ſelbſt eine beflimmte Menge Kreide brin⸗ 
gen; noch beſſer ift aber, vor ber Gährung einen Theil bes: 
Moftes, z. B. das Drittel ober das Viertel oder au noch 
weniger aus ber. Rufe .zu nehmen und bie Säure dieſes 
Tpeiles vollkommen abzuftumpfen, indem man fo lange ge⸗ 
pulverte Kreide aufegt,- bis fie kein Aufbranfen mehr her» 
vorbringt. Alsdann laͤßt man die Kreide ſich auf den Bo⸗ 
den des Botlichs ſetzen, in welchem man dieſe Operation 
- vorgenommen Hat, gießt ben Moſt davon ab und bringt 
. ihn in die Rufe zurück. 

Es ift kein Zweifel, daß auf die eine oder andere Weiſe 
viele Weine, welche wegen des Uebermaaßes von Säure, 
das ſie enthalten, kaum trinkbar ſind, verbeſſert werden kön⸗ 
nen; allein man muß dieſe Mittel mit Umſicht und Zurück⸗ 
haltung anwenden, weil, wenn auch ein Uebermaaß von 
Säure der Qualität des Weines ſchadet, doch ein gewiſſer 


. werben, wie Einfeuern in ven Gäpetellern u. f. f.)5 von Chaptal 
wir dieß fogar fehr empfohlen. 

Die Bedeckung der Kufen wird ſich in dieſem Falle allerdings 
vor eifpafter erweiſen, indem. hiedurch die Temparatur iigmäpigen 
und auf einem höheren Stande erhalten wirb, 
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Acheil Gabflanz *8 in, um einen 
—— —* geben. hi er deher * 


wenn man einen Moſt, der zu viel Weinftein enihält, ver⸗ 
beſſern wollte, einen fchlechten und faben Wein erhalten, in⸗ 
* wan unterließe, im gehörigen Zeitpunkte Einhalt zu 
n. ) J 
Ablaſſen ans der Rufe In dem Verhältniſſe, als 
We Gaͤhrung fortfchreitet, nimmt die Schwere ober Dich⸗ 
Hgleit des Moſtes allmählig ab, fo daß der Moſt, welcher 
r ©. nnmittelbar nad der Lefe 12° Baume befist, von 
g zu Tag einige Grabe weniger anzeigt, bis er zur Zeit 
der vollendeten Gährung ſich mehr vder weniger dem Null⸗ 
puukte nähern wird, was ber Grad ber Dichtigkeit bes Waſ⸗ 
fers if. Zugleich ändert fi auch ber Gefchmad des Mo⸗ 
fies beträchtlich; vom Süßen und Zuderigen, wie er vor 
der Gährung war, wird er nach und nach mehr weinig, in⸗ 
dem er außer dem Gefchmade nach Alkohol noch einen pi» 
kanten annimmt, den er ber Kohlenſäure verdankt. Wenn 
bie Gaͤhrung vollfommen war, fo unterfcheidet der Gaumen 
keinen zuderigen Geſchmack mehr. Die Erhebung des Hu- 
126 emblich iſt ebenfalls ein Zeichen bes Fortfchreitens der 
Gaͤhrung: diefer fleigt allmählig empor, fo lange die Gäh⸗ 
zung dauert, und —* zu Boden, ſobald dieſelbe aufge⸗ 


hört hat. 
Dieß find die drei Kennzeichen, deren man ſich gewöhn⸗ 


1) Bei geringem Moſt ans nicht völlig ausgereiften Trauben tft 
von diefem Mittel noch weniger ein guter Erfolg zu erwarten, als 
son dem Zufeßen bon Zucker. Bet Folgen geringen, fäurereichen 

einen trägt das lebermaaß der Säure zur Haltbarkeit bei, und 
biefelben wurden nach Entfäuerung durch Kreide meift bald matt 
md flanden ab. Es kann alfo Hiepurch pie Haltbarkeit nicht gewin«. 
nen, eben fo wenig aber auch der Gefhmad. Wenn man ven chemi⸗ 
fhen Proceß, der durch den Beiſatz von Kreide veranlaßt wird, ins. 
Auge faßt, fo wird ebenfalls einleuchten, daß ver Geſchmack wohl 
berändert , allein nicht ſehr verbeflert werben Tann, denn es wird 
zwar ver Weinftein (boppeltweinfteinfaures Kali aerieht, indem fi 
weinfteinfaurer Kart nieverfchlägt, ‘allein es bleibt doch neutrales 
weinfteinfaures Kali gelöst, welches einen bitterlich falzigen Ge⸗ 
mad —— Dieß iſt es, was man in Deutſchland von dieſem 

orſchlage halt. Feigl v. Babo a. a. O. S. 471 um Scchu⸗ 
bartp a. a. O. ©. 532. 0 | | 
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lich bedient, um ben Zeitpanft zu beſtimmen, da es am 


‚angemeffenften ift, den Moft ans den Rufen zu bringen. 


Dasjenige, welches uns das Verhalten des Aränmeters 
abgibt, iſt das bequemſte und vielleicht auch das ſicherſte. 
Es if übrigens unmöglich, einen beflimmten Aräomdterfiand 
feftzufeßen, bei welchem die Rufen abgelaffen werben ſollen; 
dieß hängt nothwenbig von verfihiebenen Umftänden ab, 
beſonders auch von ben Eigenfigaften, welche man dem 
Weine geben will. 

Bei bedeckten Kufen iſt das Ablaffen vor vollendeter 
Bährung ein ziemlich gleichgültiger Umftand Hinfichtlich der 
Geiftigfeit des Weines Wenn man die vor Ablauf der 
Gährung vornimmt, fo wird ſich dieſelbe in unbedeckten 
Fäſſern eben fo gut beendigen. Bei unbedeckten Rufen aber 
iſt es ſehr wichtig, mach beenbeter Gährung fogleich abzite 
Iaffen, weil von diefem Augenblicke an ver Wein nur ver« 
tieren kann in Folge ber Verbunftung und der fauren Gäh⸗ 
rung, welche in dem Hute eintritt. Letzterer Mißſtand iſt 
bei bedeckten Kufen weit weniger zu fürdten; bei dieſen 
kann man das Ablaffen, ohne dem Weine in Beziehung auf 


Geiſtigkeit viel zu ſchaden, verfchleben. 


Der Zeitpunkt des Ablaffens übt aber auf) auf andere 
Eigenschaften einen großen Einfluß, als auf feine Farbe und 
den Gehalt an zufammenziehennem oder Bitterſtoff. Wenn 
man eine Kufe unmittelbar nach dem erflen Treten und ehe 
nur eine Spur von Gährung fich zeigt, abläßt, fo erhält 
man weißen Wein felbft aus blauen Trauben; befgleicden, 
wenn man foldhe fogleiih nach der Lefe auspreßt. Läßt 
man bie Hufe ab, wenn bie Gährung einen ober zwei Tage 
gedauert hat, fo ift der Wein Schwach gefärbt — vft ıfl 
dieß een nach Halbtägiger Gährung der Fall — und gibt 
die Weinforte, welche in mehreren Gegenden Bleicher ge« 
nannt wird; dieſe iſt leicht und von geringer Haltbarkeit, 
da fie nur wenig Bitterſtoff aus den Kämmen enthält. In 
diefen beiden Fällen findet die Gährung erfi in den Fäſſern 
flatt oder wird doch in denſelben beenbet. Vebrigens muß 
noch bemerkt werben, daß wenn man in ſolcher Weiſe 
weißen Wein oder Bleicher darſtellen will, nur ein Feiner 
Theil der Klüffigfeit aus jeder Rufe abgelaffen werben barf, 
weil fonft in der zurückbleibenden Maſſe die Gährung ſchlecht 
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von Statten geht, wenn fie nit von einer hinreichenden 
Menge von Feuchtigkeit durchdrungen iſt. 

Der Wein löst befonders daun, wenn er einmal folder 
geworben tft, d. h. wenn er allen Alkohol enthält, der fish 
bilden Tann, den Färbeftoff der Bälge auf. Da man im 
der Regel dem Weine möglichft viel Farbe zu geben fucht, 
fo trägt ein Hinansfchieben des Ablaffens gewiß dazu bei, 
ihm diefe Eigenſchaft zu ertheilen; aber zugleich mit dem 
Faͤrbeſtoffe löst der Wein auch den zuſammenziehenden Stoff 
der Stiele auf, fo daß man mit einem flärfer gefärbten 
. Weine aud einen berberen, rauheren erhält, der ſich zwar 
Jänger aufbewahren läßt, allein minder angenehm ſchmeckt, 
ober wenigftens vor bem Verbrauche länger abliegen muß. ') 

Es geht Hieraus hervor, daß wenn man einen gewiffen 
Theil der Trauben abbeert, falls man fürchtet, einen zu 
zauhen Wein zu erhalten, und wenn man bie Kufen bedeckt 
Yalt, das Ablaffen ohne Nachtheil verfchoben und fo Die ge- 
wüuſchte Färbung erhalten werben kann. Endlich wird in 
diefer Beziehung nichts zu gewinnen feyn, wenn man das 
Ablaffen weit über den Zeitpunft, da die Gährung völlig 
beendet ift, hinausſchiebt; es gefchieht daher das Ablaffen 
in den meiften Fällen um diefe Zeit am paſſendſten. Wenn 
man aber nicht abgebeert hat und einen milderen Wein auf 
Untoften der Farbe erhalten will, fo mn man eiwas früher 
ablaſſen. 

Wein aus der Kelter. Der Wein, welchen man 
durch das Keltern erhält, oder der Druckwein, iſt der ge⸗ 
färbteſte, beſonders wenn man vor vollendeter Gährung 
abgelaſſen hat; er iſt aber auch der herbſte und rauhſte, 
weil durch das Keltern eine gewiſſe Menge herben Saf- 
te8 ausgepreßt wird. Dean gießt diefen Wein entweder 
zu dem übrigen aus ber Stufe abgelaffenen, dem fogenann- 
ten Vorlaß, oder hebt ihn eigens auf, je nach der Qualität, 
Melde man dem größeren Theile des Probuctes geben will. 
Wenn man wünfcht, einen milden und zu baldigem Ver⸗ 


) Nah Lenoir iſt es, Hinreichendes Boranfchreiten ver Wein- 
bildung vorausgefept, nn, die Farbe, welche man dem Weine 
eben wünfcht, bie über den Zeitpunkt zur Ablaffung aus der 

ur entſcheidet. W 
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brauch geeigneten Wein zu erhalten, fo hüte man fi, ben 
Drudwein unter den Borlaf zu mengen, beſonders in Wein⸗ 
lagen, welche in der Regel einen rauhen, langes Liegen 
erfordernden Wein geben, und wenn man nicht abgebeert 
Sat. Im Gegentheile ereignet es ſich aber auch vft, daß 
in Lagen, wo der Wein von Natur ans fehr mild und Fei- 
ner langen Aufbewahrung fähig iſt, buch Beimifchung des 
Drudweins die ganze Maſſe desfelben an Werth gewinnt. 


ar" 
Teyıla 
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November. 


Vorwort. 


Auch in Deutſchland kommen hie und ba fo ſpäte Wei⸗ 
zenfanten vor; was bavon zu halten fey, iſt in einer Note 
zum treffenden Artifel gefagt, wobei allerdings noch zu be= 
merken ift, daß die climatifchen Berhältniffe in dieſer Be⸗ 
ziehung auch von großem Einfluffe find. Die Pflanzung der 
Wallwurz wird am beften im Frühjahre (im März) vorgenom- 
men. Dreſchen, Borforge für Aufbewahrung des Wurzelwerks, 
Trodenlegung naffer Böden und Unterhaltung der Waſſer⸗ 
furden werden den beutfchen Landmann in bemfelben fo 
gut als den franzöfifchen in Aufpruch nehmen. Das Ab- 
feinen der Kleefelder endlich mag bei uns gleichfalls mit 
Augen um diefe Zeit vorgenommen werben, falls es nicht ' 
bereit® zugemwintert hat oder Schnee Tiegt. Die Auswahl 
und Einfellerung der Samenträger wird gewöhnlich in dem 
Detober fallen. 


Text. 
Verſpätete Weizenſaaten. 


Manchmal wird noch im November Weizen geſäet; man 
iſt hiezu öfter, beſonders durch die Schwierigkeit genöthigt, 
den Klee auf manchen Thonböden zu ſtürzen, ſo lange die 
Erde nicht von Regen durchdrungen iſt. Darin beſteht der 
größte Nachtheil, welchen der Anbau des Weizens nach Klee 
mit fich bringt; übrigens tritt derfelbe nur auf Böden von 
beſonderer Befchaffenheit und nach trockenen Sommern ein. 
Außerdem gewährt dieſes Verfahren fo große Bortheile, 
daß diefer Grund nicht hinreichend iſt, zu feiner Verwer⸗ 
fung zu beſtimmen. Man bat nicht mehr zu befürchten, daß 
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Die heftigſten Herbfiregen den Ban des Weizens nach Klee 
verhindern; denn dieſe Sturzfurche kann bei dem fenchteften 
Wetter gegeben werben, auch wenn es unmöglich iſt, auf 
Boden, welde den Sommer über in reiner Brache gelegen 
ſind, zu pflägen. ') | 

In ſolchen Fällen muß man im Verhältniſſe, als fp&ter 
gefäet wird, auch mehr Samen ausfireuen. Das Saat⸗ 
guantum von 200 Liter anf den Hectar, welches ich im Sep- 
tember für die breitwärfigen Saaten angegeben habe, muß 
als mittleres Maaß angenommen werben. Dasfelbe wird 
im der Negel zu groß feyn für die erfien Saaten, dagege 
nicht hinreichend für ſehr fpäte. 
Pflauzung der rauhen Wallwurz (Symphytum asperrimum). 

Dieſe Pflanze hat vor einigen Jahren lebhafte Aufmerk⸗ 
famfeit in Deutfchland und England erregt. Manche haben 
darin eine Futterpflanze zu finden geglaubt, welde hinſicht⸗ 
lich der Reichlichleit und Schnelligkeit des Ertrages über 
der Luzerne ſtehe. An diefer Meinung ift etwas Wahres; 
denn wenn man die Ballwurz in einen reichen und tiefen 
Boden pflanzt, fo haben ihre faftigen und dichten Blätter 
ſchon eine Höhe von mehr als 1 Fuß erreicht, da die Lu⸗ 
zerne erſt zu treiben anfängt; werben fie gemäht, fo wach⸗ 
fen fie ſchnell wieder nah; in unferem Clima können fie 
vier⸗ ober fünfmal gemäht werben, und jeder Schnitt gibt 
einen fehr reiälichen Ertrag. Die Wallwurz gehört unter 
die perennirenden Pflanzen und dauert ange. Alle Thiere 
feeffen fie mit Gierde; jedoch ſcheint mir, daß fie dem Horn⸗ 
viehe und den Schweinen befonders zufagt; an ein Dörren 
kann nicht gebacht werben, 

Der Hauptmißftand bei der Eultur dieſes Gewächfes be⸗ 
ſteht in der Schwierigkeit der Fortpflanzung aus Samen. 
Ihre wenig zahlreichen Samen reifen nur langſam nach und 
nad, fo daß es ſchwer ift, fie zu fammeln. Wenn man 
fie im Herbfte anbaut, fo wird ein Theil erſt im Krüßjahre 
aufgehen. Es empfiehlt fich daher, dieſe Pflanze durch 


1) Was von folhen verfpäteten Saaten zu halten, drückt am 
been das über folche beſtehende alte deutſche Sprüchwort aus: 
„Wenn die Allerpetligenfaat geräth, & volle ver 
Bater den Kindern. nicht fagen.“ 
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Wurzeipöde zu vermehren, was keine Sgeierigien hat, 
allein —* wahrſcheinlich von der Cultur im Großen 
ausſchließen wird; immerhin wird ein Stück Land von ge⸗ 
ringer Ausbehnung, in ber Nähe des Haufes gelegen, eine. 
ſehr wichtige Ausgülfe in Ernährung des Biches im erſten 
Frühjahre, fo wie auch während bes ganzen Sommers ge- 
währen Tönnen. 

Das einfachfte Mittel der Vermehrung diefer Pflanze 
befteht, wie ih benfe, darin, die alten Stöde ganz aus⸗ 
zureißen, fie in fo viele Stüde zu theilen, als bie Befchaf- 
fenheit der Wurzel erlaubt, und diefe in 12 oder 18 Zoll 
Abſtand auf dem Felde, worauf man die Wallwurz bauen 
will, zu legen. Dieß muß entweder im November gefhe- 
ben, oder bis in den Februar verfhoben werben. ') Ä 


Drefchen der Körner, 


In der Regel fängt man in biefem Monate an, bie 
Körner auszudreſchen. Da das Bieh friſches Stroh immer 
lieber frißt, fo iſt es gut, den Ausdruſch in ein gewiſſes 
—— mit dem Stropbebarfe für den Berbrauch zu 
etzen. 

Uebrigens muß man in einer wohlgeordneten Wirthfchaft 
darnach trachten, daß fo wenig als möglich Stroh durch das 
Bieh verzehrt wird; denn das Stroh, welches auf folde 
Weife verwendet wird, naͤhrt nit nar bie Thiere wenig, 
fondern gibt auch nur eine geringe Düngermenge. Dagegen 
kann man einen großen Düngerüberfluß erzeugen, wenn man 
das Vieh mit nahrhafteren Stoffen füttert und ben größten 





DES if zu wünſchen, daß mit diefer. aus dem Kaukafus ſtam⸗ 
“menden Pflanze noch mehr Verſude angenent werden. In einem 
Bericht des Dr. Grant an Lord Kar, orough über viefelbe 
(nad ben Berlin. SartennerhannL, abgedr. im Worhenbl. d. landw. 
Ber. in Bayern, Jahrg. 1832, ip) wird geſagt, daß fie 
allen Biehgattungen, ferben, Roi, chafen und Schweinen, 
deßgleichen auch den Gänſen Sehr aufagend befunden wurde und einen 
fo anßerorventlichen Wachsſsthum zeigte, daß fie vom April bis in 
den October (fa noch am 5. November gefchnitten werben konnte; 
bie volle Ausbildung erlangen die Pflanzen erft im zweiten und 
dritten Jahre, Die Pflanzung, peipt es dort ferner, wird am beften 
im Frühjahre auf a 5 Sun Quadrat, je nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens vor on früher als im März wird ledoch 
das deutſche Clima dieſes Gef aft nicht geſtatten. . 
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Theil des Strohes zur Einſtren benügt. Dan barf jedoch 
wicht verabfäumen, die nährenden und ſchmackhaften Theile; 
welche im Strohe enthalten feyn Tönnen, fi dadurch zu 
Nutzen zu machen, daß man alles Streuſtroh, ehe man es 
zu biefem Behufe anwendet, zuerſt dem Viehe vorlegt.') 

Das Dreſchen gehört auch zu jenen Gefchäften, Hinficht- 
Ih welder die Landwirthe faft immer genöthigt ſind, fi 
ben Gebräuden der Gegend, welche fie bewohnen, zu füs 
gen; biefe Gebräuche find jedoch oft fehr Täftig, beſonders 
da, wo man den Dreſchern als Lohn einen Antheil des Pro» 
ductes gibt. Diefer Antheil wechfelt in den verfchiedenen Ge⸗ 
genden vom 15tel bis 25ſtel des ausgedrofchenen Getreides; 
in Jahrgängen, wo die Getreibepreife Hoch ftehen, erhebt 
fih daher der Dreſcherlohn zu einer fehr hoben Tare.’) Es 
gibt für den Landwirt faſt nur ein Mittel, ſich von dies 
fer Beihränfung zu befreien, und dieß iſt, ſich eine Drefch- 
maſchine bauen zu laſſen, vermitteift welcher feine Pferde 
und Knechte diefe Arbeit auf bie wohlfeilfte Weiſe in ben 
Zeiten zu vollführen vermögen, ba fie wegen ſchlechten Wet⸗ 
ters nichts anderes thun können. Durch den Mafchinen- 
druſch bringt man alle Körner vollkändig aus. Ju jeber 
Wirthſchaft, in welcher jährlih 3—400 Liter Körner aller 
Art zum Ausdruſche kommen, wird der Preis der Drefch“ 
mafchine,, fowohl durch vie Erhöhung des Koͤrnergewinns, 
ale dur Erfparang an ben Koften des Drefchens ſich bald 
abbezahlen, er Ä Ä 


Aufbewahrung der Waflerrüben und Notabagen. 


Die Wafferrüben widerfichen, befonders wenn fle in 
ihrem Wachsthunie noch nicht zu weit vorangefehritten find, 


"mäßiger Kälte ganz gut; wenn fie indeß zur Winterfütte- 


rung bes Viehes beſtimmt find, fo sft notwendig, wenigſtens 





1) Bergl. oben den Artikel „Dreſchen“ uf ©. 17. 

2) Eben fo gut, als in theuren yapren diefe Antheilsbezahlung 
fih zu einer enormen Taxe erhebt, finkt fie in wohlfellen zu einer 
ſehr billigen un , wodurch dann eine Ausgleichung eintritt. 
Im Ganzen ftellt fi das Berhältniß zu Gunften ver. Deconomie- 
ueber da die wohlfeilen Jahre, in welchen der Gelnwerth des 

reſcherantheils weniger beiträgt, doch die Mehrzahl id.  . 
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einen Theil davon auszubringen, um zur Zeit ber ſtrengen 
Kälte, wo fie nit aus bem Boden genommen werben kön⸗ 
nen, fo wie auch bei fehr naffer Witterung, wo man mit 
dem Geſpaune nicht zu Feld fahren lann, verfehen zu ſeyn. 
Es laͤßt ſich indeß nicht Täugnen, daß jene, welche man im 
Doden läßt, im nördlichen Frankreich in firengen Wintern 
große Gefahr Iaufen. 

Diefe Rüben koönnen ganz ebeu fo, wie ich es oben für 
Kartoffeln, Runkelrüben u. f. f. empfahl, aufbewahrt wer⸗ 
deu, beionders wenn die Gruben fehr ſchmal find; allein 
ipre Erhaltung iſt viel weniger geſichert, als die ber au⸗ 
deren Wurzelgewaͤchſe, da fie ſehr zur Fäulniß geneigt find. 
Die befle Methode isrer Aufbewahrung ft, fie auf einem - 
nahe am Hofe gelegenen Felde, nachdem man die Blätter 
abgenommen hat, reihenweiſe an einander zu legen, ohne 
fie jedoch über einander zu fchichten. Eine dicke Strohlage 
5* yon um fie vor ben Gefahren ber Kälte zu 

en, ! 

Was die Rotabagen betrifft, fo ertragen diefe Die Rälte 
etwas beffer als bie Waſſerrüben; jeboc gehen fie im nörbe 
lichen Frankreich ebenfalls fchr Häufig im Winter zu Grunde, 
und es muß aus denfelben rirden welche ih oben au⸗ 
führte, auch ein Theil derſelben vor Winter ausgenommen 
werben. Sie faulen eben fo leicht als die Waſſerrüben, 
wenn man fie übereinander ſchichtet; fie werden daher am 
beften auch nad der Methode aufbewahrt, welche ich eben 
für letztere empfahl. 

Wenn man über eine Scheuer ober. ein anderes bedeck⸗ 
tes, etwas geräumiges ‚ aber trockenes Local verfügen kann, 
um darin biefe beiven Arten von Rüben unterzubringen, 
ohne fie zu hoch über einander zu häufen, fo ift dieß ohne 
Widerrede eine noch: fiherere Nufbewahrungsweife. . 


Trocdenlegung nafler Böden, 
In diefer Jahreszeit werden gewoͤhnlich bie Arbeiten 


Wenn dieſe —— — wirklich — — Schutz g 
Kälte gewährt, was indeß noch zu bezweifeln ſeyn dürfte, j mög 
fie wegen des —— welchen fie erfordert, doch wohl nie 
im Großen ausführbar fe} 


Novembee. | 2. 


ausgeführt, welche nötkig find, um von Katar ans waffe 
Böden troden zu legen und fo den Hauptfehler berfelben, 
ben Ueberfluß an Feuchtigkeit, gänzlich zu befeitigen; dieß 
ift eine Verbefferung, welche in vielen Fällen den Werth 
und Ertrag folder Böden bedeutend erhöht. Bedeckte Ab- 
zugogräben, in hinlänglicher Ziefe angelegt, um ber Be⸗ 
arbeitung mit dem Pfluge Fein Hinderniß entgegengufchen, 
gewähren das befte Mittel, diefen Zweck zu erreihen. Man 
fonn hiezu entweder Eandle berftellen, wenn man fi) wohl» 
feil flache Steine zu ihrer Zufammenfegung verfihaffen fan, 
over Gräben, deren Sohle man mit Geſchieben belegt, welche 
mit einer Schiehte von Moos oder Stroh und hierauf 10 
bis 12 300 Hoch mit Erde überbect werden. Bei Anferti- 
gung der Iehteren hat man barauf zu fehen, daß man auf 
ben Boden des Grabens die größten Steine Iegt, welche 
jedoch nicht größer als ein Ei feyn follen, und die oberfte 
Schichte, worauf die Stroh» oder Moosdecke zu liegen fommt, 
- ans den Heinften bildet. Wenn man dieſe Materialien nicht 
bat, fo kann man fich felbft begnügen, den Grund des Gra⸗ 
bens mit Reifig, Stroß und Stoppeln auszufüllen und zu⸗ 
legt Erde aufzuführen. Wenn der Untergrund feft ift, d. h. 
ans Thon beftebt, fo hat auch dieſe letzte Art von Gräben 
eine fehr lange Dauer, vorausgeſetzt daß fie tief genug find, 
und erhalten ſich Tange offen, felsft nachdem das Steoh oder 
Reifig, welches man hineingebracht hat, gefault iſt; um dieß 
zu erreihen, muß indeß ber untere Theil des Grabens, 
welcher offen bleiben fol, fehr eng feyn. Rar unter diefer 
Bedingung bildet die Erde, indem fie ſich zuſammenſetzt, 


gleichſam ein feſtes Gewölbe, 


Man maht oft auch Gräben diefer Art, indem mar 
Raſenſtücke anflatt Steinen anwendet. Die beiden Selten 
bes Kanals werden mit Raſenſtücken, welche auf die ſchmale 
Kante geftellt find, belegt; der Kanal erhält etwa eine 
Tiefe von 8 ober 10 Zoll und oben eine viel größere Breite 
als unten. Sp gibt man ihm z. B., wenn ex auf dem 
Grunde nur 2 Zoll Breite hat, oben 5— 6 Zoll; zuletzt 
bedeckt man ihn mit Rafenflüdlen und ſchüttet Aber diefe noch 
eine Erdſchichte von 10 oder 12 Zoll Höfe. 

Diele Abzugsgräben, fie mögen auf bie eine ober an⸗ 
dere Weiſe errichtet feyn, erhalten ihren Abflug im einen 
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von Statten geht, wenn fie nit von einer hinreichenden 
Menge von Feuchtigkeit durchdrungen if. 

Der Wein löst befonders dann, wenn er einmal ſolcher 
geworben ift, d. h. wenn er allen Alkohol enthält, der fi 
bilden Tann, den Färbefloff der Bälge auf. Da man im 
der. Regel dem Weine möglichft viel Farbe zu geben ſucht, 
fo trägt ein Hinausfihieben des Ablaffens gewiß dazu bei, 
ihm diefe Eigenfchaft zu ertheilen; aber zugleich mit dem 
Faͤrbeſtoffe Löst der Wein auch den zufammenziehenden Stoff 
der Stiele auf, fo Daß man mit einem flärler gefärbten 
. Weine auch einen berberen, rauberen erhält, der ſich zwar 
Jänger aufbewahren läßt, allein minder angenehm ſchmeckt, 
ober wenigftens vor dem Berbrauche Länger abliegen muß. ') 

Es geht Hieraus hervor, daß wenn man einen gewiffen 
Theil der Trauben abbeert, falls man fürchtet, einen zu 
rauhen Wein „u erhalten, und wenn man bie Rufen bedeckt 
Yalt, das Ablaffen ohne Nachtheil verfchoben und fo die ge⸗ 
wünſchte Färbung erhalten werben kann. Eublih wird in 
diefer Beziehung nichts zu gewinnen feyn, wenn man das 
Ablaffen weit über den Zeitpunft, da die Gährung völlig 
Geendet ift, hinausſchiebt; es gefchieht daher das Ablaffen 
in den meiften Fällen um dieſe Zeit am paffendfien. Wenn 
man aber nicht abgebeert hat und einen milderen Wein anf 
Unkoſten der Farbe erhalten will, fo muß man etwas früher 
ablaffen. 

Wein aus der Kelter Der Bein, weldhen man 
Durch das Keltern erhält, oder der Drudwein, ift der ge⸗ 
Tärbiefte, befonders wenn man vor vollendeter Gährung 
abgelaffen hat; er iſt aber auch der herbſte und rauhſte, 
weil dur das Keltern eine gewiffe Menge herben Saf- 
tes ansgepreßt wird. Dean gießt diefen Wein entweber 
zu dem übrigen aus ber Hufe abgelaffenen, dem fogenann- 
ten Vorlaß, ober hebt ihm eigens auf, je nach der Oualität, 
welche man dem größeren Theile des Probuctes geben will, 
Wenn man wünſcht, einen milden und zu baldigem Ver⸗ 


1) Nach Leno ir iſt es, hinreichendes Boranfchreiten ver Wein⸗ 
vildung vorausgeſetzt, vorzüglich vie Farbe, welche man dem Weine 
eben wuͤnſcht, die über den Je tpunft zur Ablaffung aus der 

e entſcheidet. 
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brauch geeigneten Wein zu erhalten, fo hüte man fi, ben 
Drudwein unter den Vorlaß zu mengen, befonders in Wein- 
lagen, welche in der Regel einen rauhen, langes Liegen 
erfordernden Wein geben, und wenn man nicht abgebeert 
Sat. Im Gegentheile ereignet es fich aber auch vft, daß 
in Lagen, wo ber Wein von Natur ans fehr mild und kei⸗ 
ner langen Aufbewahrung fähig iſt, durch Beimifchung des 
Drudweins die ganze Maſſe desfelben an Werth gewinnt. 
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Rovember. 


Bormwort. 


Auch in Deutſchland kommen hie und da fo fpäte Wei⸗ 
zenſaaten vor; was davon zu halten fey, iſt in einer Note 
zum treffenden Artifel gefagt, wobei allerdings noch zu be= 
merken ift, daß die elimatifchen Verhältniſſe in dieſer Be⸗ 
ziehung auch von großem Einfluffe find. Die Pflanzung der 
Wallwurz wird am beften im Frühjahre Cim März) vorgenom⸗ 
men. Dreſchen, Borforge für Aufbewahrung des Wurzelwerks, 
Trodenlegung naffer Böden und Unterhaltung der Waſſer⸗ 
furden werben den beutfhen Landmann in bemfelben fo 
gut ale den franzöfifchen in Aufpruch nehmen. Das Ab« 
feinen der Kleefelder enblih mag bei uns gleichfalls mit 
Augen um dieſe Zeit vorgenommen werben, falls es nicht ' 
bereits zugemwintert hat oder Schnee Tiegt. Die Auswahl 
und Einfellerung der Samenträger wird gewöhnlich in den 
Detober fallen. 


Tert. 
Beripätete Weizenfaaten. 


Manchmal wird noch im November Weizen gefäet; man 
iſt hiezn öfter, befonders durch die Schwierigkeit genäthigt, 
den Klee auf manchen Thonböden zu flürzen, fo Tange bie 
Erde nicht von Regen durchdrungen if. Darin befleht der 
größte Nachtheil, welchen der Anbau des Weizens nach Klee 
mit fih bringt; übrigens tritt derfelbe nur auf Böden von 
befonderer Befchaffenheit und nach trockenen Sommern ein. 
Außerdem gewährt diefes Verfahren fo große Bortheile, 
daß dieſer Grund nicht Binreichend iſt, zu feiner Verwer- 
fung zu befiimmen. Man bat nicht mehr zu befürchten, daß 
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Die heftigſten Herbfiregen den Dan des Weizens nach Mee 
verhindern; denn biefe Sturzfurche kann bei dem fenchteften 
Wetter gegeben werben, auch wenn es unmöglich iſt, auf 
Böden, welche den Sommer über in reiner Drache gelegen 
fad, zu pflägen. ') 


In ſolchen Fällen muß man im Berbältniffe, als fpäter 


gefüet wird, auch mehr Samen ausfireuen. Das Saat- 
duantum von 200 Liter anf ben Hectar, welches ih im Sep- 
tember für die breitwürfigen Saaten angegeben habe, muß 
als mittleres Maak angenommen werben. Dasfelbe wird 
in der Megel zu groß feyn für bie erſten Saaten, dagege 
nicht hinreichend für ſehr fpäte. 
Pflauzung der rauhen Wallwurz (Symphytum asperrimum). 
Dieſe Pflanze hat vor einigen Jahren lebhafte Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Deutſchland und England erregt. Manche haben 
darin eine Futterpflanze zu finden geglaubt, welche hinſicht⸗ 
lich der Reichlichkeit und Schnelligkeit des Ertrages über 
der Luzerne ſtehe. An dieſer Meinung iſt etwas Wahres; 
Denn wenn man bie- Wallwurz in einen reichen und tiefen 
Boden pflanzt, fo haben ihre faftigen und bichten Blätter 
ſchon eine Höhe von mehr als 1 Fuß erreicht, da bie Lu⸗ 
zerne erſt zu treiben anfängt; werben fie gemäht, fo wach⸗ 
fen fie ſchnell wieder nach; in unferem Clima können fie 
sier- oder fünfmal gemäht werben, und jeder Schnitt gibt 
einen fehr reihlichen Ertrag, Die Wallwurz gehört unter 
die perennirenden Pflanzen und dauert lange, Alle Thiere 
freſſen fie mit Gierde; jedoch feheint mir, daß fie dem Horn⸗ 
viehe und ven Schweinen befonders zufagt; an ein Dörren 
konn nicht gebacht werben. 
Der Hauptmißſtand bei der Eultur biefes Gewächfes be- 
ſteht in der Schwierigkeit der Fortpflanzung aus Samen. 
Ihre wenig zahlreichen Samen reifen nur Iangfam nach und 
nach, fo daß es ſchwer ift, fie zu fammeln. Wenn mar 
fie im Herbſte anbaut, fo wird ein Theil erſt im Frühjahre 
aufgehen. Es empfiehlt ſich daher, dieſe Pflanze durch 


1) Was von Teiche verfpäteten Saaten zu halten, drückt am 
beten das über ſolche beſtehende alte deutſche Sprichwort aus: 
„Wenn die Allerheiligenfaat geräth, fo foll's ver 
Baier den Kindern nicht [agen.“ = 
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Wurzeiböde zu vermehren, was keine Schwierigleit Hat, 
allein diefelbe wahrfheinlih von ber Eultur im Großen 
ausfchließen wird; immerhin wird ein Stud Land von ge» 
ringer Ausbehnung, in ber Nähe des Hanfes gelegen, eine. 
ſehr wichtige Aushülfe in Ernährung des Viehes im erſten 
Frühjahre, fo wie auch während des ganzen Sommers g 
währen Tönnen. 
Das einfachſte Mittel der Vermehrung diefer Pflanze 
befteht, wie ich denfe, darin, bie alten Stöde ganz aus⸗ 
zureißen, fie in fo viele Stüde zu theilen, als die Befchaf- 
fenheit der Wurzel erlaubt, und dieſe in 12 oder 18 Zoll 
Abftand auf dem Felde, worauf man die Wallwurz bauen 
will, zu legen. Dieß muß entweder im November gefche- 
hen, oder bis in den Februar verfchoben werben. ') | 


Dreichen der Körner, i 

In der Regel fängt man in biefem Donate an, bie 
Körner auszudreſchen. Da das Bieh frifches Stroh immer 
lieber frißt, fo ft e8 gut, ben Ausdruſch in ein gewifles 
— mit dem Strohbedarfe für den Verbrauch zu 

etzen. 

Uebrigens muß man in einer wohlgeordneten Wirthſchaft 
darnach trachten, daß ſo wenig als moͤglich Stroh durch das 
Vieh verzehrt wird; denn das Stroh, welches auf ſolche 
Weiſe verwendet wird, nährt nicht nur die Thiere wenig, 
ſondern gibt auch nur eine geringe Düngermenge. Dagegen 
kann man einen großen Düngerüberfluß erzeugen, wenn man 
das Vieh mit nahrhafteren Stoffen füttert und den größten 


— — 





1) Es if zu wünſchen, daß mit dieſer aus dem Kaukafus flam- 
menden Pflanze noch mehr Verſuche angeſtellt werden. In einem 
Bericht des Dr. Grant an Lord Barnborougd über biefelbe 
aan den Berlin. Gartenverhandl. abgedr. im Wochenbl. d. landw. 

er. in Bayern, Jahrg. 1832, ©. M wird gefagt, daß fie 
allen Biehgattungen, Pferden, Rindvieh, Schafen und Schweinen, 
deßgleichen auch den Gänſen fehr zufagenn befunden wurde und einen 
fo anßerorbentliden Wachsſsthum zeigte, daß fie vom April bis in 
den October (ia noch am 5. November gefrhnitten werben konnte; 
die volle Ausbildung erlangen die Pflanzen erft im zweiten und 
dritten Jahre. Die Pflanzung, beit e8 dort ferner, wird am beften 
im Frühjahre auf 2—5 Fuß im Duadrat, je nach der Befchaffen- 
heit des Bodens vorgenommen; früher als im März wird jedoch 
das deutſche Elima dieſes Geſchaͤft nicht geftatten. — 
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Theil des Strohes zur Einfireu benützt. Dan darf jedoch 
nicht verabfäumen, die nährenden und ſchmackhaften Theile; 
welche im Strohe enthalten feyn Tönnen, fich dadurch zu 
Nutzen zu machen, daß man alles Streuflrob, ehe man es 
zu dieſem Behufe anwendet, zuerft dem Viehe vorlegt.") 

Das Drefchen gehört auch zu jenen Gefchäften, hinſicht⸗ 
Ih welcher die Landwirthe faſt immer genöthigt find, fi 
ben Gebräuchen der Gegend, welche fie bewohnen, zu fü- 
gen; dieſe Gebräuche find jedoch oft fehr Täftig, befonders 
da, wo man den Drefchern als Lohn einen Antheil des Pro⸗ 
ductes gibt. Diefer Antheil wechfelt in den verfchiebenen Ge⸗ 
genden vom 15tel bis 2öflel des ausgebrofchenen Getreides; 
in Jahrgängen, wo bie Getreivepreife Hoch fliehen, erhebt 
fih daher der Drefcherlohn zu einer fehr hohen Tare.?) Es 
gibt für den Landwirth faft nur ein Mittel, fi) von dies 
fer Befchränfung zu befreien, und dieß ift, ſich eine Dreſch⸗ 
mafchine bauen zu laſſen, vermittelfi welcher feine Pferde 
und Knechte diefe Arbeit auf die wohlfeilfie Werfe in den 
Zeiten zu vollführen vermögen, da fie wegen fchlechten Wet⸗ 
ters nichts anderes thun können. Durch den Mafchinen« 
druſch bringt man alle Körner vollfkändig ans. Im jeber 
Wirthſchaft, in welcher jährlih 3—A00 Liter Körner- aller 
Art zum Ausdruſche fommen, wird ber Preis der Drefch- 
machine, ſowohl durch die Erhöhung bes Körnergewinns, 
als dur Erfparang an den Koften des Drefchens fich bald 
abbezahlen, J 


Aufbewahrung der Waſſerrüben und Rotabagen. 


Die Wafferrüben wiberfiehen, beſonders wenn fle in 
ihrem Wachsthume noch nicht zu weit vorangefihritten find, 


“ mäßiger Kälte ganz gut; wenn fie indeß zur Winterfätte- 


rung bes Viehes beſtimmt find, fo ift nothwenbig, wenigftens 





1) Bergl. oben den Artitel Dreſchen« auf ©, 17. 

2) Eben fo gut, als in theuren Jahren biefe Antheilsbezahlung 
fih zu einer enormen Tare erhebt, finkt fie in wohlfeilen zu einer 
ſehr billigen ung „wodurch dann eine Ausgleichung eintritt. 
Im Ganzen ſtellt ſich das Berhältnig zu Gunften ver. Deconontie- 
befiber, ba die wohlfeilen Jahre, in welchen ver Geidwerth des 
Dreſcherantheils weniger beträgt, doch die Mehrzahl find. . 
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einen Theil davon auszubringen, um zur Zeit der ſtrengen 
Kälte, wo fe nicht aus dem Boden genommen werben koͤn⸗ 
nen, fo wie auch bei fehr naffer Witterung, wo man mit 
Dem Geſpanne nicht zu Feld fahren kann, verfehen zu feyn. 
Es läßt ſich indeß nicht Täugnen, daß jene, welche man im 
Doden läßt, im nördlichen Frankreich in firengen Winter 
große Gefahr Iaufen. 

Diefe Rüben können ganz eben fo, wie ich es oben für 
Kartoffeln, Runfelrüben u. ſ. f. empfahl, aufbewahrt wer⸗ 
ben, befonders wenn die Gruben fehr ſchmal find; allein 
ihre Erhaltung iſt wiel weniger gefichert, als die der an⸗ 
deren Wurzelgewaͤchſe, da fie ſehr zur Fäulniß geneigt find. 
Die befle Methode ihrer Aufbewahrung tft, fie auf einem 
nahe am Hofe gelegenen Felde, nachdem man die Blätter 
abgenommen hat, reihenweiſe an einander zu legen, ohne 
fie jedoch über einander zu ſchichten. Line dicke Stroßlage 
genügt alsdann, um fie vor den Gefahren der Kälte zu 
fihügen. ') 

Was die Rotabagen betrifft, fo ertragen dieſe die Kälte, 
etwas beffer als die Waflerräben; jedoch gehen fie im nörd⸗ 
lichen Frankreich ebenfalls ſehr Häufig im Winter zn Grunde, 
und es muß ans denfelben Gründen, welche ih oben an« 
führte, auch ein Theil derſelben vor Winter ausgenommen 
werben. Sie faulen eben fo leicht als die Waſſerrüben, 
wenn man fie übereinander fchichtet; fie werben daher ame 
beften auch nach der Methode aufbewahrt, welche ich eben 
für letztere empfahl. 

Wenn man über eine Schener oder ein anderes bedeck⸗ 
tes, etwas geräumiges, aber trocenes Local verfügen kann, 
um darin diefe beiden Arten von Rüben unterzubringen, 
ohne fie zu hoch über einander zu häufen, fo ift dieß ohne 
Widerrede eine noch ficherere Nufbewahrungsweile. 


Trocdenlegung naſſer Böden. 
In diefer Jahreszeit werben gewöhnlich die Arbeiten 


1) Wenn dieſe Methode wirktich hinreichenden Schutz gegen bie 
Kälte gewährt, was indeß noch zu bezwetifeln ſeyn dürfte, ſo möchte 
ke wegen des vielen Platzes, welchen fie erfordert, doch wohl nie 
im Großen usfäheber feyn. = 
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ausgeführt, welche noͤthig find, um von Katar ans waffe 
Böden troden zu legen und fo den Hauptfehler berfelben, 
den Ueberfluß an Feuchtigfeit, gänzlich zu befeitigen; dieß 
ift eine Verbefferung, welche in vielen Fällen den Werth 
und Ertrag folcher Böden bedentend erhöht, Bedeckte Ab⸗ 
zugsgräben, in hinlänglicher Tiefe angelegt, um ber Be⸗ 
arbeitung mit dem Pfluge Fein Hinderniß entgegenzufesen, 
gewähren das befte Mittel, diefen Zweck zu erreihen. Man 
fonn hiezu entweder Canaͤle herftellen, wenn man fi wohl« 
feil flache Steine zu ihrer Zufammenfesung verfihaffen fan, 
over Gräben, deren Sohle man mit Geſchieben belegt, welche 
mit einer Schiehte von Moos oder Stroh und Kieranf 10 
bis 12 300 Hoch mit Erbe überdeckt werden. Bei Anferti- 
gung ber Ießteren bat man barauf zu fehen, daß man auf 
ben Boden des Grabens die größten Steine Iegt, welche 
jedoch nicht größer als ein Ei feyn follen, und die oberfte 
Schichte, worauf die Stroh⸗ oder Moosdecke zu liegen fommt, 


- ans den kleinſten bildet. Wenn man dieſe Materialien nicht 


hat, ſo kann man ſich ſelbſt begnügen, den Grund des Gra⸗ 
bens mit Reiſig, Stroh und Stoppeln auszufüllen und zu⸗ 
letzt Erde aufzuführen. Wenn der Untergrund feſt iſt, d. h. 
aus Thon beſteht, ſo hat auch dieſe letzte Art von Graͤben 
eine ſehr lange Dauer, vorausgeſetzt daß fie tief genug find, 
und erhalten ſich lange offen, ſelbſt nachdem das Stroh oder 
Reiſig, welches man hineingebracht hat, gefault iſt; um dieß 
zu erreichen, muß indeß der untere Theil des Grabens, 
welcher offen bleiben ſoll, ſehr eng ſeyn. Nur unter dieſer 
Bedingung bildet die Erde, indem ſie ſich zuſammenſetzt, 


gleichſam ein feſtes Gewölbe. 


Man macht oft auch Gräben dieſer Art, indem man 
Rafenftüde anftatt Steinen anwendet. Die beiden Selten 
bes Ranals werden mit Rafenftüden, welche auf die ſchmale 
Rante geſtellt find, belegt; der Kanal erhält etwa eine 
Tiefe von 8 ober 10 Zoll und oben eine viel größere Breite 
als unten. So gibt man ihm z. B., wenn er auf bem 
Grunde nur 2 Zoll Breite hat, oben 5— 6 Zoll; zuletzt 
bedeckt man ihn mit Raſenſtücken und ſchüttet Aber diefe noch 
eine Erdſchichte von 10 oder 12 Zoll Höfe. 

Diefe Abzugsgräben, fie mögen auf die eine ober an⸗ 
bere Weiſe errichtet feyn, erhalten ihren Abflug in einen 
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Hauptgraben, welcher geräumt werden muß, fo daß das 
Waffer ſtets freien Lauf Hat. ) 


Unterhaltung ber Waflerfurchen. 


Auf allen Böden, welche im Herbſt bepflanzt over be» 
fäet, eben fo auf jenen, welche gepflügt wurden, um im 
Srüäpjahre angefäet zu werben, und felbft auf denjenigen, 
welche nicht gepflügt worden find, allein fehr bald nad 
Binter eine Furche erhalten follen, ift es, wenn der Boden 
thonig und waſſerundurchlaſſend ift, fehr wichtig, im Herbfte 
Wafferfurchen zu ziehen, welche dem Waſſer nicht geftatten, 
Darauf zu verweilen. Ich fete voraus, dag diefe Arbeit 
auf jedem Feldtheile geſchehen ift, fobald er befäet oder ge⸗ 
pflügt wurde, Im gegenwärtigen Monate muß genau unb 
Häufig bei den Waſſerfurchen nachgefehen werden, damit nie 
etwas den Lauf des Waſſers hemme. 


Abfteinen des Klees und der Luzerne. 
Auf fleinigen Böden muß man in diefer Jahreszeit ano 
fangen, alle Steine, welche fih auf der Oberfläche der im 


1) Das Sptem der Zrodenlegung naßgallichter Boden durch 
untertrbifche A Iugsgräben. Unterbrains oder Draind oder, wie es 
jegt genannt wird, das Drainingfpftem, {ft worzüglih in Schott⸗ 
land in neuerer Zeit fehr erweitert und ausgebilnet worben. Sehr 
interefiante Notizen darüber find durch den Baron v. Herptefeld 
auf Liebenberg, welcher, um vasfelbe zu flubiren, eigene England 
und Schottland bereiste, der Berfammlung ver deutfchen Landwirthe 
an Brünn (vergl. den Bericht über viefelbe, S. 70 ff.) mitgetheilt 
worden. Genauere Anweifungen zu folchen Ent- (und auch Be⸗) 
wäflerun sanlagen nach Ark ver Engländer finden fih in A. Borns 
——— chen Bemerkungen, geſammelt auf einer Reiſe durch 
England und Spottland im J. 1837 (abgeprudi in ven Jahrb. 
des landw. Ber. im Herzogth. Naffau, Bd. 12, ©. 263—352 mit 
16 Taf.); verfelbe wurde von ver herzogl. naff. Landesregierung 
nach jenen Ländern gefchidt, um fich vorzüglich über die Anftalten 
zur Erreichung fener beiden Zwede zu unterrichten, Oelegentti 
‚ mag bier bemerkt werben, daß es ein Irrthum ifl, wenn Manche 

grauben, das Syſtem ver bedeckten Abzugsgräben fey erft, feitvem 

haer deren Anwendung in ber englifihen Landwirthſchaft CHE. 18 ff.) 
erläutert hat, in unferem Vaterlande bekannt geworben, fonvern es 
{ft in manchen Gegenven besfelben, 3. B. im ſächfiſchen Bogtlande, 
fett den älteſten Zeiten üblich, eben fo in der Schweiz, namentlich 
3 ber Gegend von Bern, wo es ven Namen des Steinaktenlegens 


November. | 21 


hiahre mit künſtlichen Futterkräutern beſtellten Feldtheile 
nden, zu entfernen. Dieſe Arbeit kaun während des gan- 
zen Winters fortgefeht werden, ausgenommen bei naffem 
Wetter, um die Beſchädigung der Felder dur den Tritt 
der Tiere und durch die Räder der Wägen zu vermeiden, 
Wenn man diefes Abfleinen unterläßt, fo wird man einen 
bedeutenden Berluf beim Maͤhen diefer Futterpflanzen erleis 
den wegen des Hinderniffes, das die Steine ber Anwendung 
der Senfe enigegenfeßen. 

Diefes Geſchäft kann auch. im Frühjahre, ehe die Vege⸗ 
tation wieder begonnen hat, vorgenommen werben, und: es 
empfiehlt fich namentlich für Lugernefelder auf fleinigem Bo⸗ 
den, welche man im Frühjahre übereggen will, fehr, das⸗ 
felbe bi8 dahin. zu verfchieben. Das Uebereggen muß ald- 
dann aber immer zuerſt gefchehen, weil durch dieſes eine 
große Zahl von Steinen an bie Oberflähe heraufgebracht 
wird, fo dag, wenn man zuvor abfteinen ließe, es nach 
dem Eggen nochmals wiederholt werden müßte. ’) 


Ntachficht bei den Wurzelwerkmiethen. 


Es iſt zweckmäßig, in diefem Monate bei den Miethen 
nachzufehen, in denen man die Wurzelgewächfe untergebracht 
hat, weil man fpäter durch ſtarke Fröſte daran gehindert 
werden könnte. Man maht an mehreren Punkten einer 
Miethe Deffnungen in die Erde, weldhe das Wurzelwerf 
bedeckt, um zu fehen, ob fie troden und frei von Fäulnif 
find, Wenn dieß nicht der Fall ift, fo muß man unver- 
züglich die Miethe auseinander werfen, die gefunden Rüben 
oder Kartoffeln auslefen und daraus eine neue Mietbe bil- 
den oder fie ſonſt auf irgend eine andere Weife unterbrin- 
gen. Findet man aber, daß das Wurzelwerf gefund iſt, fo 
verfchließt man die Deffnungen forgfältig und fchichtet die 

"Erde mit einer Schaufel darüber. 

Wenn man von außen ein Einfinfen der Erde, welche 
die Miethe bedeckt, wahrnimmt, fo fann man verfichert feyn, 
daß an diefer Stelle ein Faulen flattfindet, und daß feine 


1) Auf fleinigen Böden fol man nicht verfäumen, nach jever 
Saat zu walzen, wodurd die Steine eingebrüdt werden; alddann 
laſſen die Senfen fich fehr wohl anwenden. 
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Zeit verloren werben barf, um dem weiteren Umſichgreifen 
besfelden Einhalt zu thun. 


Auswahl der Samenträger. 


Bon Kopfkohl, Möhren, Runfeln und Waflerrüben muß 
. man bei ber Ernte einen Fleinen Theil bei Seite legen, 
wovon ber Same für das nächfte Jahr gezogen werben foll. 
Zu diefem Behufe müffen mittelgroße, wohlgebildete, voll⸗ 
kommen gefunde Rüben, welche die characteriftifchen Eigen, 
ſchaften Acht und rein an ſich tragen, ausgewählt werben. 
Dan fihneidet die Blätter ein wenig über der Krone ab 
und hebt dann die Rüben forgfältig auf, entweder in einem 
Keller oder noch beffer in Heinen Gruben, welche man hiezu 
nach Art der Miethen anlegt und mit ein paar Fuß Erde 
überbedft. 

Was den Kopfkohl betrifft, fo ift es fehr wichtig, zu 
Samenträgern von jeder Sorte folhe Exemplare auszuwäh- 
Ien, deren Kopf im Verhältniß zur ganzen Pflanze den 
größten Umfang zeigt. Bei Heinen wie bei großen Sorten 
hat ein guter Kohl einen niedrigen Stengel und nur wenig 
äußere Blätter, weil faft alle Blätter in Die Bildung des 
Kopfes gezogen find; ſolche Kohlpflanzen müffen zur Samen- 
gewinnung gewählt werben. Dan hebt fie bis zum Frühe 
jahre auf, indem man fie in einem Seller, welcher gegen 
das Eindringen der Kälte gefchügt und nicht feucht iſt, in 
trodenem Sand neben einander legt. 
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Die Lammung findet auch in fehr vielen beutfchen Schaͤfe⸗ 
reien in biefem und dem nächſten Dionate flatt. Bei den 
Waſſerfurchen wird es auch in Deutfihland öfter zu thun 
geben, in welcher Beziehung vorzugsweife die Witterung 
von Belang if. Ueber bie paſſendſte Zeit zum Rechnungs⸗ 
abſchluſſe vergleihe man bie Anmerkung zum treffenden 


Artilel. 


Text. 


Unterhaltung der Waſſerfurchen. 

Die Unterhaltung der Waſſerfurchen muß eine der haupt⸗ 
ſaächlichſten Sorgen des Landwirthes während bes ganzen 
Winters ſeyn. Ich wiederhole die Aufforderung zur Sorg- 
falt in diefer Beziehung, theils weil dieß cin Gegenfland 
tft, den man nur zu oft zu vernadhläffigen geneigt iſt, be- 
ſonders jedt, in einer Jahreszeit, in welcher man ihn, ba 
man fih vorzüglich mit den innern Wirthfchaftsangelegen- 
heiten befaßt, nicht unter Augen hat, theils weil er von 
der größten Wichtigkeit if. Bei regnerifchem Wetter ober 
beim Schmelzen des Schnees muß man häufig und forg- 
fältig alle Weizen», Raps⸗ und fonflige Winterfanten be» 

ben und, wo es fehlt, dem Wafler alsbald leichten Ab⸗ 

uß verfchaffen. Diefelbe Sorgfalt muß man auf Thon- 
böden wenden, welche zeitig im Frühjahre bearbeitet nnd 
befäet werben follen; denn wenn während des Winters 
Wafler daranf fieht, fo kann hiedurch die Zeit, innerhalb 
welcher bie Erbe einen zur Bearbeitung tauglihen Zuſtand 
erlangt, vielleicht um 14 Tage ober noch mehr verzögert - 


werden, 
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Nechunugsweſen. 


In jeder etwas beträchtlichen laͤndlichen Wirthſchaft iſt eine 
regelmäßige Rechnüngsführung eine Bedingung, ohne welche 
man nicht hoffen darf, den ganzen Gewinn aus dem Betriebe 
der Deconomie zu ziehen, welcher ſich daraus erwarten läßt. 

In Beziehung auf das Rechnungswefen ift eine fehr 
wichtige Frage, auf welchen Zeitpunkt der Rechnungsabſchluß 
am zwermäßigften feftgefegt wird, Diefer Zeitpunkt fol 
nach den wefentlichen Grundlagen der Wirthſchaft wechfeln, 
wenn 3. B. die Biehmaftung einen Hauptbetriebszweig bildet, 
fo wäre es paflend, als Epoche des Rechnungsabfchluffes die 
Zeit des Verkaufes der Tiere zu wählen, weil es da am 
Teichteften ift, den Gewinn und Verluft zu beftimmen, welchen 
die Wirthſchaft gebracht Hat. u 
In Wirihſchaften, wo man fi vorzugswerfe mit dent 
Körnerban befaßt, fcheint mir der erfle Januar den Borzug 

a verdienen, weil der Landwirth in diefem Kalle feine 

echnung zu einer Jahreszeit herſtellen Tann, welche ge- 
meiniglih Muße hiezu läßt.) Um diefe Zeit fann man, 
da der Ausdruſch theilweife fchon gefchehen ift, wenn bei 
der Ernte nicht verfäumt wurde, die Garben zu zählen, be- 
reits einen ziemlich genauen Ueberſchlag des Körnerertrags 
herſtellen, welchen die Ernte abwerfen wird. Eben fo ver- 
hält es fich mit den Futternorräthen, falls man bei der Ernte 
die Zahl der Wägen forgfältig notirt hat mit Angabe des 
beifäufigen Gewichts von jedem; wird das Heu nur ges 
bunden an die Thiere verabreicht, fo Tann der bis zum Tage 
des Rechnungsabfchluffes bereits gefihehene Verbrauch eben⸗ 
falls mit Leichtigkeit ermittelt werden. Eine Wage von ge» 
wöhnlicher Befchaffenheit oder eine Brüdenwage, geeignet, 
das Gewicht der Wagenlabungen von Grün» oder Dürr- 
futter, von Mift u. ſ. f., eben fo von Großvieh im lebenden 
Zuftande zu beftimmen, ift für eine beträchtlihe Wirthfchaft, 
wo man ſich genaue Rechenſchaft über die Betriebsrefultate 
zu verfchaffen wünfcht, ein fehr nügliches Inftrument. In 


1) Der Berfaffer kömmt in dieſem Auffaße nochmals auf dieſen. 
Gegenftand, ven geeignetften Termin zum Rechnungsabichluffe, zu‘ 
Ipreipen. Bergfeice bas dort Gefagte ſammt der beigefügten An- 
merkung. 
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Ermangelung eines ſolchen muß man. fi auf: eine an⸗ 
nähernde Schätzung der Wagenlabungen befähränfen. -  - 

Wenn man den Rechnungsabſchluß und die Bilanz, von 
‚ welcher er begleitet iſt, herſtellt, ſo kann man entweder bie. 
Conto's des zu Ende gehenden Jahres offen Iaffen, um anf 
ihr Credit den Werth der noch in Natur eriflirenden Pro» 
duete nah Maßgabe ihres Verkaufes oder Verbrauches ein- 
zufeten, oder man fann die Borräthe, welche noch vorhanden 
find, nach dem laufenden Marktpreife ſchätzen, auf das Debet 
des folgenden Jahres in einem eigenen Eonto „Körner auf 
Speichern“ fegen, und fo die Rechnung des verfioffenen 
Jahres abfchließen. Diefe letztere Methode ſcheint mir den 
Borzug zu verdienen, weil hiebei das Offenhalten der Rech⸗ 
nung von zwei und felbft drei Jahren vermieden wird. Es 
kann ſich nämlich oft ereignen, daß aus irgend einem Grunde 
ber Berfauf des einen ober anderen Pruductes ein ober 
zwei Jahre verfhoben wird, und es ift fehr unbequem, wenn 
auch mit dem Schluffe der Rechnung eben fo lange gewartet 
werben fol. ch fege den Fall, man habe in einer Wirth⸗ 
ſchaft im Jahre 1842 an Reps 100 Hectoliter geerntetz 
diefer gelte am erften Januar 1843 nur 20 France per 
Heetoliter und der Landwirtb wolle daher Tieber warten, 
als um biefen Preis verlaufen: fo ift die Frucht, zu jenem 
Preife gerechnet, das einzige reelle Product feiner Eultur 
vom Jahre 1842. Wenn diefe Frucht bei längerer Aufe 
bewahrung einen höheren Werth erlangt, fo hat man biefen 
Gewinn nicht der Eultur, fondern der Spernlation zu ver« 
banken. Es iſt daher natürlich, daß er in das Credit feines 
Repsconto’s von 1842 den Werth der Ernte nur nad dem 
laufenden Marktpreife einträgt, diefelbe Summe aber auch 
‚in das für das Jahr 1843 zu eröffnende Eonto „Reps anf 
dem Speicher” fest. Eben fo wird bei allen Früchten der 
Ernte des Jahres 1842 verfahren, welche zur Zeit des Rech⸗ 
aungsabfchluffes noch zum Verlaufe bereit daliegen. Wenn 
jedoch der Rechnungsabſchluß zu einer Zeit flattfindet, wa 
von irgend einem Producte noch nicht bie ganze Maffe 
bisponibel iſt, z. B. im Winter, wenn noch nicht aller 
Weizen gedrofchen ift, fo wird es befier feyn, in der Rech» 
nung des folgenden Jahres, den Weizenconto des abgelau- 
fenen offen zu laſſen und erſt dann abzufchließen, wenn das 
Lanudw. Kalender. E 12 


2 Bremer. 
—— vrrkauft oder wenigſtens zum Verkaufe dis⸗ 
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Was die WBintergetreibe- ober andere Winterſaaten be⸗ 
krifft, fo iſt das Paſſendſte, fie auf pas Debet ihrer reipec- 
Sven Eonto’s für das anfaugende Jahr mit einer Summe 
ufehen, glei den Koften, welche fie nach Ausweis der 
nungen des Vorjahres erforvert Haben, Es iſt möglich, 
daß folche Winterfanten zur Zeit des Rechnungsabſchluffes 
vermöge bes Einfluffes von Witterungszufälten einen höhern 
oder geringern Werth als dic erlaufenen Roften haben; allein 
es ſcheint mir nicht zweckmaͤßig, diefe Differenz in ber Rech- 
hung des abgelaufenen Jahres erfcheinen zu laſſen; denn ob» 
Yei die Eultur in dieſem Jahre gemacht wurde, fo geſchahe 
de Doch in der That auf Rechnung bes folgenden. 

Ein Punkt, welcher bei einer Ianbwirtbfchaftlichen Rech⸗ 
nung, worin man die größte Genauigkeit zu erzielen ftrebt, 
tn Berlegenheit bringen Tann, ift die Art, wie die Koſten 
der Düngung auf die verſchiedenen Jahresernten, worauf 

e Wirkung ausübt, zu vertheilen find. Man begreift wohl, 
daß Hierin die Erlangung einer firengen Genauigkeit durch⸗ 
ans unmöglich ift, weil, wenn uns aud die abfolute er- 
ſchöpfende Kraft einer jeden Fruchtgattung genau befannt 
wäre, dennoch die Verſchiedenheit ver Jahrgänge ftets be» 
trächtliche Abweichungen hervorbraͤchte. Ohne fich nach einem 
Grade von Genauigfeit zu bemühen, beffen Erlangung un- 
möglih iſt, fuhe man, fi vorzäglih einer Methode zu 
bedienen, welche in ber Praris Leicht anzuwenden ift und 
ugleich mit den Borgängen in der Natur möglichſt überein- 

immt. Das Verfahren hiebei ift begreiflich für jeden Land⸗ 
wirth nach dem angenommenen Fruchtumlaufe und nach der 
Beſchaffenheit feines Bodens ein verſchiedenes. Es werde 
3. D. eine vierjährige Rotation anf einem Boden von mitt 
lerem Zufammendange angenommen, und zwar: 1) Kar⸗ 
toffeln, 2) &erfte, 3) Klee, 4) Weizen, fo glaube ich, daß 
es am zweckmaͤßigſten fey, die Kartoffeln mit den halben 
Koſten der Düngung, die Gerfte mit einem Biertel und den 
Weizen mit dem anderen Biertel zu belaften; der Klee darf 
nicht mittragen, ba er eine verbeffernde Frucht iſt. Im 
erften Jahre wird hiebei der Kartoffelconto mit dem Ge⸗ 
fammtloftenbetrage der Düngung belaftet, d. h. mit dem 
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Werihe, welchen man dem Dünger zufchreibt, ben Nans⸗ 
porttoſten, der Handarbeit des Aufladens, Abladens, Streuner 
u. ſ. fe Beim Rechnungsabſchluffe des erſten Jahres aber 
wird man von dem ſtartoffelronto eine ber Hälfte dieſer 
Koften gleihe Summe abfreiben, welche man auf das 
Debet des Gerſteconto's für das folgende Jahr feßen wird. 
Beim Abſchluſſe des zweiten Jahres nimmt man von dieſer 
Summe wiederum bie Hätfte und fihreibt fie vom Gerfle⸗ 
eonto ab, um damit den Kleeconto zu belaflen. Im britten 
Sabre endlih wird man bie ganze Summe vom Kleeconts 
abfchreiben und im Debei des Welzenconto’s eintragen, In 
dieſer Weiſe werben die Koſten der Düngung auf die ganye 
Dauer des Fruchtumlanfes vertheil. Wan wird begreifen, 
daß die eben angegebene Berfahrungsweife nötig ift, um ſtetẽ 
ven Geſammtaufwand in Rechnung erſcheinen zu laſſen.) 
Der Adergeräthe-Eonto wird mit allen Ausgaben auf 
Ankauf ober Herſtellung neuer Geräthſchaften oder auf Re⸗ 
paratur alter belaflet. Am Ende bes Jahres entwirft man 
ein detaillirtes Iuventar aller Juſtrumente, welche vorräthig 
find, in welches man aber nicht den Ankaufspreis, ſondern 
den Schägungswerth einfeßt, ven fie jetzt für den Landwirth, 
welcher davon Gebrauch macht, haben. Der Ueberſchuß der 
während des Jahres für Ankäufe und Reparaturen gemachten 
Auslagen über den Werthsanſchlag des Inventars iſt als 
der Aufwand anf Unterhaltung der Geraͤthſchaften für das 
abgelaufene Jahr anzufehen. or 


1) Den richtigſten Bertheilungsmaßftab gibt gewiß die Erfchöpfung 
des Bodens durch die einzelnen Pflanzen an die Hand; allein je 
zichtige Beſtimmung dieſer iſt eines der ſchwierigſten Probleme ber 
rationellen Landwirthſchaft. Viele Verſuche zu deſſen Löſung ſind 
bereits durch die nuögezeicpneiiten öconomiſchen Schriftfteller gemacht 
worven; doch alle müflen hinter Hlubed’s Forſchungen zurüd- 
ftehen, welche er in feiner befanntlich mit einem Preife gefrönten Stattk 
nitgetheilt bat; vergl. ©. 171 ff. Nach ihm beträgt die Erſchöpfung 
des Bodens durch die Getreidearten des Gefammtpropuctes (oder 
man braudt für die erzielten Ernten ber verfchiedenen Pflanzen nur 
halb fo viel Dünger, im trodenen Zuftand bereihnet, anzuwenden, 
um die Grundftüde in einem gleichen Zuftande der Kraft zu er⸗ 
halten), bei Hülfenfrüdhten %/,, bei Delpflanzen 2/,, bei den übrigen 
Handelöpflanzen 1/,, bei ven Wurzel- und Knollengewächfen end⸗ 
lich 1, (des auf trocknen Zuſtand reducirten Ertrages); den Klee⸗ 
‚arten Tann feine Erſchöpfung zur Laft gelegt werben. 
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. Was den Bichkand anbelangt, wirb gleichfalls bei jedem 
Rechnungsabſchluſſe ver Schägungswertg aller vorfandenen 
Thiere nach den Jaufenden Marftpreifen ermittelt und in 
das Credit der Rechnungen für das abgelaufene Jahr, fo 
wie in das Debet der vom anfangenden geſetzt. 

Ich Habe oben ven erfien Januar als bie in vielen 
Zällen paſſendſte Zeit zum Rechnungsabfchfnffe für die Land- 
wirthe bezeichnet. Diele Angabe hat indeß ihren Grund ledig⸗ 
lich in der Muße, welcher jene um diefe Zeit genießen; 
denn die Herfiellung desfelben zu einer andern Epoche, zu. 
Ende des Frühjahrs oder zu Anfang des Sommers, wäre 
in den meiften Fällen weit geeigneter zu einer genauen Be⸗ 
rechnung der Erträgnifie des Boriahres, weil zu diefen Zeiten 
Die Körner» und Futtervorräthe in der Regel fihon ver- 
braudt oder verkanft find, und was noch übrig iſt, alsdann 
Jeicht genau gefhäbt werden kann, beßgleichen von dem 
Product des laufenden Jahres noch nichts ober faft nichts 
verzehrt iſt und die Eulturrechnungen bis dahin nur bie 
einftweilen erlaufenen Koften enthalten. In großen Wirth- 
fchaften aber, wo man einen eigenen Gehülfen hat, ber 
ſpeciell mit der Führung der Nechnung beauftragt ift, fcheint 
mir diefer letztere Zeitpunkt jedenfalls der paſſendſte zu feyn. 
Es if vielleicht den meiflen Landwirthen auffallend, von 
einem eigenen Gehülfen zur Führung der Rechnungen fprechen 
gu. hören; ich Habe indeß die innige Ueberzeugung, daß in 
jeder Wirthichaft zu 5—6000 France jaͤhrlichem Pachtſchilling 
eine regelmäßige Rechnungsführung unendlich mehr Bortbeil 
bringt, als Die Auslage für Haltung eines folchen Gehülfen 
beträgt, wie hoch man ihn auch falariren mag, obgleich 
in einer ſolchen Wirthfchaft die Rechnungsführung bemfelben, 
die Zeit des Jahresfchluffes ausgenommen, nur einige Stun« 
den im Tage Beichäftigung gibt. ") | 


‚ 1) Die einzelnen Gefchäfte des Ianpwirtpfchaftlichen Gewerbes 
greifen fo in einander, daß fletd, wenn bie einen dem Ende nabe, 
wieder andere im Beginne find, und ein Zeitpunkt des Abfchluffes 
An ihnen nicht zu finden if. Am eheften könnte man einen folchen 
im Herbfte nach Beendigung der Ernte oder im Winter ſuchen; 
‚allein im Spätherbfte find bereits die Winterfanten für das nächſte 
Jahr beſtellt und im Winter iſt ver Ausdruſch der letzten Ernte noch 
nicht geſchloſſen. Es kann paper fehr wohl, wie ver Berfaffer fagt, 
der Tag des Wirtbihaftsantrittes zum Termin für ven Rechnungs» 
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3 Habe Hier begreiflich nicht beabſichtet, eine Auleitung 
zum landwirthſchaftlichen Rechnungsweſen zu. geben, was 
eine fehr umfaflende Arbeit erheiſchen würde. Ich wollte 
aur wenige Bemerkungen über ein paar Punlie mittheilen, 
wodurch felbft Perfonen, welche mit den Grundſätzen des 
Rechnungsweſens niht unbelannt find, bei Herftellung eines 
Abſchluſſes in Berlegenheit kommen könnten. | 

Für diejenigen, welche vielleicht beabfichtigen, eine regel» 
mäßige Rechnungsführung in ihrer Deconomie anzunehmen, 
will ich nur noch beifügen, daß ich fie auffordere, ohne Zaubern 
jene Rechnungsmethobe anzuwenden, welche mit dem Namen 
ber doppelten Buchhaltung bezeichnet wird. Diefe Methode, 
welche heut zu Tage in allen Zweigen der Staatefinanz- 
verwaltung angenommen ift und mit jebem Tage weitere 
Verbreitung bei Kaufleuten und Gewerbtreibenden findet, 
laͤßt fich ohne Anftanb anf Die Rechnungsführung in einer jeden 
Deconomie anwenden; fie veraulaßt weder mehr Schwierig- 
keiten noch mehr Arbeit, als irgend ein anderes Berfahren 
und iſt die einzige, welche ein getreues Bild des Ganzen, 
fo wie aller Einzelheiten einer Wirthfchaft gewährt, Wenn 
ich diefelbe jenen empfehle, welche ihre Wirthſchaft und ihre 
Rechnung felbft führen, fo betrachte ich fie als noch viel 
nothwendiger für jene, welche die Direction verantwortlichen 
Individnen anvertrauen. Die doppelte Buchhaltung iſt in 


abſchluß gewählt werben; man hat indeß dvoch einige Zeitabfchnitte 
ale befonders fchicktich zur Vornahme dieſes Gefchäftes erkannt und 
zwar: den Spätherbfl, den Ausgang des Winters und den Beginn 
des Sommers (nach beenvigter Sommerfaatbeftellung). Jeder von 
diefen Rechnungsabfchlußterminen bat feine Borzüge und feine Nach⸗ 
theile, fo daß in beftimmten Fällen bald der eine, bald der andere 
mit Rüdficht auf die befonderen Berhälmniffe einer Wirtbichaft als 
geeigneter und nüßlicher fich erweist. Der erfte wird im Allge- 
meinen in ven Wirthichaften am beflen angenommen, wo ver 

iger nie Rechnungsführung ſelbſt über ſich nimmt, weil-piefer um jene 
Sahredzeit die meiſte Muße zur Herfielung des Abfchluffes hat, 
wie im Texte fehr richtig bemerkt iſt, ver dagegen in dem⸗ 
jenigen, wo einem befonvern Individuum die Beforgung des Rech⸗ 
nungeweſens obliegt, weil zu jener Epoche gewöhnlich vie geringfien 
Borräthe vorhanden find. Thaer zu Mögelin febte den iten Ju- 
lius, dad Hohenheimer Inftitut den Iten November ald Ab 
Kakteen * Pabſt landw. Betriebslehre, 2te Aufl. Darmſt. 
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diefem Falle die ſicherſte Burgſchaft, welche fie ſich für bie 
ig und Treue ihrer fthaftoführer verfigaffen 
Können. 

In ver zweiten Lieferung der Tanbwirtbfchaftlichen An« 
nalen von Roville finden ſich fehr weitläufige Details über 
das Tormelle des Rechnungsweſens, wie ich dasſelbe ein- 
gerichtet Habe, von mir mitgetheilt, um hiedurch einer großen 
Zahl von Oeconomiebeſitzern die Einführung von Rechnungs- 
büchern derfelben Art möglich zu machen, nnd ich habe ſchon 
Häufig von folchen, welche dieſe Methode der Rechnungsführung 
angenommen haben, Berfikerungen von ber Zufrievenheit, 
welche fie dabei finden, erhalten, 


Lammung und Einimpfung der Schafblattern. 


Zu Ende diefes Monats oder im Januar beginnt in 
vielen Schäfereien die Lammung. Kein Vorgang in der Lande 
wirthſchaft erfordert mehr Fleiß und Sorgfalt, als diefers 
“Denn von dem Eifer des Schäfers hängt das Gedeihen einer 
mehr oder weniger großen Zahl von Kammern und alfo die 
Erzielung einer mehr oder weniger großen Rente aus einer 
Heerde ab, Welch großes Vertrauen auch immer ein Deco» 
nom in feinen Schäfer ſetzen darf, fo fol er bei diefem 
Geſchäfte niemals unterlaffen, fleißige Nachficht zu pflegen, ?) 

Das Gedeihen der Lämmer iſt ferner vorzüglich dur 
vie Nahrung bedingt, welche man den Müttern gibt. Kin 
fühlendes Futter, zufammengefegt aus Wurzelwerf, als: Kar⸗ 
toffeln, Waflerrüben, Runfeln, Rotabagen u. f. f. ift faft 
nothwendig, um die Milchprodnetion hoch zu fleigern, und 
Tann ein Biertel oder bie Hälfte der ganzen Futterportion 
betragen, welche fie erhalten. 

Ich will dahier auch einfehalten, was ich über bie Ein- 


4) Auch in Deutfchland find fehr beveutende Autoritäten, wie 
Thaer, Pabſt und Zeller, zu Gunften ver doppelten Buchhal⸗ 
tung aufgetreten; vergl. Zeller die landwirthſchaftliche Buchhal⸗ 
tung, 2te Aufl., Carlsruhe 1841, ©. 33 ff., welches Werk mit be⸗ 
fonderer Rüdfiht auf die Hohenheimer Ginrichtungen gefchrieben 
m Ir das srmmie landwirthſchaftliche Rechnungsweſen vorzüg⸗ 

inftructiv iſt. 

2) Vergl. ven Artikel „Beſpringen ver Schafe, im Monat 
Junius, ©. 153. 
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ühpfung ver Schafblatiern zu fagen Jabe, da dirſe Opera- 
tion gewiffermaßen eine Folge ber Lammung iſt, obwohl fie 
nicht allgemein um dieſe Jahredzeit vorgekommen werben muß, 

In den Sthäfereien, wo das Impfen allgemein für bie 
ganze Heerbe üblich iſt, wird dasfelbe am beften bei milder, 
nicht zu warmer Witterung vorgenommen. Die geeiguetfte 
Stelle zur Einführung des Giftes iR die untere Seite des 
Schweifes, 2 oder 3 30H von der Afteröffuung, weil, wenn 
man das Impfen hier vornimmt, weniger Gefahr bes Brandes 
vorhanden ift, als wenn 28 an ber inneren Seite der Schentel 
applieirt wird, wie dieß ebenfalls häufig flattfindet. Die 
Operation gefhieht, indem vermittelſt einer Nadel das Gift 
in eine leichte Wunde, welche nur unter die Oberhaut dringt, 
gebracht wird. 

36 Tann nieht umhin zu erklären, bag nach meiner An⸗ 
fiht eine große Zahl von Thierärzten das Impfen viel zu 
Allgemein anempfohlen haben. Wenn man es nur bei Laͤm⸗ 
nern anwendet, fo find zwar in der Regel Teine großen 
Berlufte zu befürchten; anders verhält es ſich aber hinficht- 
lich der erwacfenen Schafe. Um dahin zu gelangen, daß 
man alle Jahre den Lämmern das Bintterngift einimpfen 
kann, muß man indeß doch damit anfangen, die ganze Heerbe 
diefer Operation zu unterwerfen; hiebei iſt man aber nach 
meiner und ziemlich vieler Anderer Erfahrung ftets fehr be- 
trächtlichen Verluſten ausgefest, felbft wenn man die günftigften 
Umftände zu vereinigen bemüht war und das Impfen durch 
einen gefchieften Thierarzt vornehmen läßt. Werden in der 
Folge in eine folche geimpfte Heerde neue Thiere gebracht, 
fo müffen diefe ebenfalls fogleich der Impfung unterworfen 
werden. \ 

In manden Gegenden, wo die Heerden befländig ber 
Blatternanſteckung ausgefest find, kann es gut feyn, fi 
Durch die Impfung ein» für allemal gegen diefe Gefahr 
fiher zu flellen, indem man ſich einmal den Gefahren, von 
welchen jene Operation ſtets begleitet ift, ausfegt und in 
Zufunft alle Fahre die neu anfallenden Lämmer einimpft. 
In den Gegenden aber, wo die Blattern nur von Zeit zu 
Zeit erfiheinen und vielleicht Perioden von 30 Jahren vor= . 
übergehen, ohne daß eine Gefahr der Anſteckung befteht, halte 
ih es für ſehr unflug, fich derfelben freiwillig auszuſetzen. 
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Es darf übrigens nicht unerwähnt bleiben, daß zwifdgen 
diefer Operation and der Einimpfung der Kuhpocken, als 
Hräfervatio gegen die Achten Blattern, eine Analogie nicht 
befteht; denn bei erfterer wird die Schafblatter ſelbſt ein- 
geimpft Es ereiguet fih wohl manchmal, daß die eingeimpfte 

ankheit weniger bösartig if, als wenn fie von felbft ent- 
Rauden wäre; allein immer verhält es fih nicht fo. Ferner 
können die allgemeinen und zufammenfließenden Ausfchläge, 
welche oft auch nach dem Jmpfen fich bilden, fich eben fo 
gut anderen Heerben mittheilen, wie die natürlichen Schafe 
blattern. Es ift daher das Impfen oder die künſtliche Ein- 
führung einer feuchenartigen Krankheit, welche große Ver⸗ 
beerungen anrichten kann und von felbfi lange nicht er- 
ſchienen wäre, immerhin eine fehr bedenkliche Sache, ſowohl 
vom jurififhen, als vom moraliſchen Standpunfte. ') 


1) Die Impfung gefchieht Häufig auch an ber innern Fläche bes 
Ohrs. Der Berfaffer hat zwar dieſe Operation im December ge= 
legentlich zur Sprache gebracht; dieß iſt jedoch ein Zeitpunkt, da fie 
nie oder nur höchſt felten vorgenommen werben wird. Die Jahred- 
zeit, in welder am beften und bäufigfien geimpft wird, if der Zrüh- 
ling; Öfter gefchieht es auch im September und October. Diefe 
regelmäßige Impfung nennt man vie Schupimpfung; für diejenige, 
welche bei Gefahr ver Anſteckung applicht und Nothimpfung ge= 
nannt wird, gibt es natürlich keine Zeitbeftimmung. 
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Zweite Abtheilung. 


Geſonderte Auffätz e. 


Von der Behandlung des Dienftperfonales 
' in einer Deconomie. 


Ueberall hört man von einer großen Zahl -von Land» 
wirthen Klagen über Immoralität, Trägheit und Sorglofig- 
Zeit, oft ſelbſt Böswilligkeit des nothwendigen Dienftperfonales 
aller Grabe. Andererfeits treffen wir doch allerorten auch 
wiederum Landwirthe, welche fich gut bedient finden ‚und 
dasſelbe Geſinde lange Zeit behalten. Diefer Umſtand ſollte 
Diejenigen, weldhe die erwähnten Klagen führen, wenigftens 
zu der Bermuthung veranlaffen, daß in ihrem, fo wie vieler 
Etandesgenofien Charakter etwas gelegen feyn müffe, was 
auf die Handlungsweife jener Individnen, welche das Dienfts 
und Arbeitsperfonale bilden, und insbefondere auf die Mo⸗ 
ralität und das Betragen eines beträchtlichen Theiles der⸗ 
felben einen nachtheiligen Einfluß ausübt. Demienigen, 
welcher mit Aufmerkfamkeit zu beobachten gewohnt ift, fällt 
es nicht fehwer, die Urfachen eines Uebels zu erfennen, 
defien Folgen fehr traurig find. Sch will Daher im Nach» 
folgenden die Mittel angeben, wodurch jeder Landwirth in 
feiner Sphäre theils zur Berbefferung jener Menfchenclaffe 
beitragen, theils fich treue und gelehrige, oft fogar feinen 
Intereſſen ergebene Dienftboten verfchaffen Tann, und werbe die 
Rathſchlaͤge, welche ich den Dirigenten größerer ober Heinerer 
Wirthfchaften geben will, fowohl aus Beobachtungen, welche 
ich bei einer großen Zahl von Landwirthen zu machen Ge⸗ 
legenheit Hatte, als aus meiner eigenen Erfahrung ableiten. 

Gute Auswahl und zweckmäßige Behandlung des Dienft- 
perfonales find die Mittel, dasſelbe lange zu erhalten; gut 
bedient zu werden darf man aber auch nur von Leuten er- 
warten, welche fich in ihren Verhältniſſen gefallen und fie 
nicht zu ändern wünfchen. Ich weiß wohl, daß wenn man 
ben Aeußerungen mander Perfonen Glauben fchenft, eine 
gute Wahl unter diefer Menfchenclaffe zu den Unmöglich⸗ 
feiten gehört; allein dieß iſt ganz unrichtig, von weldem 
Lande, von welcher Gegend auch die Rede feyn mag. Gute 


4 Behandlung 


Herren machen gute Dienfiboten. Diefer Sap wirb allein 
fon dur das Beifpiel jener Landwirthe, welche fih au⸗ 
hängliche und treue Dienfiboten zu verichaffen wußten, der⸗ 
gleichen überall zu treffen find, hinlänglich befätigt. Seit 
einigen Jahren dat man in verfchievenen Gegenden ange- 
fangen, Preife für Dienſtboten, welche lange Zeit bei ber- 
felben Herrfchaft geblieben find, auszufegen. Es if aber 
gewiß, daß faft in allen Källen foldher Art die Herren den 
Preis weit eher als die Dienfiboten verdienen, und daß 
jeder Dienſtherr durch die ans feinem Charakter hervorgehende 
Behandlung mehr auf die Moralität des Gefindes zu wirken 
germag, als dieß durch Prämien gefchieht. 

Wenn man die nothwendigen Dienfiboten fo gut, als 
es möglich war, ausgewählt hat, muß man verfiehen, einige 
Fehler an ihnen zu überfehen, wenn man fie erhalten will. 
Kein Menſch if volllommen, die Herren fo wenig, als bie 
Dienfiboten, und die Bortheile, weldhe aus der Anwendung 
von Dienftboten, die durch Tangjährige Gewohnheit an eine 
Wirthſchaft geknüpft find, hervorgehen, find fo groß, baf 
man um berfelben willen der allgemeinen menfchlihen Un⸗ 
vollkommenheit ſchon etwas zu Gute halten fol. Es gibt 
indeß auch Fehler, über die man niemals wegfehen darf; 
babin gehören eine fehr ſchlechte Aufführung und Iintrene. 
Letztere muß ſtets, felbft bei den Heinften Vergehen dieſer 
Art mit unmittelbarer Entlaffung beftraft werben, und wenn 
man auch die Dienfte des Individuums, das fih derſelben 
ſchuldig gemacht bat, noch fo fehr nöthig hat. Es handelt 
ſich hier nicht bloß darum, fi eines unredlichen Menfchen 
zu entledigen, fonbern auch ben anderen Dienfiboten bie 
Größe folcher Vergeben vollfommen begreiflih zn machen. 
Auf diefe Weife bringt man Ehrgefühl in das Gemäth der 
bienenden Rlaffe, wofür eine große Zahl von Lenten aus 
derfelben weit empfänglicher if, als man gewöhnlich glaubt. 

Ein Umfland trägt auch fehr viel dazu bei, bie Dienf- 
boten treu zu erhalten, und biefer sft die Gewohnheit des 
Herren, in allen Dingen die pünktlichfle Ordnung zu hand» 
haben. Dort, wo alles beftändig an ben Pla gebracht 
wird, der dafür beflimmt ift, wo alles gezählt, gemeffen 
ober gewogen wird, wo über alle Zu- und Abgänge an 
Wirthſchaftserzeugniſſen, Geräthen u. f. f. genaue Auffchrei⸗ 
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bangen gepflogen werben, wird man niemals jene zur Ge⸗ 
wohnheit werdenden Beruntresungen überhand nehmen fehen, 
welche die natürliche Felge eines unordentlichen Hausweſens 
find und in vielen Wirthſchaften fi gar nie verlieren. Die 
anf Berhätung von Tinterfchleifen gerichtete Thätigleit darf 
indeß nicht: in die Augen fallen und muß mehr ein Mittel 
zur Erhaltung der im Innern nöthigen Orbnung, als eine 
Maßregel, welche dem Mißtranen ihren Urſprung verbankt, 
ſcheinen; denn wenn man treue Diener hat, fo iſt ſehr viel 
daran gelegen, ihnen zu zeigen, daß man Bertrauen in fie 
fegt, da einen redlichen Menſchen nichts mehr verlegt, als 
Mißtrauen. Es ift daher Aufgabe des Heren, durch forgfältige: 
"Beobachtung zu erforfhen, wie weit er auf die Treue eines 
jeden feiner Leute bauen darfz unter biefer Gränzfinie ſoll 
er’ andy mit den Deweifen feines Zutrauens niemals bleiben. 
Redliche Dienfibsten freuen ſich überdieß au dem Beſtehen 
einer ſtrengen Ordnung in einer Wirthſchaft, weil eine ſolche 
ihre. Treue dentlicher erſcheinen läßt. 

Gewiß iſt ferner, daß wenn ein Herr von rechtſchaffenen 
und treuen Dienſtboten umgeben ſeyn will, die erſte Be⸗ 
dingung iſt, daß ſeine eigene Handlungsweiſe ſowohl in 
feinen Verhaältniſſen zu Untergebenen, als nach Außen 
allen Anforderungen des Rechtes und der Biederkeit voll⸗ 
kommen entfpreche. Die Dienfiboten beurtheifen ihre Herren 
in diefer Beziehung mit einem Scharfblicke, den Teine Vor⸗ 
fit zu: tänfchen: vermag; vergebens wirb baher ein Mann, 
der fich felbft Aete der Unredlichkeit und firafbaren Eigen, 
nutzes zu Schulden kommen Täßt, darnach trachten, fich mit 
Dienfibsten zu umgeben, welche gegen ihn Gewiflenhaftig- 
teit und Treue beobachten. | 

Die Dienfiboten müſſen hinſichtlich des Lohnes und ‚ber 
Koſt gut geftellt ſeyn; allein man ſoll in dieſer Beziehung 
ach nicht über das hinausgehen, was in ber Gegend, welche 
man bewohnt, üblich iſt. Erhöhungen des Lohnes müflen 
wenigftens: jedenfalls nur allmählig gewährt werben, etwa 
bei Gelegenheit der Erneuerung des Dienflvertrages und 
gleichfam: als Zeichen der Zufriedenheit mit den bereits ge⸗ 
leiſteten Dienſten. Man foll indeß bemüht feyn, dem- Ge⸗ 
ſinde mehr dur andere Mittel: die Lage, in ver es fi 
befinbet, angenehm zu machen, und wirb dieß durch Milde 
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ift,. einmal’ feinen Willen durch einen beſtimmten Befehl 
ausgefprochen, ſo wird fid niemand mehr zu Bemerkungen 
veranlagt finden, oder es liegt wenig daran, wenn nod 
von jemanden folche gemacht werden. - Der Herr muß übri⸗ 
gens wohl daran denken, daß er, nachdem er in letzter In⸗ 
ftanz. über alle Meinungen entfcheivet, eine jede folche da⸗ 
durch, daf er fie annimmt, zu ber feinigen macht, und darf 
daher niemals die Berantwortlichfeit für fihlechte Erfolge- 
jenen: zumuthen wollen, deren Anfiht er befolgte. Er iſt 
es, welcher gefehlt hat, indem er einen folchen Rath zur 
Ausführung ‚brachte, und es wäre eine Schwäche, feinen 
Schler einem Andern aufbürben zu wollen. Eben fo zeugt- 
es von Schwähe des Herrn, wenn er fih über. Fehler 
ober Berfäumniffe, die fi ein Untergebener zu Schulden. 
kommen läßt, bei andern Untergebenen beklagt. Dergleichen 
Vorwürfe müſſen ftets an den gerichtet werben, welcher fie 
verdient bat. Ä cl 

Endlich iſt eine Urfache, bie. vielleicht mehr. als irgend 
eine andere. zur Entſtehung jener übeln Eigenfchaften der 
Dienftboten, welche. den Gegenfland ber Klagen fo vieler 
Landwirthe bilden, beiträgt, ein Fehler in. der Ausübung 
der Gewalt. Wenig Perſonen nehmen diefen Fehler wahr, 
weil man in. der Kegel die Anficht bat, daß es nur in 
Wirtbfchaften mit einem großen Dienftperfonale nützlich fey, 
den Vebergang der Befehle vom Herrn auf die Dienfiboten 
durch eine. gewiffe Organifation zu regeln, Allein dieß iſt 
oollfommen irrig, und. bie. Ausübung der. Gewalt ıft in 
Meinen Wirthſchaften fo gut wie in größeren an gewiſſe 
Regeln gebunden, über die man fich ohne die größten Nach⸗ 
theile nicht Hinwegfehen Tann. 

Jedes Individuum darf ſtets nur Einem Gehor— 
ſam ſchulden und muß in allen Fällen wiſſen, wem 


es zu gehorchen hat; eben fo muß aber auch. je⸗ 


der wiffen, wem er befehlen darf, ohne befürde. 
ten zu müffen, daß feinen Befehlen burd die 

Anderer widerfprohen wird. In diefen. wenigen. 
Worten liegt das Geheimniß der hierarchifchen Organifation, 
ber Uebertragung der Befehle: dieſes Princip, das Princip 

der Einheit der Gewalt, findet anf alle Berhältniffe. 
Anwendung, in welchen Leute, die Anderen zu gehorchen 
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im Befehle, insbefondere aber durch firenge Unparteilichkeit 
fiher erreihen. Ein guter Herr faßt leicht eine wirkliche 
Neigung für feine Dienfiboten; dieſe hat ſich aber in ihren 
Aeußerungen auf bie Dezeugung allgemeinen Wohlwollens 
zu: befchränfen und namentlich alle Zeichen einer beſonderen 
Vorliebe zu vermeiden, welche fo gern den Charakter per- 
fönlicher Bevorzugung oder Parteilichfeit an fih tragen. 

‚Die Befehle, welche ver Herr gibt, müffen flets beſtimmt 
jedoch nicht barſch feyn, Ein Herr fann fih nie zu viel 
bemühen, jeberzeit bie rechte Mitte zwifchen übertriebener 
Strenge und einer in Schwäche ausartenden Nachficht zu 
treffen. Hiezu ift nothwendig, daß er ſtets feiner ſeibſt voll- 
kommen mächtig fey und es ſich zum unverbrüdlichen Ge⸗ 
fege made, alle Aufwallungen ver Leidenfchaft zu unter 
drüden oder wenigftens nie Berweife zu ertheilen oder einem- 
Entfhluß von einiger Wichtigfeit zu faffen, ehe er nicht: 
wieder die volle Gemüthsruhe erlangt hat. Faſt niemals 
wird ein Dienftbote fich gegen feinen Herrn in Beziehung. 
auf. die Arhtung, die er ihm ſchuldig iſt, vergeffen, fo lange 
er dieſen Ruhe und Mäßigung bewahren fieht, welche ihm 
als Beifpiel dienen folen. Wer aber Beftimmtheit und 
Teftigfeit nur in der Hite des Zorns zu finden weiß, ift. 
nicht gemacht, Anderen: zu gebieten. 

Die Befehle follen außerdem ſtets pofitio feyn und feinem 
Widerfpruche Raum geben; man muß fich indeß hüten, wohl. 
übgrlegte Bemerkungen über die Gründe, welche allenfalls 
veranlaffen könnten, anders zu handeln, als der Herr im 
Sinne Hat, für Wiverfpruch zu halten. Im Gegentheile 
muß ein Herr folhe mit Intereffe entgegennehmen und ohne 
Hartnädigfeit und vorgefaßte Meinung für feine eigenen 
Ideen prüfen. Es iſt gut, wenn berfelbe recht viel mit 
feinen Leuten über Die vorzunehmenden Gefchäfte fprichtz 
nichts erfcheint geeigneter, fie zu ermuntern und ihnen In⸗ 
teyeffe für ihre Aufgabe einzuflößen. Allein wenn einmal 
eig Beſchluß gefaßt und befannt gegeben iſt, fo muß auf 
feine Ausführung mit gebieterifcher Strenge gebrungen wer- 
den. Nur Menfchen von einem ſchwachen Chatacter fürchten 
Dienftboten, welde fih ein Urtheil erlauben; denn man. 
läßt fih in ein Raifonnement nur auf fo weit ein, als es 
einem gefällt. Hat aber ein Herr, deſſen Feftigfeit befannt 
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iſt, einmal’ feinen Willen durch einen beſtimmten Befehl 
ausgefprochen, fo. wird fih niemand mehr zu Bemerkungen 
veranlagt finden, ober es liegt wenig daran, wenn noch 
von-jemanden ſolche gemacht werben. Der Herr muß: übri« 
gens wohl daran denfen, daß er, nachbem er in letzter In⸗ 
ftanz über alle Meinungen entfcheibet, eine jede ſolche da⸗ 
durch, daß er fie annimmt, zu der feinigen macht, und barf 
baher niemals die Berantwortlichkeit für ſchlechte Erfolge 
jenen: zumuthen wollen, deren Anficht er befolgte. Er iſt 
es, welcher gefehlt hat, indem er einen folchen Rath zur 
Ausführung brachte, und es wäre eine Schwäde, feinen 
Fehler einem Andern aufbürben zu wollen. Eben fo zeugt- 
es von Schwäche des Herrn, wenn er fi über Fehler 
oder Berfäumniffe, die fih ein Untergebener zu Schulden 
kommen läßt, bei andern Untergebenen beffagt. Dergleichen 
Borwürfe-mäffen. flets an den gerichtet werden, welcher fie 
verbient hat. Ä — 
Endlich iſt eine Urſache, die vielleicht mehr als irgend 
eine andere zur Entſtehung jener übeln Eigenſchaften der 
Dienſtboten, welche den Gegenſtand der Klagen ſo vieler 
Landwirthe bilden, beiträgt, ein Fehler in der Ausübung 
der Gewalt. Wenig Perſonen nehmen dieſen Fehler wahr, 
weil man in der Regel die Anſicht hat, daß es nur in 
Wirthſchaften mit einem großen Dienftperfonale nützlich ſey, 
den liebergang der Befehle vom Heren auf die Dienftboten 
durch eine. gewifle Organifation zu regeln. Allein dieß ift 
oollfommen irrig, und. die Ausübung ber. Gewalt ıfl in 
Heinen Wirtbfchaften fo gut wie in größeren an gewiſſe 
Regeln gebunden, über die man fich ohne die größten Nach. 
theile.nicht hinwegſetzen kann. -— 

Jedes Individuum darf ſtets nur Einem Gehor— 
ſam ſchulden und muß in allen Fällen wiſſen, wem 
es zu gehorchen hatz eben fo muß aber auch. fe-. 
der wiffen, wem er befehlen darf, ohne befürch— 
ten zu müffen, daß. feinen Befehlen durch bie 
Anderer widerfprogen wird. In biefen wenigen. 
Worten liegt das Geheimni der hierarchiſchen Organifation, 
der Uebertragung der Befehle: diefes Princip, das Princip 
der Einheit der Gewalt, findet. auf alle Berhältnifie. 
Anwendung, in welchen Leute, die Anderen zu gehorchen 


? 
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haben, ftehen und Täßt fig nie verlehes, ohne daß die Ge⸗ 
walt ſchwach und der Gehorfam ungewiß und unregel= 
wi wird. 

Eben ſo wichtig als die Einheit der Gewalt iſt aber 
auch die Einheit der Verantwortlichkeit. Wenn 
einzelne Judividnen zu verfchiedenen Arbeiten verwendet find, 
fo iſt jeder für feine Perfon verantwortlich, d. h. Lob ober 
Tadel, welche die Arbeit etwa verbient, wird an jeden ein⸗ 
zeln gerichtet, Wenn dagegen zwei ober mehrere Indivi⸗ 
duen zu einer gemeinfchaftlichen Arbeit gebraucht werben, fo 
Darf die Berantwortlichkeit nur auf einem ruhen; denn jede 
Berantwortlichfeit, welche von mehreren, uud feyen es auch 
ayr zwei, getragen wird, iſt völlig illuſoriſch. Aufträge oder 
Berweife, welche an mehrere Perfonen, bie eine gemein“ 
ſchaftliche Arbeit haben, mit einander gerichtet werben, ſind 
völlig vergeblich gefprocdpene Worte; allein ganz anders ge⸗ 
ſtaltet fiih das Verhältnig, fobald die Berantwortlichfeit auf 
eigem Einzigen ruht, welcher die Befehle erhält und für 
deren Bollzug zu forgen hal, Die Verantwortlichleit bee 
einer gemeinfchaftlihen Arbeit kaun indeß nur bana auf 
Einem ruhen, wenn biefer mit einer gewiffen Gewalt über 
die Anderen beffeivet if, Die Einheit der Verantwortlich“ 
Fest und die Einheit ver Gewalt fichen daher in. nothwen⸗ 
diger Verbindung mit einander und bilden die Grundlage, 
ar welcher alle Maßnahmen Hinfichtlich der Ausübung der 
Gewalt berufen. Dieß gilt eben fo gut für Wirthfchaften, 
worin nur eine geringe Zahl von Menfchen nöthig ıft, und 
für die Meinften Gefhäfte, als für umfaffenne Arbeiten und 
für Die ausgebehnteflen Deconomien. | 

In diefem Hanfe commandirt alfes, — fagen oft bie 
Dienfiboten, weun fie von gewiſſen Wirthſchaften fprechen. 
Und man denke fih auch einmal einen Landwirth, welcher 
einen oder zwei erwachfene Söhne und drei ober vier Dienfl- 
boten verfchisbener Art bat: ber Bater, die Mutter, bie 
Söhne, manchmal au eine Tochter geben Befehle, die ſich 
in jeder Hinficht widerfprechen — bei einem folchen Zu⸗ 
flonde der Dinge muß die Unordnung aufs Höchſte fleigen. 
Die Söhne find. unter fi oder mit dem Vater uneind, 
‚and biefer hadert mit dem ganzen Haufe. Wenn bisweilen 
Friede herrfcht, fo geſchieht es nur, weil Die allgemeine Eut⸗ 


des Dienfiyerfonates, 9 


mathigung eine gaͤnzliche Unthaätigkeit veranlaßt Hat. Ir 
alten Faͤllen dieſer Art Hagt gemeiniglich der Here bes 
Hanfes unaufhörlih über Inſubordination der Dienfiboten 
und den Ungehorſam feiner Kinder, fieht aber nicht ein, 
daß der Fehler nur an ihm Tiegt und das Uebel nur daher 
Iommt, daß er feine Gewalt nicht ausznüben verfleht. Es 
wird fehr felten feyn, daß ein Dienfibote ein ganzes Jahr 
in einem ſolchen Haufe bleibt. Wenn man aber etwas näher 
betrachtet, wie es in ben ländlichen Wirtbfchaften zugeht, fo 
wirb man die gefchilberte Unordnung, wenn auch in verſchie⸗ 
nen Abfiufungen, doc fehr häufig finden und fich daher 
wenig mehr über die Unbefländigfeit und das unanfhörlihe 
Hin⸗ und Herzieben der Dienfiboten von einem Gute zum 
anderen wundern; denn ein Dienfibste kann nur dann In⸗ 
texeffe für den Beruf, der ihm obliegt, gewinnen, wenn: er 
auf einige Dauer an das Haus, wofür er arbeitet, geknüpft 
iſt. Aus dem beftändigen Wechfel des Gefindes aber können 
nur Trägheit nnd Sorglofigkeit entſtehen. 

Wenn man dagegen den Zuſtand der Dinge bei einem 
jener ziemlich feltenen Lanbwirthe in’s Auge faßt, welde 
fig gut bedient finden und ihr Gefinde lange erhalten, fo 
wird man wahrnehmen, baß derfelbe jederzeit ein Mann 
it, der in feinem Haufe Herr zu feyn verſteht, daß Har⸗ 
menie in einer ſolchen Wirthſchaft herrfcht, und daß bie 
Zamilienglieder, fo wie auch die Dienflboten in einer weit 
angenehmeren, von Sorgen und Plackereien freieren Lage 
fi befinden, :als da, wo die Gewalt von Niemanden ohne 
Widerfpruch geübt werben fann, weil fie in Jedermanns 
Händen iſt. Man muß nicht glauben, daß in einer ſolchen 
Virthſchaft der Herr, ein Mann von Kopf und Herz, allein 
Befehle gibt; er‘ kann nicht überall feyn und wirb auch 
manchmal erfranfen oder verreifen. Er wirb daher einen 
Theil feiner Gewalt übertragen, fey es nun bloß temporär 
für ein beſtimmtes Geſchaft oder für die allgemeine Leitung 
der Arbeiten, fey es auf die Dauer für die Beauffichtigung 
eines fperiellen:Betriebszweiges; alleın er wirb feine Maß» 
nahmen fo treffen, daß dieſe Hebertragung der Einheit der 
Gewalt, die immer, in jeden Augenblide und an jedem 
Punkte, von ihm ausgeht, feinen Eintrag thun. Der Herr 
wird 3. B. einen feiner Söhne oder einen Oberknecht mit 
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der Beforgung und Ueberwachung des Gefpannes oder mit 
der Leitung der Erntegefhäfte beauftragen; oder wenn er 
verreist, übergibt ex feiner Gattin oder feinem älteften 
Sohne die volle Gewalt, um fie während feiner Abweſen⸗ 
heit in unbefchränftem Maße auszuüben. Eben fo wird er 
auch temporäre oder fländige Auffeher beftellen, welche unter 
feiner Autorität eine gewiffe Gewalt ausüben. 

Wenn der Herr auf biefe Weife einen Theil feiner Ge⸗ 
walt übertragen hat, fo muß er firengftens vermeiden, inner- 
halb der Sphäre, für welche dieſe Uebertragung gefchehen iſt, 
ſelbſt als gebietend aufzutreten; denn hiedurch wird die Ein- 
heit der Gewalt aufgehoben. Nichtsvefloweniger wird er 
aber fortfahren, fo weit es ihm möglich ift, überall ſelbſt 
nachzufehen; allein er muß eine beſondere Aufmerkſamkeit 
darauf wenden, daß er nicht etwa durch feine perfönlichen 
Anordnungen jenen widerfpricht, welche vielleicht ein von 
ihm mit einem Theil der Gewalt betrauter Auffeher ge- - 
geben hat. Er muß daher ftets an biefen die Befehle und 
Weiſungen ertheilen über die Art, wie jeves Geſchäft voll- 
führt werben fol. Ein Herr darf in Feiner Weife fürchten, 
durch ‚folche Uebertragungen feine eigene Autorität zu ſchwä⸗ 
Gen; im Gegentheile find fie das Mittel, viefe in ihrem 
vollen Maße geltend zu machen. 

Im Landleben find die Familienbande weit enger, als 
in. den anderen Verhäliniffen der Gefellfhaft: in den letz⸗ 
texen nimmt faft immer ein jedes Glied der Familie, ohne 
die gemeinfchaftlihe Wohnung zu verlaffen, eine eigene, 
individuelle Richtung, ſobald es vermöge feines Alters im 
Stande iſt, ſich einer ernſten Befchäftigung hinzugeben. In 
der Familie des Landmannes dagegen arbeiten alle Glieder 
unter verfihiebenen Titeln an einer gemeinfamen Aufgabe, 
Benützung des Bodens, fey er Eigentum der Familie oder 
nur gepachtet. Daraus gebt au hervor, daß unter ben 
Lanpleuten die Autorität des Familienvaters viel größer feyn 
muß, als in anderen Ständen; denn dieß iſt das einzige 
Mittel, wodurch die Theilnahme Aller an einer gemein- 
famen Befihäftigung geregelt werben kann. Aber wenn in 
folcher Weife die Gewalt des Familienvater durch Die Natur 
der Berbältniffe felbft gewiffermaßen eine abfolute ift, fo 
ift ihm andererſeits gleichfam als natürliche Folge eine große 
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Berpflichtung auferlegt, nämlich für das Wohl aller ber. 


jenigen zu forgen, die ihn umgeben. Faſt immer treiben 
ihn Gefühle der Neigung, biefe Pflicht zu erfüllen; allein 
es ift dieß nicht bloß eine Frage der Neigung, fondern auch 
des Intereſſes. Der gute Erfolg feiner Wirthfchaftsführung 


hängt hievon ab, und deffen fann er nur durch eifriges und 


verftändige® Zuſammenwirken alfer Familienglieder gewiß 
feyn. Auf ein ſolches darf er aber wiederum nur zählen, 
wenn er biefen jenen Zuſtand ruhiger Behaglichkeit und 
Zufriedenheit verfchafft, der allein fie an die gemeinfchaft- 
lichen Intereffen fnüpfen, der allein dem Herrn fowohl, als 
alten, welche um ihn find, das Glück des Familienlebens fihern 
Tann. Um diefen Zweck zu erreichen, ift aber das ficherfte 
Mittel, feine Gewalt mit Güte und Mäfigung, aber im. 
ihrem ganzen Umfange und ohne Schwäche auszuüben; denn 
die Unordnung, welche aus dem Mangel einer feften Ge- 
walt im Schooße einer Familie entfteht, verſetzt alle Glieder 
derſelben in eine Lage, welche die Ruhe und das Glück des 
Einzelnen durchaus nicht begünftigt. | 

- Bei den Perfonen, welche früher fih mit Landwirthſchaft 
durchaus nicht befaßt haben, ſtellt ſich oft noch ein befon- 
deres Hindernif entgegen, in Folge deſſen ihnen der erfor« 
derliche Gehorſam und eine ergebene Unterflüßung von Seite 
ihrer Hülfsarbeiter nicht geleiftet wird, Es Tiegt fehr viel 
daran, daß fie dasſelbe kennen: dieß ift nämlich der Mangel 
an — es fey der Ausdrud erlaubt — landwirthſchaftlichem 
Credit bei ihren Untergebenen. Diefe Art von Bertrauen, 
wie alle anderen, wird einem nur zu Theil, wenn man es 
verdient, und die Autorität kann Hiezw nichts beitragen. Ein 
Mann von Vermögen entfehließt fih etwa, eine Deconomie 
zu betreiben mit den Kenntniſſen, welche er in Büchern ge- 
ſchöpft Hat: er gibt Befehle aus feinem Eabinet; oft macht 
er. auch Anfpruch, den ganzen Betrieb von feinem Anfent- 
halt in der Stadt dirigiren zu wollen. Die Schwierigkeiten 
oder Inconvenienzen, welche fich der Ausführung von unter 
folhen Umftänden entflandenen Befehlen entgegenftellen lön⸗ 
nen, weiß er nicht zu würdigen, und fehiebt fie daher, wenn 
er: folche wahrnimmt, auf: die Nachläffigkeit oder den böfen 
Willen feiner Diener. Diefe werben allerdings in derartigen 
Berkältuiffen immer fchlecht dienen, weil fie nur mit Wider⸗ 
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willen dienen und ſich ſtets unter einanber über die Ar⸗ 
beiten, welche ihnen anbefohlen werden, Iuftig machen. Der 
Eigner befömmt hiedurch faft immer einen Abfıhen vor bex 
Landwirthſchaft und gibt dieſelbe bald auf mis der Acuferung, 
daß 26 unmöglich fey, mit einer ſolchen Menfchenlaffe eiwas 
auszurichten. Aber wenn fein Entichluß, Landwirthſchaft zu 
treiben, nicht bloß ein halber war, wenn er einige Jahre 
daran wendet, fich durch Beobachtung der Thatfachen prac- 
tiſch zu bilden, fo wird er bald einfehen, wie viele Fehler 
ex bei feinen erſten Berfuchen begangen hat und wie richtig 
geriffe Bemerkungen feiner Leute waren, welche ex früher 
anf Rechnung der blinden Routine fchrieb. Der verfändigfte 
Mann muß, wenn er in dieſe Carriere new eintritt, fich 
fagen, daß feine Dienſtleute, fo unwiſſend fie auch. fouft 
ſeyn mögen, doch in Beziehung auf landwirthſchaftliche 
Praxis fehr vieles wiflen, was er nicht weiß; er fann aber 
ſehr wohl, ohne als Herr fi etwas zu vergeben, dieſelben 
zu Rothe ziehen und ihre Bemerkungen mit Unbefangenheit 
prüfen und wird fich hiedurch fo viel Vertrauen bei ihnen 
erwerben, als fie bei fo geflalteter Sache überhaupt in ihn 
feßen können: er wird als ein Mann von Verſtand und 
gefunden Urtheil anerfanut werben. Wenn er nad und 
nah mit der Zunahme feiner practifchen Erfahrungen in den 
Stand kömmt, die Vortheilhaftigkeit abweichender Cultur⸗ 


methoden zu prüfen, wenn er dieß mit Einſicht und Geſchick 


thus, zweifelhafte Verſuche anfänglich nur im Rleinen macht 
and bei fpäterer Ausführung berfelben im Großen glüsflich ift: 
fo wird endlich jenes Vertrauen zu ihın entflehen, ohne welches 
es ber Autorität des Herrn nie gelingen wird, offene und er⸗ 
gebene Diener um ſich zu verfammeln. Auf ſolche Geſin⸗ 
nungen und ſolche Unterſtützung von Seite der gewöhnlichen 
landwirthſchaftlichen Dienfihoten aber darf ein Herr in je- 
dem Lande mit Sicherheit zählen, wenn er ſich gefchidt gu 
benehmen wiffen wird, um fie fich zu erwerben. 

Die Wahl derjenigen, welchen der Herr einen Theil 
feiner Gewalt überträgt, verbient große Aufmerkfamkeit von 
feiner Seite. Er Hüte fih wohl zu glauben, daß er hiebei 


aur nach Laune verfahren barf; denn bie Menſchen unter⸗ 


werfen ſich nur ſchwer ben Befehlen eines Anderen, wenn 
fie nicht eine gewiffe moraliſche Superiorität an ihm finden, 
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lehrigens wenn wir auch ‚annehmen, die Wahl fol. in 
Dezichung auf Kenntniſſe, Betragen und Ergebenheit an 
die Interefien des. Herrn gut geweſen feyn, fo kömmt. zu 
bedenken, daß nit alle. Menſchen geeignet. find, Anderen 
zu. befehlenz biefe Eigenſchaft findet fi unter den Lande. 
bewohnern foger ziemlich felten, Indeſſen wird es oft ber 
Fall feyn, daß wenn bie Wahl nur auf einen Menſchen 
von feftem und gemäßigtem Charakter fällt, ber. Herr bene 
felben durch guten Beirath und geſchickte Leitung zur Er- 
füllung der ihm beftimmten Aufgabe tauglich machen und 
in. Staub feßen wird, etwa bie Aufficht und den Befehl 
über die Geſpannsknechte vier in einer Werkflätte von 
Handarbeitern zu führen Wenn men nah einigen Ver⸗ 
ſuchen findet, daß dieſer Menſch die anvertranie Gewalt 
niet zu behaupten weiß, daß ihm wenig Gehorſam gelei⸗ 
flet wird und daß er ſtets über die Lente, welche ihm un⸗ 
tergeben find, zu Hagen hat, fo. iſt klar, daß berfelbe nicht 
zum Befehlen geboren if, und man wird fich .oft über feine 
Wahl Borwürfe zu machen haben, indem man fich hiedurch 
um einen guten Arbeiter bringt, da man einen folchen micht 
wohl mehr fpäter unter bie Befehle eines: Anderen ſtel⸗ 
len Tann. - 

Wenn der Hausvater durch feine Kinder einen Theil 
feiner Gewalt ausüben läßt, fo ſind in Beziehung auf biefe 
die Anforderungen wegen vollſtaͤndiger Befähigung. nicht fo 
ftrong, weit ſchon in dem Verhaͤltniſſe, in. welchem fie zum 
Deren fliehen, etwas liegt, was zum: Gehorſame auffordert. 
Ein Baier wirb ſich daher häufig recht wohl durch feine 
Söhne unterſtützen laſſen können, wenn er fie in Gehorſam 
und. befonbexs genau in. den. Schranken bes einem jeben über- 
gebenen Theiles feiner Gewalt zu. erhalten weiß, 

Biel liegt auch daran, flets dieſelben Perfonen zu den» 
ſelben Gefchäften zu verwenden, fey es als Aufſeher over 


als Untergebene. Dieß läßt fich weit Teichter in großen, 


alg in Heinen Wirthſchaften bewerkſtelligen, und es beſteht 
in biefer Moͤglichleit ein_anßerorkeutlicher Vortheil Pa Ä 
ſtere;z denn nicht allein vereichten. bie Menfchen eine Arbeit, 
welche fie eis zu vollführen gewohnt ſind, beffex und ſchnel⸗ 
lee. fonbern Fein anberes Mittel wirkt Iräftiger barauf hin, 
bey. Arbeitoleuten ein Intereffe für ihre: Arbeit einzufläßen, 
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als dieſe beſtändige und ausſchließende Bornahme derſelben, 
wodurch ſich in ihnen die Anſicht bildet, den Erfolg als ihr 
Bert anzufehen. Andererſeits find aber auch nicht alle 
Menſchen zu allen Arbeiten gleich geeignet, und ein Herr 
kann fih daher gar nie zu viel bemühen, ausfindig zu ma- 
den, wozu ein jeber von feinen Lenten, fey es nun ver- 
möge natürlicher Anlage, oder durch Uebung, das meifte 
Geſchick Hat, um darnach jeglichen an den Platz zu ſtellen, 
an welchem er den größten Nutzen bringen kann. 

Der Herr muß willen, was in feinem Haufe vorgeht; 
jedoch ſoll er ſich diefe Kenntniß nicht durch das Mittel der 
Spisnage verſchaffen, fondern es ift Pflicht derjenigen, 
welche von ihm einen Theil der Gewalt übertragen erhalten 
haben, ihn von allen tadelnswerthen Handlungen ihrer Un- 
tergebenen in Kenntniß zu feßen; allein von Seite Anderer 
darf er durchaus Feine Anzeigen ſolcher Art oder Angebe- 
reien annehmen. Dergleichen find immer das Erzeugniß 
Heinficher Berfönlichleiten, obgleich man ihnen den Anftrich 
des Intereſſes für den Herrn gibt. Wenn ein Herr folche. 
annimmt, fo wird diefe Schwäche halb befannt und ver- 
anlaßt beftändige Feindſeligkeiten unter dem Dienftperfonale, 
da oft geheime Angaben vorausgeſetzt werden, auch wenn 
feine flattgefunden haben, Eine weitere Folge ift, daß die 
Charaktere verdorben werben, weil jeder fich mehr durch 
das Mittel der Spionage, als durch gute und Ioyale Dienfte 
beliebt zu machen fucht, und daß ein folcher Herr fein An- 
fehen vor der ganzen Welt compromittirt. 

Für einen Eigenthümer, welcher die Leitung einer gro⸗ 
fen Deconomie einem einzigen Individuum unter dem Titel 
Verwalter over fonft einem anderen übertragen will, gelten 
durchaus dieſelben Grundſätze in Hinficht auf die Ausübung 
der Gewalt. Der Verwalter muß ganz und gar den Be⸗ 
fehlen des Eigentümers untergeorbnet feyn, welcher bie 
Gewalt, die er ihm bezüglich der Anorbnung der Gefchäfte 
übergibt, nach feinem freien Willen ausbehnt oder befchräntt; 
allein wenn bemfelben einmal feine Sphäre angewiefen 
worden, dann ift es unerläßli, daß er volle Gewalt über 
das Dienfiperfonale habe, ohne daß feinen Anordnungen 
jemals dur Befehle des Herrn, in. deſſen Namen er feine 
Gewalt ausübt, wiverfprochen wird. Aus bemfelben Grunde 


des. Dienfperfonales. 0485 


iſt auch nur ber Verwalter dem Herrn für den Vollzug 
der ertheilten Befehle verantwortlich, und biefer darf Kla⸗ 
gen oder Borwärfe in dieſem Betreffe an niemand Anderen, 
ale nur an jenen richten. Es ergibt fi indeß bei Ver⸗ 
bäftniffen diefer Art ein fehr großer Mißſtand in Bezie⸗ 
Hung auf die Ausübung der Gewalt oft dadurch, daß der 
Herr vom Lanbwirthfihaftsbetriebe Feine Kenntniſſe beſitzt. 
Es tritt alddann der Fall ein, daß hinſichtlich dieſer fpe- 
ciellen Befähigung der Untergebene über dem fleht, von 
welchem er Befehle entgegenzunehmen hat; hieraus gebt 
unvermeidlich eine fehiefe Stellung hervor, welche jedenfalls 
bald traurige Folgen nach fich ziehen wird. Der Herr faun 
hier nicht dadurch helfen, daß er den Verwalter. von feiner 
eigenen Gewalt unabhängig macht; denn daraus würde eine 
noch ſchiefere Stellung hervorgehen, welche ſich noch nie- 
mals lange halten konnte, wenn ed damit verſucht wurbe. 
Gegen dieſen Uebelſtand gibt es nur ein Mittel der Ab» 
hülfe, welches darin befleht, daß der Gutsherr trachte, 
fih möglichft ſchnell jene Kenntniſſe zu erwerben, bie ihm 
nöthig find, um den Verwalter unter feiner Direction zu 
erhalten, zu welchem Behufe er wenigftens die Borfchläge, 
die jener über den Gang der Gefhäfte macht, prüfen muß. 
Und auch nur dann vermag der Gutsherr feine Autorität 
wirklich auszuüben, wenn er bie Pläne und Vorſchläge des 
.Berwalters mit Sachkenntniß zu verwerfen ober zu beftä- 
tigen im Stande ft. Unter diefer Bedingung allein kön⸗ 
nen die franzöfifchen Gutsbeſitzer von den Dienſten der in 
Dentfchland fo häufigen Verwalter Gebrauch machen. In 
dem genannten Rande wohnen die Grundbeſitzer in der Re⸗ 
gel auf ihren Gütern und find mit dem Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft ſehr vertraut. (?) Sie befinden fich. daher bei 
der Anftellung von Verwaltern fehr wohl, da fie im Stande 
find, ihre Befähigung zu würdigen und fich bie oberfie Lei- 
tung des Betriebes .onrzubehalten. Auch in Sranfreich würde 
ein Stand von Männern. diefer Art bald entftehen, wenn 
unfere Butsbefiger ihnen diefelbe Stellung geben könnten. 
: Die Wichtigkeit einer zweckmäßigen Behanplung des 
Dienfiperfonales Tann bei allen Klaſſen von Landwirthen 
nieht ‚genug ‚empfohlen werben; wenn in biefer Beziehung 
mit Umficht verfahren wird, fo Tann der Herr feine Gewalt. 
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mit Milde ausüben, da fie feſt ua in ſich felbſt geſichert 
ig Leidenſchaftlichkeit und Härte im Befehle Haben faſt 
immer ihren Urſprung in dem Mißbehagen und der gegen- 
feitigen übeln Stimmung, in welche Unordrung und Unge⸗ 
horfam ſowohl den Herm, als den Untergebenen verfegen. 
In einer Deconomie, in welcher bie Ausübung ber Gewalt 
wohl geregelt iſt, im welcher ber Herr mit Milde, allein 
mit Feſtigkeit befichkt, iſt jeder mit feiner Lage zufrieden, 
nimmt jeber an feinem Berufe Intereſſe; die einzelnen 
Arbeiten werden gut andgeführt, weit alles gehn vs 
ſelbſt gebt, wie in einem wohl confiruirten Mechanismus, 
fobald einmal der Impuls gegeben if. In einer foldhen 
Wirthſchaft wird man felten über böfen Willen des Gefin« 
des zu Magen haben. Wenn unter den Landwirthen, welche 
bei ihrem Geſchaͤfte zu Grunde gegangen find, einige ihrem. 
Untergang übel berechneten Speenlationen zuzufchreiben 
haben, ſo iſt Doch bei einer weit größeren Zahl Unord⸗ 
nung im inneren Wirthichaftsbetriebe Urfache, ganz befon- 
dere aber der Umſtand, daß fie fih auf die Ausübung 
ber Gewalt nicht gehörig verfiandenz bemm biefe leptere iſt 
der Hebel, welder bie ganze Mafchine belebt und in Be⸗ 
wegung jeßt. 

Man hat ſchon oft bemerkt, daß Leute, weiche: irgend 

ein militaͤriſches Commando geführt haben, beffer als an⸗ 
dere mit der Leitung einer Deconomie zurechtkommen; der 
Grund hiervon ift fein anberer, als daß ſie durch ihre. frü« 
here Stellung die Wichtigkeit einer woßlgeregelten Ausübung 
ber Gewalt kennen gelernt haben. Einigen wird jeboch, 
auch ohne diefe Schule durchgemacht zu. haben, das Raͤm⸗ 
liche möglich, weil ihnen Die Natur —* Talent verliehen 
hat, weiches man. Organiſationstalent nennen kann; dieſe 
werden aber. in ihrem Damen mehr durch einen: gewilfen 
Taet, ale durch beſtimmte Motive, von denen fie ſich Hare 
Rechenſchaft zu geben vermögen, geleitet. Eben dasfelbe 
Tann indeß jeder erreichen, wenn er ſich nur einigermaßen - 
bemüht, jene Principien in Anwendung zu bringen, auf 
weile die Orbnung, um deren Herſtellung und Erhaltung 
es fich bier handelt, fi ftügt. Diefe Principien find, wie 
ans dem Vorſtehenden eninummen werben faun, fehr ein⸗ 
fach; eben fo Teicht ift aber auch Die Auwendung derſelben 
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für einen Daun, welcher einen zugloich fehlen und gemäßig- 
tem Charakter beſitzi. 


Von verbeſſerten landwirthſchaftlichen 
Gerätben. 


Belehrungen Über deren Gebrauch. 


. Die Künfte der Induſtrie vervolllommnen fi von Tag 
zu Tag. Als man im Felbbaue an die Stelle der Hafe 
den Pflug, an die Stelle des Rechens die Egge und an 
die Stelle des Schlittene den Wagen fegte, fo waren bieß . 
Neuerungen, welche ohne Zweifel anfangs bei Leuten, die 
fehr an ihren alten Gewohnheiten hängen, viel Mißtrauen 
und felbft Widerſtand gefunden haben; allein zuletzt Hat 
der Nugen der genannten Inſtrumente die allgemeine Ein- 
führung derfelben zur Folge gehabt. In unferen Tagen, 
da die Künfte der Mechanik ſehr vorangeſchritten find, bat 
man neue Inſtrumente erbacht, welde ben meiften Leuten 
eben fo fonderbar erfiheinen, als der Pflug demjenigen, 
ber ihn zum erſten Male ſah; ift dieß aber ein Grund, 
den Gebrauch eines Infirumentes zu verfchmähen, welches 
wohlfeiler ober vollkommener die wichtigſten Operationen 
bes Feldbaues verrichtet ? 

Es gibt in Europa noch Gegenden, wo man die An- 
wendung der Wägen in ber Landwirthſchaft nicht kennt, wo 
der Transport auf dem Rücken von Pferden ‚oder auf Schlit- 
ten geſchieht. Würde man aber einen Bewohner jener Ge⸗ 
genden für vernünftig halten, welcher defhalb von den Wä⸗ 
gen feinen Gebrauch machen wollte, weil dieſelben in feinem 
Baterlande nicht üblich find? Ganz eben fo verhält es fi 
mit mehreren neueren Inſtrumenten, welche bereits feit 40 
oder 50 Jahren in nerfchiedenen Ländern Europa's üblich 
find, wo man in ihrer Anwendung eine ungemeine Erſpar⸗ 
niß an Handarbeit ober den Boriheil, bie Culturarbeiten 
mit ie Vollkommenheit gu verrichten, findet. 

n Nachfolgendem werke ich Die Aumwenbung einer- ge- 
wien Zahl biefer Inftrumente kennen Icheen, welde ih 
unter benen auswählte, deren Nützlichkeit fich durch die Er 
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fahrung auf das Beſtimmteſte bewährt Hat, und werde dieß 
mit um fo größerem Vertrauen thun, als ich fie ſelbſt ſeit 
langer Zeit auf Böden von ſehr verfihiedener Natur ge- 
brauche, die zum großen Theile fehr thonig und fehr flei- 
nig find. Für jedes berfelben werde ich die wichtigfien 
Borfihtemaßregeln angeben, deren Beobachtung nöthig ift, 
wenn ihre Anwendung entfprechenden Erfolg bringen ſoll. 


Der Schwingpflug. Big. 1 und 2.) 9) 


Der Schwingpflug oder Pflug ohne Borbergeftell wird 
in einigen Gegenden zu jeder Art von Beaderung ange- 
wendet; in anderen dagegen iſt er ganz unbelannt, und bie 
Mehrzahl der Landleute hält es gar nicht für möglich, daß 
ein Pflug ohne Borbergeftell regelmäßig gehen könne. Seit 
einigen Jahren iſt der Schwingpflug in mehreren der beft- 
eultisirten Theile Europa’8 eingeführt worden, und man 
bat allerwärts gefunden, daß er eine eben fo gute oder 
beffere Arbeit als der Räderpflug macht und viel weniger 
Zugkraft erfordert, - 

Ueberall, wo der Schwingpflug feit langer Zeit üblich 
ift, befpannt man ihn bei den gewöhnlichen Arbeiten, fehr 
ſchwere Thonböden ausgenommen, in der Regel nur mit 
zwei Pferden oder mit zwei Ochfen. In Gegenden, wo 
man die Gewohnheit hat, 4 oder 6 oder fogar noch mehr 
Pferde vor den Pflug zu fpannen, hat man, wenn man 
den Schwingpflug verfurhte, oft gefunden, daß das nänt- 
liche Gefpann von zwei Zugthieren genügt, um eine herr- 
liche Arbeit zu erhalten und eben fo viel, als bei einem 
Räderpfluge mit zahlreihem Gefpanne zu leiften, Man hat 


1) Der Schwingpflug, welchen Hr. v. Dombasle zu Roville an- 
gewendet bat und. ver jetzt gewöhnlich mit dem Kamen Dom⸗. 
asle's over Roviller Being bezeichnet wird, ift Durch Mo⸗ 
dification des belgifchen Pfluges entſtanden. Nach 3. Heinrich im 
Thurn (über die Einführung verbefferter Inftrumente bei ver Land⸗ 
wirthſchaft, befonvders des Dombasle'ſchen Pfluges, Conſtanz 1842) 
erfreut fish. derſelbe einer großen Berbreitung in Frankreich, indem 
aus der Fabrik des Hrn. v. Dombasle feit dem Jahre 1820 be= 
reit8 über 5600 Exemplare hervorgegangen find. Bergleihe, was 
in der letzten Anmerkung zu. viefem Artikel über ven Werth des 
* my goleſchen Pfluges gegenüber dem Schwerz'ſchen ge= 
agt wird. 
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ſich daher auch überall, wo dergleichen Verſuche gemacht 
wurden, beeilt, den Gebrauch dieſes Pftuges anzunehmen, 
und ſeine Verbreitung nimmt von Tag zu Tag in jenen 
Ländern zu, wo der ſorgfältigſte Feldbau ſtattſindet. 

Der Schwingpflug erfordert viel weniger Reparaturen, 
als der Räderpflug, wenn er feſt gebaut und mit einem 
gußeiſernen Streichbrette verſehen iſt. So oft er nur mit 
zwei Zugthieren beſpannt iſt, bedarf er zur Führung bloß 
eines Menſchen. Damit die Streifen recht gerade werden, 
iſt es ſogar nothwendig, daß derjenige, welcher die Sterzen 
in der Hand führt, anch das Paar Pferde oder Ochſen lei⸗ 
tet, was ſehr wohl angeht. Hiebei werden die Streifen 
weit gerader, als dieß mit einem Räderpfluge möglich if, 
bei welchem ein nebengehender Gehülfe die. Pferde Ienft; ) 
denn derjenige, welder die Sterzen hält, befindet ſich auf 
dem günftigften Stanopunfte, um die Richtung,. welche das 
Geſpann nimmt, zu beurtheifen. 

Der Schwingpflug kann auch bei fehr naffem Wetter an- 
gewendet werden, wenn die Räder bes gemeinen. Pfluges 
fh mit Erbe verlegen und die vielen Pferde, welde man: 
davor fpannen müßte, das Land auf die narhtheiligfte Weife 
zufammentreten würden ; dieß gilt felbft von fehweren Böden. 
Eben fo fann man mit demſelben bei großer Trockene pflü- 
gen, da der Räderpflug gar nicht eingreifen würde. Er 
macht die Wendungen viel kürzer und pflügt die beiden En- 
den der Pflugftreifen eben fo gut und tief als das llebrige, 
was mit dem Räderpfluge bei nur etwas trodenem Boden 
nicht möglich iſt. 

Ich wende feit 15 Jahren auf einem fehr fchweren Bo⸗ 
den und in einer Gegend, wo man in der Regel 6 bis 8 
Pferde vor den Räderpflug fpannt, nur mehr Schwingpflüge 
an, und kann auf das Beftimmtefte verfichern, daß fie die 
aufgezählten Borzüge befiten, ohne befürchten zu müflen, 
durch irgend einen ber Randwirthe, welche derſelben fich 
bedienen und fie zu handhaben verftehen, Lügen geftraft zu 
werben. Webrigens find es vorzüglich die tiefen Furchen, 


1) Ein eigener Führer ver Pferve ift bei einem Räderpfluge be- 
tanntlich nur dann nöthig, wenn wegen großer Gebunvenpeit des 
Bodens mehr als zwei Augthiere erforderlich find. 
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bei benen bie Vortheile der Schwingpftüge fi: beſonders 
dentlich zeigen. Mit einem ſolchen pflügt man eben fo. 
leicht auf 7 oder 8, als auf 4 oder 5 Zoll Tiefe, und die. 
Zugthiere firengen fich. Häufig in dem einen Falle nicht 
mehr an, als in dem anderen. ) Wer Gelegenheit ge- 
habt hat, die guten Erfolge, welche ein tiefes: Pflügen faft 
überall bringt, zu beobachten, wirb dieſen Vorzug der 
Schwingpflüge gehörig: anfchlagen. Steine, und wenn fie 
auch. noch fo zahlreich find, fegen ihrem Gange Ten Hin⸗ 
derniß entgegen. 

Der Schwingpflug bat indeß einen Nachtheil, deu man 
nit verhehlen darf: er ift viel ſchwieriger als der gewähn- 
liche Räderpflug anzufertigen, da er weit mehr Pünktkichleit 
und Accurateſſe in der Eonftruetion aller: feiner Theile er⸗ 
fordert. Ein Räverpflug, wenn er etwas mehr ober wen 
niger gut gebaut ift, gebt etwas mehr oder weniger guts 
allein er geht und erfordert, wenn er fehlerhaft gebaut:ift, 
nur ein ober zwei Pferbe weiter, manchmal auch noch mehr. 
Mit einen ſchlecht confiruirten Schwingpfluge dagegen iſt 
e8 gar nicht möglich, eine entfurechende Arbeit zu vollfäh⸗ 
ren. Ohne Zweifel hat auch dieſe Nothwendigkeit einer 
größeren Genanigfeit in der Eonfiruction der Schwingpfläge 
die Anwendung berfelben in jenen Gegenden aufgehalten, 
wo die Handwerksleute zu unwiffenb und zu ungeſchickt 
find, um fie flets vollkommen gleich angnfertigen.: 

. Eine Art von Pflugarbeit gibt e8 doch, wofür ber 
Schwingpflug fih in der That weniger als ein Räderpflug 
eignet. Wenn man nämlich bei Graslandsumriß den Ra- 
fen nur auf einen ober zwei Zoll Tiefe abſchälen will, wie 
fih dieß in einigen Fällen, wie z. B. beim Rafenbrennen, 
ſehr empfiehlt, fo fällt. es bei fo geringer Tiefe ſehr ſchwer, 
mit einem Schwingpfluge eine gleihmäßige Furche zu er⸗ 
halten. Bei allen übrigen Furchen aber, ſelbſt bei Gras⸗ 
landsumriß, voransgefebt daß man wenigftens zwei ober 
drei Zoll Tiefe geben will, ift der Schwingpflug fehr leicht‘ 


und gut anzuwenden, 


In meiner Adergeräthefabrit zu Nancy verfertigt man, 


w 3 Der letzte Satz darf freilich nicht ſtreng wörtlich genommen 
erden. 
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wie. bie zuvor ſeit einigen Jahren in Roville geſchehen 
war, Schwingpflüge, welche nad Belichen auch auf sin 
Borbergeftell gefest werden können, in den Fällen, wo ein 
foihes von Nutzen erſcheint. Diefes Borbergefiell, welches 
in Zufunft mit dem Kamen „Roviller Bordergeftell“ 


bezeichnet werben wird, paßt eben fo gut für alle anderen 


Arten von Pflügen, fo wie für die Furchenzieher, Extirpa⸗ 
toren und Scarriftcatoren, welche ans meiner Fabrik her⸗ 
vorgehen, ſo daß in vielen Wirthſchaften ein einziges Vor⸗ 
dergeftell für alle dieſe verfehiebenen Anwendungen ‚genügen 
fann. Die Figuren 2, 4, 5, 7, 8, 9 und 10 auf den 
am Ende des Werkes angefügten Tafeln zeigen das Ro⸗ 
viller Borbergeftell in feiner Anwendung auf den Pflug, 
Extirpator, Searrificator und Furchenzieher. Dasfelbe ift 
faſt ganz aus Eifen confirnirt und von außerordentlicher 
Feſtigleit. 

Die Berechnung der Erſparnifſſe, welche aus der An⸗ 
wendung der Schwingpflüge hervorgehen, will ich jedem 
Landwirthe ſelbſt überlaffen, und jetzt für jene, welche mit 
ihrer Führung nicht vertraut find, aber ihre Anwendung 


- zu. verfuchen beabfüchtigen, einige Anweiſungen geben. 


Die Führang der Schwingpflüge hat zwar burdans 
feine wirkliche Schwierigkeit; fie erfordert aber doch einige 
Aufmerkfamteit und Sorgfalt von Seiten derjenigen, welche 
an den gemeinen Pflug oder an den im fühlichen Frankreich 
gebräuchlichen Schwingpfiug mit der Ochfenftange (P’araire 
a timon raide) gewöhnt find. Ich glaube indeß, daß ein 
verfländiger Mann, ber zugleich guten Willen beſitzt, ver⸗ 
mittelft der nachfolgenden Anleitung ſich leicht in die Füh⸗ 
rung bes Schwingpfluges finden wird, 

Dei diefer iſt vor allem eben fo oft ein Emporheben, 
als ein fenkrechtes Niederdrücken der Sterzen notbwendig; 
der Pflüger muß daher feinen Standpunkt fo wählen, daß’ 
er dieſe beiden Bewegungen Teicht ausführen kann. Diele 
müſſen, wenn der Pflug gut geführt feyn fol, ſtets fehr 
fanft und gemäßigt feyn und wenig Anftrengung erfordert. 
Hiezu iſt nöthig, daß der Ackersmaun in ber Furche gehe 
und den Slörper gerade, nicht nach vorn gebeugt halte, wie 
bei der Führung des gemeinen Pfluges. Die Sterzen müf- 
fen unten angefaßt werben, fo daß der Daumen und bas 


’ 
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Iehte Glieb der übrigen Finger auf die obere, ‚die beiden 
anderen lieder von dieſen aber an die Seitenflähe der 
Sterzen zu liegen kommen, während bei ber Führung bes 
Räverpftnges bie Hand oben anf den Sterzen Tiegt. 
chwingpflug geht tiefer, fobald man die Sterzen 
aufhebt, und feichter, fobald man dieſe eiwas nieberbrüdt; 
biefe Bewegungen find gerade das Gegentheil von dem, 
was beim gemeinen Pfluge nöthig if. Soll ver Pflug 
etwas breiter gehen, fo neigt man ihn etwas auf bie rechte 
Seite, und im Gegentheil auf die linke, wenn man die 
Breite der Furche oder eigentlih bes vom Pfluge abge- 
fohnittenen Ertfireifens vermindern will. 
Der Schwingpflug muß fo conftruirt feyn, daß er allein, 
d. 5. ohne daß ber Führer bie Sterzen berührt, regelmäßig 
geht und der Furche jene Tiefe und Breite gibt, zu welcher 
er geftellt il. Man muß daher, wenn man.mit feiner 
Sührung noch nicht vertraut iſt, ihn einige Augenblicke oder 
auf eine Länge von 10 bis 20 Schritten ganz fich felbft 
überlaffen, wobei jeboch ein ebener und von Steinen freier 
Boden vorausgefeßt wird, Wenn bei diefer Probe der 
Pflug in dem Boden tiefer ober feichter geht, ober went 
die Breite des Erdfireifens merklich ab- oder zunimmt, fo 
kann man verfichert feyn, daß ber Pflug noch nicht gehörig 


geſtellt iſt. Da aber die Regelmäßigfeit feines Ganges 


weſentlich hievon abhängt, fo darf nichts verfäumt werben, 
was zur Beförderung einer moͤglichſt genauen Stellung bei⸗ 
trägt. Auf die Wichtigkeit einer ſolchen Tann nicht genug 
aufmerkfam gemacht werden, da diefe der Punkt ift, woran 
die meiften Verſuche mit Schwingpflügen gefcheitert find; 
denn fo lange ein Schwingpflug nicht wohl geftellt ift, iſt 
e8 nicht möglich, daß derfelbe eine entfprechende Arbeit leiſte. 
Man darf fich daher nicht darauf fehen, mit demfelben zu 
arbeiten, wenn der Pflüger, um einen Erbfireifen von ent, 
fprechender Befchaffenheit zu erhalten, genöthigt iſt, beflän- 


dig diefelbe Anftrengung zu machen, fey es nun, daß er 


die Sterzen emporheben oder nieberbrüden, fey es, Daß er 
ben Pflug auf die rechte oder linke Seite neigen muß; in 
allen Fällen folcher Art hat er fogleich anzuhalten und den 
Regulator nach Erforderniß zu flellen. Sobald es gelun- 


‚gen ift, die richtige Stellung zu treffen, wird man fehen, 
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daß der Pflug ohne Schwierigleit regelmäßig geht. Kin. 
nur etwas. gewandter Pflüger erkennt fogleich,-was am Res 
. gulator gefchehen muß, um vorkommende Fehler im Gange 
des Inſtrumentes zu verbeffern. Wer Schwingpflüge zum 
erſten Male führt, muß fih zu einigen Berfuchen entfchlie- 
Ben; allein bei einiger Beharrlichleit wird er. es bald ler⸗ 
‚nen, ihn richtig zu ftellen. 

Die Stellung des Schwingpfluges gefchieht durch den 
Regulator; diefer befteht aus einem Stüd Eiſen in Form 
eines Winkelhakens, und ift am vorberen Ende des Grin- 
dels angebracht. Der eine Arm desfelben ift mit Löchern 
durchbohrt, ſteht fenfrecht in einem hiefür beftimmten Zap⸗ 
fenloche und kann vermittelft eines den Grindel durchſetzen⸗ 
den Stednagels höher oder tiefer geftellt werden; der an⸗ 
. dere Arm iſt horizontal, mit Zähnen verfehen und nad 
Bedarf. nach der rechten oder linken Seite gekehrt. Außer 
. dem -Regulator dient zur Stellung auch eine Kette: biefe 
bat an ihrem einen Ende ein verlängertes Glied, das man 
in einen ber -Zähne des horizontalen Regulatorarmes ein- 
- hängt; vorn trägt diefes Glied zugleich ven Zughafen; das 
andere Ende der Kette wird hinter dem Regulator an einem 
unter dem Grindel angebrachten Hafen befeftigt. In Dies 
fen Hafen muß die Kette indeß nicht gerade immer mit 
dem legten Gliede, fondern nur überhaupt fo kurz als mög⸗ 
lich eingehängt werben, fo daß der verlängerte Ring, wel- 
her in den Regulator eingreift, darin frei fpielt, ohne daß 
der hintere Theil desfelben ſich auf den Regulator flügen 
fann. Der Zug ‚darf nie durch den Regulator, fondern 
muß ſtets durch den Hafen unter dem Grindel gefchehen. 
Hierauf muß ich befonvders aufmerffam machen, weil in 
diefer Beziehung oft gefehlt wird, wenn man den Schwing- 
-pflug verfuht, ohne feine Einrichtung gehörig zu kennen. 
Die Folge davon ifl, daß der Regulator zu fehr angeftrengt 
und alsdann für ſchwach erflärt wird, während er bei zweck⸗ 
mäßiger Behandlung des Inftrumentes nur fehr wenig An⸗ 
firengung exleidet und diefe der Hafen unter dem Grindel 
auszuhalten hat. Der Regulator ift nur da, um den vor- 
‚deren Theil der Kette an einem beflimmten Punkte, ſowohl 
in der horizontalen, als in ber vertifalen Richtung zu halten; 
: allein- er darf niemals durch den Zug angefirengt werben. 
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Will man ber Furche eine größere Tiefe geben oder ben 
Plug tiefer fielen, fo hebt man den Regnlator im Zapfen- 
loche empor und fledt ihn in einem anberen Roche des fenf- 
rechten Armes feſt. Wenn im Gegentheile ber Pflug zu 
tief gebt, fo verringert man die Tiefe, indem man den Re=- 
gulator tiefer ſtellt. Um die Breite des Erdſtreifens zu ver» 
größern oder den Pflug breiter zu flellen, hängt man den 
verlängerten Ring in einen anderen, mehr rechts befinblichen 
Zahn des Regulatorarmes ein. Soll jener in einen gerade 
nebenan flehenden Zahn eingehängt werben, fo darf man 
ihn nur umkehren. Im Oegentheile vermindert man bie 
Breite des Pflugftreifens, wenn man den verlängerten Ring 
mehr nach der Linken ſchiebt. Reichen die Zähne nicht mehr 
ans oder kann man durch die angegebenen Manipulationen 
die Breite bes Streifen nicht nach Bedarf vergrößern oder 
vermindern, fo wird der NRegulator herausgenommen und 
alsdann umgekehrt wieder hineingeftedt, fo daß der wag- 
rechte Arm nach der entgegengefehten Seite gerichtet iſt. 

Das Vorſtehende bezieht fi nur auf die Form des Re⸗ 
gulators, welche ich für die Pflüge angenommen habe, die 
in meiner Fabrik verfertigt werben. Einiges Nachdenken 
wird indeß Leicht die Behandlung erfennen lafien, welche an⸗ 
ders conftruirte Regulatoren, wie man fie an einigen ande- 
zen Pflügen fieht, in den einzelnen Fällen erfortern. 

Durch die angegebenen Manipulationen laſſen fi ver- 
mittelft des Regulators alle Grave von Tiefe, die man 
wünſchen kann, geben, vorausgefegt, daß die Stränge der 
Hferde die gehörige Länge haben. Man wird Teicht wahr⸗ 
nehmen, daß diefe zu Furz find, wenn der Pflug nicht zu 
gehöriger Ziefe einbringt, obgleich man den Negulator fo 
hoch als möglich geftellt hat, indem der Stecknagel in bas 
unterfte Loch des fenfrechten Armes geſteckt wurde; alsdann 
muß man die Stränge verlängern, und umgelehrt muß man 
fie verfürzen, wenn der Pflug, nachdem man den Regula- 
tor bis zum oberften Loche geſteckt Hat, doch noch zu tief 
geht. Durch dieſe beiden Mittel, Aenderung der Stränge 
und Stellung des NRegulators, hat man es in allen mög- 
lichen Fällen ganz und gar in feiner Gewalt, ben Pflug zu 
jeder beliebigen Tiefe zu ſtellen. 

Wenn Ochſen vermittelft des Joches an den Schwingpflug 
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gefpannt werben, fo bebient man fi ver fogenaunten 
Ochſenſtangen. Diefe find zwei oder drei Schuh hinter dem 
Joche, das fie durchfegen, abgefchnitten, und von da geht 
die Zuglette aus, welche am Haken der Regulatorkette ein⸗ 
gehängt wird. Die Bemerkungen, welche ich über die Länge 
‚der Pferdeſtränge marhte, gelten eben fo gut auch für bie 
Länge diefer Kette, Wenn man in diefer Beziehung aufe 
merkfam verfährt, fo wird man fich überzeugen, daß ber 
Schwingpflug mit Ochſen, welche am Joche eingefpannt find, 
eben fo gut arbeitet, als mit Pferden, und daß hiezu we⸗ 
der. eine größere, noch eine geringere Tiefe der Furche nöthig 
ift, wie einige Perfonen beobachtet haben wollen, weil faft 
immer ber Zugfette eine zu geringe Ränge gegeben wird. 
| Läßt man die Ochfen am Kummet ziehen, fo geſchieht 

die Anſpaunung ganz eben ſo wie bei Pferden, d. h. die 
Stränge der. zwei Ochſen find an zwei Wagſcheite geknüpft, 
welche an einer Wage befeftigt find; die letztere ſelbſt ıft 
durch einen in der Mitte befindlichen Ring am Zughafen 
der Regulatorfette eingehängt, 

Zwei Umftände find jederzeit auf die Breite des Erd⸗ 
ftreifens, welchen der Pflug nimmt, von Einfluß; dieß iſt 
‚die Eonftruction des Schars und die Stellung des Sehe, 
Wenn man ein neues Schar machen oder ein altes fchärfen 
läßt, fo muß man fireng darauf fehen, daß es dem neuen, 
das man mit dem Pfluge erhielt, vollfommen gleich fey, 
befonders aber, daß die Spike fich nicht mehr, als bei die⸗ 
fem nach der Tinfen gebe, was veranlaffen würde, daß ber 
Pflug eine zu große Breite nahme. Die gußeifernen Schare, 
welche fih für die Pflüge, die zu Rovilfe verfertigt werben, 
eignen, gewähren ven Vortheil, daß man ganz und gar vor 
der Ungeſchicklichkeit der Schmiede gefichert iſt. Der Gebraud 
diefer Schare ift übrigens fehr öconomiſch; fie paffen für 
alle Arten von Böden, 

Was das Seh betrifft, fo hat die Stellung feiner Spitze 
eine große Wichtigkeit in Beziehung auf die Breite ber 
Furche, welde der Pflug nimmt. Wenn die Spike bes 
Sechs nur ein wenig mehr nah der Rechten ober Linken 
gerichtet ift, als es feyn fol, fo .wird hiedurch der Gang 
des Pfluges völlig verändert. Regel ift in diefer Beziehung, 
daß die Spige des Sechs gegen die Iinfe Seite zu um 3 
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oder 4 Linien von der fenkrechten abweichen ſolle, fo daß 
es ein wenig mehr Erbe nimmt, als wenn es unmittelbar 
vor der Scharfpige ſich befände, Hier kann auch bemerkt 
werden, daß, je tiefer Das Seh in die Erbe einbringt, befto 
breiter der Pflugſtreifen wird, fo daß man, ohne etwas am 
Regulator zu ändern, bie Breite vermindern kann, wenn 
man nur das Seh etwas höher fell. Endlich darf bie 
Spite des Sechs nie anf mehr als die Hälfte der Furchen⸗ 
tiefe eindringen; wenn man basjelbe auf einem fehr tiefen . 
oder fehr freinigen Boden zu weit eindringen läßt, fo Läuft 
man Gefahr, es zu fehr anzuſtrengen, ohne hieraus irgend 
einen Bortheil für die Pflugarbeit zu ziehen. Auf Böden 
ſolcher Art ift es fogar gut, das Sech nur einen oder zwei 
Zoll tief eindringen zu laſſen; auf fehr fleinigen thut man 
noch beffer, e8 ganz wegzunehnmen. Die Pflugarbeit wirb 
alsdann wohl minder rein; allem für bie Loderung des 
Bodens Teiftet fie dieſelben Dienfte. 

Das paſſendſte Gefpann für diefen Pflug befleht in einem 
einzigen Paar von Thieren, die neben einander gefpannt find, 
und von demſelben Menfchen gelenkt werben, welcher ben 
Pflug führte, Der Adersmann muß ſich bemühen, in ge⸗ 
raden Streifen zu pflügen, zu welchem Behufe er feine Aue 
gen zwifchen den Köpfen der Tiere hindurch auf einen ant⸗ 
fernten Gegenfland, wie einen Baum, ein Haus oder einen 
Pfahl, den er eigens deßhalb an das Ende bes Beates ge 
ſteckt hat, richtet; bei diefem Verfahren werben bie Strei⸗ 
fen volllommen gerade, Auf fehr zähen Böben können au 
drei und ſelbſt vier Zugthiere nöthig werben; allein es wird 
alsdann nothwendig, ein zweites Individuum zur Leitung 
des Geſpannes heizugeben, und man verliert den Vortheil, 
die Streifen völlig gerade ziehen zu können, weil der Lenfer 
der Zugthiere, da er neben ihnen geht, bie Richtung nicht 
f5 genau beurtheilen Tann, als dieß der Pflüger zu " 
vermag, indem er fi) auf Die oben angegebene Weiſe ein- 
viſirt. Man trifft daher völlig gerablinige Pflugarbeit auch 
nur in jenen Gegenden, wo Gefpann und Pflug von dem⸗ 
felben Individuum gelenkt wird, Auf zähen Böden iſt es 
bei feuchter Witterung oft gut, die Zugthiere vor einander 
zu fpannen, fo daß alle in ber Furche gehen. In einigen ber 
fonderen Fällen, z. B. beim Verpflanzen von Raps nad dem 
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Vflage fpanut man ebenfalls zwei Pferde vor einander, da⸗ 

mit die Pflängden nicht durch bie Füße derfelben in Unord⸗ 
nung gebracht werben, und läßt alle beide neben ber Furche 
auf dem noch nicht gepflägten Lande gehen, Die Einrich⸗ 
tung bes Negulators erlaubt diefe verfchiedenen Arten ber 
Defpannung, ohne daß dadurch in der Führung des Pfluges 
fig etwas aͤndert. 

Wenn man am Ende des Beetes umlehren will, wen- 
bet man ben Pflug nach ber rechten Seite, indem man ihn 
auf dem hinteren Ende des. Streichbreites fchleifen läßt und 
vermittelſt der linken Sterze richtet; im Augenblicke, da er 
ins Land zurückkommt, ſtellt ihn der Pflüger zurecht, zieht 
ihn vermittelt der Sterzen flarf gegen fih und bringt ihn 
endlich in die Richtung der neuen Furche, bie er anfangen. 
fol, Dieß iſt der einzige Augenblick, der einigen Kraft⸗ 
aufwand erfordert; indeffen bedarf es auch bei dieſer Mani» 
pulation mehr Uebung und Geſchicklichkeit, als beträchtliche 
Anftrengung. 

Damit der Schwingflug vollfommen richtig gebe, iſt es 
nöthig, daß der Regulator fehr wohl im Grindel befeftigt 
fey; daher unterläßt ein guter Pflüger nicht, wenn burg 
den Gebrauch oder irgend eine andere Urſache der vertifale 
Teil des Regulators in dem Zapfenloche nicht mehr Inapp 
: fihließt, denfelben durch ein Heines Stückchen Holz, das er 
in Form eines Keiles ſchneidet und neben ihm in das Zapfen- 
loch treibt, wohl zu befefligen, fo daß jede fchlotternde Be⸗ 
wegung unmöglich wird. Diefe Bemerfung ift indeß bloß 
für Diejenigen gemacht, weiche bereits eine große Gefchid- 
Vichleit in der Behandlung des Schwingpfluges erlangt ha⸗ 
ben; die Anfänger vermögen ben Unterſchied, welchen biefe 
feine Aenderung im Gange bes Pfluges hervorbringt, nicht 
zu würdigen. 

Diejenigen, welche den Schwingpflug anwenden, muß 
ich noch vor einem Fehler warnen, in welchen Leute, die 
mit ſeiner Führung nicht vertraut ſind, oft verfallen: dieſer 
Fehler beſteht darin, die Furchen ſtufenförmig zu machen, 
was geſchieht, wenn der Pflug beſtändig nach der Linken 
geneigt, anſtatt horizontal geht. Das Schar ſchneidet hiebei 
die Erde nicht wagerecht ab, wie es immer thun ſollte, 
ſondern die Furche iſt ſtets auf der linken Seite gegen das 
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nicht gepflügte Land zu tiefer, als auf der anderen, Dieß 
iſt ein ſehr großer Fehler beim Pflügen, der bloß von einer 
unrichtigen Stellung des Regulators herrührt, in Folge wel⸗ 
cher der Pflug zu breit geht, ſo daß der Führer gezwungen 
iR, ihn beftändig nad ber Linfen zu neigen, um nicht einen 
zu breiten Streifen zu erhalten. Diefer Fehler wird völlig 
verfhwinden, fobald man den verlängerten Ning um einen 
oder zwei Zähne weiter links im wagrechten Regulatorarme 
einhängt. Wenn man ein abhängiges Feld. nach der Duere 
pflügt, fo darf man nicht dulden, daß ter Pflug nad der 
Rechten oder Linken geneigt gehe, je nach dem Abhange des 
Bodens, fondern: er muß immer in einer fenfrechten Stel- 
Jung fi befinden, als wenn man auf wagrechtem Lande 
arbeitete. Auf diefe Weife wendet fi der Erbftreifen gut 
um, felbft wenn er gerade gegen den Abhang gelegt wird, 
vorausgeſetzt jedoch, daß die Neigung zu ſtark iſt. 

Der letzte Streifen eines Beetes, fey ed daß man zu—⸗ 
fammen oder auseinander pflügt, if für Leute, welche an 
den Schwingpflug noch nicht gewöhnt find, am ſchwierigſten 
mit diefem zu machen. Es ift klar, daß wenn beim Aus⸗ 
‚einanderpflügen der vorletzte Streifen, welcher hiebei flets 
zur Linfen des Letzten if, oder beim Zufammenpflügen der 
nächſte Streifen des anſtoßenden Beetes dieſelbe Tiefe hat, 
wie der, weldhen man gerade pflügen will, die Sohle troß 
aller Anftrengungen des Arbeiters in dieſe benachbarte Furche 
hinübergleiten und fo der letzte Streifen ſchlecht gewendet 
werden wird. 

Um diefen Nachtheil zu vermeiden, genügt es, dem letz⸗ 
‚ten Streifen etwas mehr Tiefe als dem benachbarten zu 
geben, was ſchon, wenn man biefe zieht, berädfichtigt wer⸗ 
‚ven muß; alsdann findet die Sohle auf der Iinfen Seite 
eine Stüße, und man kann nunmehr diefen letzten Streifen, 
welcher für eine gute Pflugarbeit der wichtigfie ift, eben fo 
-Teicht und eben fo ‘gut als jeden andern auspflügen. 

Nachdem das Schar der Theil des Pfluges iſt, welcher 
bei der Arbeit die meifte Anftrengung erleidet, fo muß es 
ſehr wohl befefligt feyn, und der Pflug geht unregelmägig, 
wenn dieß nicht der Fall ift, oder das Schar ſich bewegen 
konn, Bei den Pflügen mit amerifanifhem Schar muß da- 
ber vor allem auf die Schraubennägel, welche zur Befeſti⸗ 
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gung des Schares dienen, befonbere Aufmerkfamfeit gewen- 
det werben, namentlich fo oft ein neues Schar. angelegt 
wird. Die Schrauben diefer Nägel müſſen feft angezogen 
feyn, fo daß das Schar fich nicht bewegen kann. 
: Wenn man ein Schar fchärfen oder. ein neues machen 
läßt, muß man befonders darauf achten, daß, wie ich fchon 
oben fagte, bie Spite ſich ein bischen nach der linken Seite 
gibt, allein nicht mehr, als dieß bei einem neuen gut ver- 
fertigten der. Fall ift, dergleichen man flets als Muſter auf- 
Beben muß, wenn bie Handwerksleute, die einem zu Geboie 
ſtehen, in deren Anfertigung noch feine Gewanbtheit. be- 
fiten. Durch diefe Verhältniſſe, von denen ich im Bishe- 
rigen fprach, ift die Regelmäßigkeit des Ganges. der Pflüge 
wefentlich bedingt. | 

Wenn man das Rovilfer Bordergefiell hei dem Schwing. 
Pfluge in Anwendung bringen will, fo ſteckt man in bie. beis 
den Ringnägel, welche am vorbern Ende. des Grindels ſich 
befinden, den Bolzen oder bie runde Eifenflange, welche am 
Bordergeftelle befeftigt ft, und hängt die Zuglette in den 
Haken unten am Grindel ein, wobei man jedoch darauf zu 
feben bat, daß man das Borbergeftell nicht weiter vom 
Pfluge entfernt, als nöthig ift, um zu. verhindern, daß die 
bewegliche Büchfe, welche den Bolzen mit ber aufrechten 
Säule des BVorbergeftelles in Verbindung fest, beim Zuge 
feinen Drud auf den Grindel ausübt. Ich Habe wohl nicht 
nöthig zu fagen, daß vermittelft des durchlöcherten Bogens 
am Vordergeſtelle der Pflug zu größerer ober geringerer 
Breite geftellt werden Tann, fo wie daß der Pflug.tiefer 
oder ſeichter geht, wenn man die bewegliche Büchſe an der 
aufrechten Säule höher oder tiefer feſtſchraubt. 

Mit viefem Vordergeſtelle läßt ſich viel Leichter als mit 
jedem anderen am Ende des Beetes umkehren; man barf 
indeß doch, dieſe Leichtigkeit mißbrauchend, auch nicht gar 


zu fur; wenden, fondern muß wohl darauf achten, daß der 


Grindel nicht an eines ber. beiden Räder ftreife; auch ber 
Bolzen kann bei zu furzem Einfehren Schaden leiden, 

Um die Schwingpflüge auf das Feld oder von einem 
Orte zum andern zu fransportiren, bedient man ſich eines 
Heinen Schlittens, der eigens zu biefem Behufe gebaut iſt. 
Man ſtellt den Plug ſenkrecht auf einen folhen Schlitten 
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(f. Fig. 1.), indem man den Boden ber Sohle zwifchen bie 
"beiden fenfrechten fühle, welche der hintere Querbalken des 
Smittens trägt, hineinſtellt, und den größeren berfelben 
durch die ringförmige Klammer auf der linken Seite bes 
Grindels fledt; das Schar fömmt auf den Vordertheil bes 
Schlittens zu Tiegen. Alsdann hängt man die Zugkette des 
Pfinges in einen am Schlitten befinblichen Halten, ben ver- 
längerten Ring am vordern Ende der fette aber in einen 
der Zähne des Regulators und ftellt biefen fo tief, ale nötfig 
iſt, damit der Zug entfprechend gefehehen kann. Der Pflug 
wird in dieſer Weife fehr gut auf dem Schlitten befeftigt, 
and kann auf den fehtechteften Wegen, durch Gräben, Waffer« 
farchen u. f. f. geführt werben. 

Wenn das Roviller Vorbergeftell an den Pfſtug gefügt fl, 
fo fest man ihm eben fo auf den Schlitten, ſtellt ven Grin⸗ 
dei vermittelft der Büchfe an der fenfrechten Säute des Vor⸗ 
dergeſtelles zu geböriger Höhe, und befefligt alsdann bie 
Ingkette vermittelt des vorerwähnten Hafens am Schlitten.) 


1) So große Anerkennung und fo reißenne Verbreitung der 
Dombasieihe Plug in Frankreich findet, fo verdient Doch wohl ter 
in Deusfchland von Hohenheim aus in Ahulicher Weife ſich verbrei⸗ 
ende Schwerz'ſche, befonvers die neuere Sorte mit eifernem 
flugkörper den Vorzug. Sehr Intereffant ift in diefer Beziehung, 
was Reinhardt in feiner Bewirthſchaftung des Berfheimer Hofes, 
&.36 mittheilt; es heißt port nämlih: „Den Theodor Jäger, als 
Lehrer und Jnſpektor der Wirthſchaft an dem königl. franz. Ackerbau⸗ 
inſtitut la Saulſaie bei Lyon angeſtellt, einen ee Acker⸗ 
r die Anfchaf« 


ng 
bis 9 Zoll tiefen Brachbearbeitung meinem in tiefgrünpigem Team 
doch ſonſt Ieicht mit zwei Stüden arbeitenden Dombaste’fchen 
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Leichter Plug. Neißpflug. 
Leichte Prilige. 


Auf den Wunfch einer großen Zahl von Landwirten 
habe ich mich entfchloffen, leichtere Pflüge faft von denfel- 


ben Dimenfionen machen zu laſſen, wie die feit länger anu⸗ 


gefertigten mittleren mit geradem Grindel, welche durch jene 


erfegt werben follen. Diefe neuen Pflüge find in allen ihren 


Theilen viel leichter und beftimmt, zu geringerer Breite und 
Tiefe zu arbeiten. Wenn man fle dazu benüßt, wofür 
fie angefertigt find, d. 9. wenn man fie Streifen von — 
5 Zoll Tiefe und höchſtens 8-9 Zoll Breite nehmen Täßt, 
ſo machen fie eine in ihrer Art vollkommene Arbeit; will 


man aber mit denfelben breiter und tiefer pflügen, fo wird 


7] 


Fe das Vordergeſtell zu geben und vier Städe vorzuhängen. 
auf viefe Weiſe war, der Ping an manchen Stellen nım durch 
das Darauffiken des Ochſentreibers auf den Grindel in ver Furche 
I erhalten; auf der Durch das Dungführen im Frühiahre ſehr zu⸗ 
ammengefabrenen Anwandte war aber keine Möglichkeit vorhanden, 
mit dem Dombasle'ſchen anzufurden. Nun Iteß id einen ber 
neu angelommenen Pflüge holen, Ipannte nur zwei Stüde vor und' 
brachte ihn, allervings etwas nachſchiebend und mit einiger Müpe für 
das Gefpann, in den Boden und furchte an. Bon nun an war ber 
Credit meines Pfluges gefchaffen, und als Beweis für den wirklich 
verdienten Borzug führe ih Ihnen an, daß in ver neueften Zeit 
meine Knechte mit den Landbauleuten m Schülern) Streit be= 
Samen, ba letztere ihre (Schwer Kon) Pflüge nicht hergeben wollten, 
und die einmal vorhandenen Dombasle’fchen Drug doch noch 
benützt werden mußten. Sie theilen gewiß auch die Anſicht, daß 


ver Schwerz'ſche Pflug ohne den eiſernen Pfluzlörper den Sieg’ 


nicht fo glänzend errungen hätte, wobei ich nur eine Ausſtellung 
zu machen habe, daß namlich das Gußeifen nicht ſtark genug iſt, 
da mir alle Pflüge an verfelben Stelle, an ver Bereinigung ver 
Säule mit dem Grindel, gefprungen find. Ich werbe daher jebt 
biefe Theile aus Schmieveifen fertigen laſſen 20.” Die Ieptere Er⸗ 
fahrung hat auch Reinhardt ganz in verfelben Weife gemacht und 
die gleiche Abhülfe mit dem gämftigften Erfolge angewenvet. Sehr 
intereffante Details über die außerorbentliche Verbreitung, welde 
vem Schwerzfihen Pfluge durch Hohenheim und deſſen Schüler 
geworven ift, ven fh in Zellers landw. Maſch. H. 1, S.10 ff. 
und in dem neueſten Bericht über Hohenheim: von 1842, ©. 1425 
namentlih in Württemberg hat er, abgeſehen davon, daß er fa 


. auf allen größeren Gütern fi findet, ſchon vielfältig in ganzen 


fern und Diftriften die alten Landpflüge verdrängt. 


| 


32. Neißpflug. 


die Arbeit unvollkommen, weil alsdann das Schar zu ſchnal 
ift und ein Theil der Erde über das Streichbrett fällt, wel⸗ 
ches nur die zu feiner Beflimmung nöthige Höhe hat. Be⸗ 
fpannung mit einem Pferde wird in vielen Fällen genügen; 
Mein man darf ſich auch nicht fheuen, zwei flarte Pferbe 
anzuſpannen, wenn es die Umftände erfordern, indem biefe 
Pflüge trog ihrer Leichtigkeit ſehr folid gebaut find. 

. Diefelben erheiſchen aber nicht deßhalb weniger Zuge 
kraft, weil fie Teichter find; — denn, wie ich bald weitlaͤu⸗ 
figer erörtern werde, hat das Gewicht eines Pfluges bei 
gleicher Arbeit auf den Wiverfland gar feinen Einfluß, — 
fondern darum, weil fie. weniger breite und weniger tiefe 
Streifen als die anderen nehmen, und daher geringeren 
Widerſtand erleiden: aus biefem Grunde konnten fie auch. 
leichter gemacht werden. 

. Diefen leichten Pflügen wird Fein gekrümmter Grindel 
gegeben, weil ein gerader für bie Arbeit, wozu fie beftimmt. 
find, diefelben Dienfte Teiftet, Die gefrümmte Form ift in’ 
der That nur in gewiflen Fällen von Bortheil, um eine 
Berfiopfung vor dem Seh ober vor. dem Pflugförper zu 
verhindern; allein bei Der Art der Eonftruction, welche. ven 
leichten Pflügen gegeben wirb, und bei der Arbeit, wofür 
fie angefertigt find, if eine Verſtopfung niemals möglich; 
deßhalb werben Teichte Pflüge nur mit geradem Grindel an- 
gefertigt. 

- Bei denfelben find Griesfäule und Streichbrett in ein 
Stüd vereinigt. Hiezu wurde man durch den Wunfch ver- 
anlaßt, Leichtigkeit mit großer Feftigfeit zu verbinden; denn 
wenn man wie bei den großen und mittleren Pflügen bas 
Streichbreit von der Griesfänle hätte trennen wollen, fo 
wäre nöthig geweien, dem Metall weit mehr Stärfe zu 
geben und fomit Preis und Gewicht zu erhöhen, 


Reißpflüge. 


Für zähe Umriſſe oder ſehr ſchwere Böden baue ich große: 
und mittlere Pflüge mit gekrümmten Grindel und flärferen 
Sehen und Sechſcheiden; deßgleichen ift auch der Grinvel 
an der Stelle, wo die Sechſcheide fich befindet, von größe- 
ser Stärke, Die Sehe haben. sin Gewicht von 14.— 15 





Häufelpfiug. a8 


Hand. Dieſe Einrichtung gibt ben Reißpflügen eine Daner⸗ 
haftigkeit, welche fie jede Anftrengung aushalten läßt. 
Ich verfertige auch flärkere Schare von Stahl für afle 
Arten von Pflügen mit amerilanifhem Schar, die Ieichten 
ausgenommen. Diefe Schare wiegen 9 Pfund; fie haben 
indeß bloß den Bortheil, daß fie ſich minder fchnell abnützen, 
denn auch die gewöhnlichen Schare graben oder biegen fi 
nicht bei der Arbeit. 


Der Doppelftreichbrettss oder Häufelpflug und der 
- Zurchenhobel. (Fig. 23 und 24.) 


: Der Häufelpflug bat zwei Streicgbreiter, welche nad 
Bedarf beliebig enger und weiter geftellt werben koönnen; 
er Iegt daher die Insgetrennte Erde fowohl nach ber redh- 
ten. ald nach der linken Seite, Er wird angewendet, theils 
um nach der Saat die Furchen, welche die Beete trennen, 
anfzuräumen, theils um die zum Ablaufe des Waſſers nö⸗ 
thigen Quer⸗ oder Wafferfurchen zu ziehen; letzteres muß 
allemal gefchehen, wenn die Beete nicht nach der Neigung 
des Bodens angelegt find. 

Ferner dient dieſes Inſtrument dazu, Kartoffeln), Mais 
and andere Pflanzen, welche deſſen bedürfen, zu häufeln. %) 
Da es in der Regel fih empfiehlt, das Häufeln zweimal 
mit einem Zwifchenraume von 8—14 Tagen. vorzunehmen, 
fo ftedt man beim erſten Male die Streichbretter weiter, 
indem man das Schar nur auf 3 oder 4 Zoll Tiefe eine 
greifen läßt, beim zweiten Male etwas enger, Der Häu«- 
felpflug Tann mit oder ohne Vordergeſtell gebraucht werden; 
allein zum Häufeln von in Reihen gebauten Pflanzen wäre 
die Anwendung eines folchen fehr unbequem. 

Der Surchenhobel (rabot de raies) ift eine Art hölzer⸗ 
ner Bierung, beflimmt, wie fein Name andeutet, die. Kan⸗ 
ten, welche der Häufelpflug flets hinterläßt, einzuebnen, in» 


1) Vergl. Thl. J. S. 136 und Anmerkung 1 auf verfelben. 
... 2) Eine genauere Angabe, welchen Pflanzen das Häufeln zufage, 
findet ſich nicht im Texte; in der erften Abtheilung wird dieſer Open 
ration als eines Gefchäftes der Pflege der Pflanzen während des 
Wachsthums bei keiner Pflanze, als ver Kartoffel erwähnt; vergl. 
den in der vorigen Anmerkung citirten Artikel. | 
2% 
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Tem er die Eide auf beiden Seiten ber Furche zurüdwirſt. 
Diefer Zweck wird erreicht durch die zwei großen Senf 
Yes Inſtruments, welche ſich bogenförmig nach beiven Seiten 
verlängern und, indem fie über die Kanten hingleiten, die⸗ 
ſelben angleihen. Diefe Schenkel oder Flügel find durch 
mehrere Querhölzer in einander verbunden und befeſtigt; an 
einem verfelben, welches ven vorberen Theil bes Inſtru⸗ 
mentes bildet, find zwei Hafen angebracht, von denen Meine 
Ketten ausgeben, welche den Zurchenhobel mit dem Hänfel- 
pfluge verbinden, indem fie in zwei aubere Haken eingehängt 
werden, die an der inneren Seite des SHintertheiles der 
Streichbretter angebracht find. Jene Ketten, die man bald 
länger, bald kuͤrzer einhängt, je nad der Tiefe ber Furchen 
ud dem intel, in welchem die Streichbretier geſtellt ſtuv, 
- wmäffen im Allgemeinen fo kurz als möglich gehalten werben, 
Damit das Vordertheil in die Furchen tauche und etwas kraf⸗ 
Hg auf die Erdkanten wirke. Es if alfo, wenn der Yan 
chenhobel eine gute Arbeit machen Toll, vor allem nöthig, 
daß Die Länge der Kette mit Gefſchicklichleit regulirt werbes 
wenn biefe zu lang oder zu kurz find, fo wirken tie zwei 
Flügel nicht gleihmäßig in ihrer ganzen Tänge, wie fie es 
thun follen.. Wenn der Furchenhobel angehängt iſt, fe geht 
der Ackerknecht, welcher den Häufelpflug führt, zwiſchen ber 
Heiden Flügeln, indem er die Sterzen in gewöhnlicher Weife 
galt. Diefes Inftrument ift beſonders zum Zuputzen der 
Zurden, welche die Beete trennen, gleich nach der Sant 
geeignet. Das Lund wird hiedurch zu beiden Seiten der 
Ferche völlig eingeebnet, umd bildet am den Rändern ber 
Beete geneigte Flächen, welche das Regenwaſſer im die Yar- 
Yen führen. ') 
Die Egge. (öig. 6.) 


Nah dem Pfluge ift die Egge ohne Zweifel das nüh⸗ 
Ishhe Adergerätte, Damit die Wirkung derfelben Fräfliger 
ſey, muß fie eine gewiffe Schwere haben und müffen ihre 


1) Der natürlih nur auf ungebautem Lande ober bei der A 
Tage der Wafferfurchen zu benüßende Furchenhobel des Berfaffers 
ein, eigenthümliches Surrogat der in Deutfchland üblichen und zu 
Hohenheim angegebenen Furchenwalze. Ueber viefe vergl. Wochen⸗ 
Blatt f. Land⸗ u. Hauswirthſch. Jahrg. 1836, S. 201. 


Egge. 3 
Zaͤhne fo geſtellt ſeyn, daß fie: fi gieihmägig über den 


ganzen Erbfireifen vertheilen, welchen das Inſtrument ein- 
ninmt. In der meiften Fällen find Eggen mit eifernen 
Zähnen nöthig, wen bie Wirkung von Belang feyn follz 
es gibt indeß auch einige Fälle, wo Eggen mt hölzernen 
Zahnen gemigen. Ä 

Die rautenförmigen Eggen, Val eo ur t'ſche Eggen genannt, 
machen bie vollkommenſte Arbeit, vorausgefetzt daß die Alte 
fpannung zweckmäßig angebracht wird. Die Wage darf miht 
in der Mitte der Kette, die fi} vorn an der Egge befindet, 
fondern muß nahe an einem der beiden Eden, und zwar 
. immer an dem, welches den flumpfen Winkel bildet, ein⸗ 
gehängt werben, wie dieß auf der Abbildung zu ſehen iſt. 
Unter diefer Boransfegung befchreibt während der Arbeit jede 
Zinfe eine eigene Bahn, gfeichlaufend mit der Nichtung des 
Zuges. Würde man die Wage an einem anderen Punkte 
ber Kette einhängen, oder diefe Kette ganz weglaffen und 
dafür den Zughaken unmittelbar an irgend einem Punkte 
ver Enge einhängen, fo würde biefe fehr fchlecht wirken, 

Man läßt die Egge entweber mit vor= oder mit rück⸗ 
wärts gerichteten Zinfen arbeiten. Jede dieſer beiden Ber- 
fohrungsweifen eignet fich für gewiffe Fälle, welche die Pra- 
xis bald erkennen läßt. Die Eggen müffen daher an beiden 
Enden Hafen haben; deßwegen wirb auch die oben erwähnte 
Kette an der Egge nicht feft gemacht, um fie nad Bedarf 
auf der eimen oder andern Seite anbringen zu können. 

Beim Transport legt man die Eggen auf den Rücken, 
d. h. auf die Schleifen oder Handhaben, wenn fie foldhe be- 
fiten. Dan muß fie alsdann fo einfpannen, daß die Sei- 
tenbalken fich parallef mit der Zuglinie fortbewegen, wie 
die Kurven eines Schlittens. Leichte Eggen haben feine 
Handhaben; dieſe fhleifen daher, wenn fie umgekehrt wer- 
den, auf dem Gebälke.) 





- DD) Das Schleifen auf vem Gebälfe kann nur nachtheiltg auf die 
Dauer der Eggen wirken; veßhalb werden in Bayern Eggen ohne 
Handhaben auf Wägen nach und von dem Felde geführt. Zu übers 
- fehen tft nicht, daB verienige, welcher nur Eggen mit Handhaben 
beſitzt, das Einfchleifen des Samens mit umgelegter Egge, das auch 
bisweilen feine Bortheile bat, nicht vornehmen kann. In Deutfch- 
land erfreuen ſich in neuerer Zeit namentlich die Brabanter 
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Ber Extirpator. (Big. 4 und 5.) 


- Den Ramen Extirpator gibt man Infirumenten, die meh⸗ 
rere Schare oder Füße haben; diefe Schare find in der Re⸗ 
gel dreiedig und fohneidend, etwas, doch nicht fehr gewölbt, 
fondern mehr flach. Die Ertirpatoren reißen alle Unfraut- 
pflanzen, welche im Boden vorkommen fönnen, aus und ge» 
ben demfelben zugleich eine leichte, oberflächliche Lockerung. 
Ferner haben fie die Befimmung, dem Samen auf Böden, 
die fchon zu oft bearbeitet wurden, fo daß die Egge nicht 
mehr gut wirft, unterzubringen, fo wie dem Lande auf drei 
oder vier Zoll Tiefe eine Bearbeitung zu geben,. welde.in 
ſehr vielen Fällen die Pflugarbeit erſetzt. 
- Der Extirpator, wie er zu Roville angewendet wurde 
und jest in meiner Fabrik zu Nancy hergeſtellt wird, hat 
fünf Schare von Stahl oder angeftähltem Eifen, welche in 
zwei Duerbalfen eingelaffen find, ſo daß in ber Breite, 
welche das Inftrument einnimmt, die gefammte Erbe ge- 
Iodert wird. Man gibt dem Exrtirpator entweder einen lan⸗ 
gen Grindel, vermittelt deſſen ein gewöhnliches Pflugvor⸗ 
dergeftell angefügt werden faun, oder einen furzen mit Ring⸗ 
nägeln, bei denen fih das nämliche Vorbergeftell anwenden 
läßt, welches fih an den Pflügen aus meiner Fabrik befindet. 
Das gewöhnliche Vorbergeftell erbeifcht in manchen Ge= ' 
genden, da es fehr niedrig if, eine Heine Erhöhung bes 
Sattels, damit der Grindel ſich darauf fügen könne, Die 
Stellung des Ertirpators, wenn er ein gewöhnliches Vor⸗ 
bergeftel hat, gefchieht ganz eben fo, wie beim gemeinen 
Pfluge, d. 5. wenn die Schare zu tief eindringen, wirb der 
Grindel auf dem Sattel etwas weiter vorgerüdt. Bei dem 
Rovilfer Bordergeftelle wird bie Büchfe an der fenfrechten 
Säule etwas höher oder tiefer geftellt, worauf Die Share 
zur gewünfchten Tiefe eindringen werben, | 
vergl. Wochenblatt für Land⸗ und Hauswirt rg: 1 
S. — Mar die ſch u: he Egge ne he FR 
wird vorzüglich von Hohenheim aus verbreitet, Weber Iehtere und 
‚vie zweckmäßige Conftruction der Eggen im Allgemeinen iſt aus⸗ 
führlich gefprochen In meiner Abhandlung „über landwirth— 
ſchaftliche Geräthe“, abgevrudt in der Zeitfihr. f. Landw. von 
Dr. Herberger, Bd. I. (1844), woſelbſt auch mehrere ſchottiſche 
Eggen abgebilvet find, Be | 


Extirpator. BT. 


"Ein tieferee. Bang des Inſtrumentes läßt. fich auch da⸗ 
burch bewirken, daß der Führer basfelbe an den Sterzen 
etwas niederdrüdt. Beim Umkehren am Ende des Bestes 
hebt derfelbe das Inſtrument in die Höhe und nach der 
einen Seite, wie e8 der Gang der Arbeit erforbert, indem 
er dabei, was fhon für. den Pflug bemerft wurde, Sorge 
trägt, daß der Grindel nicht an bie Räder ſtreife. 
.. Auf fehr fchweren Böden fpannt man drei ober vier 
Pferde vor den Ertirpator, wenn man eine eimas tiefe 
Bearbeitung geben will; in allen. anderen Fällen ſind zwei 
Pferde hinreichend, Dean bearbeitet mit demſelben leicht im 
Tage, zu 8— 9 Arbeitsfiunden, eine Fläche von 1— 1", 
Hectar. | 

Um den Extirpator von einem Orte zum anderen zu 
bringen, fann man ihn wie einen Pflug auf einen Schlitten 
feßen, wobei man weiter nichts zu thun hat, als daß man 
ben Grindel auf dem Bordergeftelle gehörig erhöht. Man 
kann and flatt des Schlittens zwei hölzerne Stangen von 
Armsdicke und 4—5 Schuh Länge nehmen, welche man zu 
beiden Seiten der Bierung über das vorbere und unter 
bas Hintere Querholz, fo wie zwifchen zwei Schare bes . 
letzteren ſteckt (ſ. Fig. 4 und 5.) Das Hintere Ende 
der Stangen fohleift auf der Erde, und man Tann, indem 
man diefe mehr oder weniger vor⸗ oder aufwärts zieht, die 
Füße des Exrtirpators genügend über bie Bodenfläche em⸗ 
porheben. ') 


Der Scarrificater. (dig 7 und 8.) 
Die Srarrificatoren unterfcheiden ſich von ben Extirpa⸗ 


1) Ob dieſe Stangen ohne Verband zu einer Schleife wohl hal- 
ten und nicht durchfallen werden? — In Schleißheim Hat man 
m Transport des Ertirpatord nach und von dem Felde eine eigene 
orrichlung, beſtehend aus einer Langen Eifenflange, an deren bei- 
den Enden Rädchen und Heinere Eifenftangen mit Ringen angebracht 
find. Auf die lange Stange ftellt man den Ertirpator und. bie Hei- 
- nen Werden vermittelft ver Ringe in Baden gehängt, welde an 
sen Seitentheilen ver Bierung eingefchlagen find.. Die Exrtirpatoren 
xignen ſich bekanntlich auch ganz befonvers zum Interbringen der 
Saat. Der Hauptoorzug derſelben befteht aber in ber großen Zeit- 
erfparniß wegen der weit größeren Leitung; die Engländer find der 
Anficht, daß man duch Anwendung der. Ertirpatoren auf 5 Pferde 
eines, auf lockerem Boden fogar auf 6 zwei erfparen könne. 
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toren dadurch, daß ihre Füße vie Ebe nit, wie die der 
Seteren, wagerecht, ſondern vielmehr ſenktecht —— 
eben fo wie die Zähne der Egge oder das Sech bes 
Dean hat den Füßen dieſes Juſtrumentes fehr verfihiebene 
Formen: gegeben; eine ber vortheifgnfteften aber ift jene; 
welde ſich auf der Abbildung biefes Inſtrumentes dargeſtellt 
indet. Diefe Füße, welhe an ihrem unteren Ende etwas 

ter werben, bringen eben deßhalb eine Wirkung peroor, 
welche mit jener ber Extirpatorſchare faſt übereintrifft. - 

Dim hat in ber Roviller Ackergeraͤthefabrik ber Biernug, 
in welche die Fliße eingelaffen find, eine eigene Geſtalt ge- 
geben, um zu verhindern, daß das Inſtrument fig verloge 
oder verftopfe, wie dieß auf manchen Böden ber Fall if, 
Diefer Mißſtand iſt beim Extirpator nicht zu fürchten, weil 
die Schare desfelben, da fie weit flehen und ihren nicht wiele 
find, zwifchen ihren Stielen große Zwifcgenräume laſſen; 
affern beim Scarrificator mußte, da die Schare ſchmal fin, 
bie Zahl erhöht werden, damit die Bearbeitung auf der ge 
fanmten Bovenfläche eine vollfländige fey; das Inſtrument 
waͤre deßhalb dem Verlegen ausgeſetzt, wenn, wie beim 
Extirpator, alle Füße auf zwei Querbalken vereinigt wärem 
Diefe Erwägung gab Anlaß, zu Roville für die Vierung 
des Scarrificators eine befondere Form anzuuchmen, welche 
berfelden überbieß weit mehr Feſtigkeit verleiht. ') 

Ein tieferer oder feichterer Bang des Inſtrumentes kaun 
erwirft werben, einmal burd das Bordergeftell, eben fo wie 
beim Extirpator, und dann durch Die Räder an ber Bierung, 
vermättelft welcher diefer jede nöthige Höhe gegeben werben 
Tann, damit bie Meſſer zur gewünſchten Tiefe eindringen, 
Die Rüser find fo eingerichtet, daß die ganze Bierung oder 
wach nur bie eine Seite höher geftellt werden kaun, was 
wefentliche Vortheile bei ter Anwendung biefes Juſtrumentes 


1) Das unter dem Namen Scarrificator befihriebene und ab⸗ 
gebilvete Inſtrument ift von vem in Dentichland gewöhnlich fo ges 
nannten etwas orafleen, indem bet und viefe ee bekannt · 
lich ein dem Ertirpator gam ähnliches ae a er wei 

nur flatt der geftielten Schare ferhartt nthält. er 
Searrificator des Verfaſſers iſt der in Den en Berfen bau ſo⸗ 
genannten „Scharegge“ ähnlich, die ſich z. B. in Bayer’s Anlei⸗ 
tung zum Anban und zur Verwerthung der wichtis en Handrls⸗ 
gewächſe abgebildet findet. 
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geroißet, Beim Tranöport erhöht man das Vordertheil des 
Seindels vermittelft: der Büͤchſe m der Berticalfänle und 
Reit and: Die Bierung Yöher vermittelft der Eifenſchtenen, 
weiche am den Radachſen befeſtigt ſind. 

&s find bereits acht Jahre, daß man zu Roville angefau⸗ 
gen hat, den Searrificator anzuwenden, und man war mit 
feinen Leiſtungen nad und nach immer zuftiebener, Er wird 
im denſelben Fällen wie der Extirpator benüht und ferne 
Wirkung ebenfalls beinahe biefelbe, jedoch Fräftiger, weil 
vie Füße tiefer einbringen. Eben fo findet er auf allen 
Böden Anwendung; entſchiedenen Bortheil bringt dieſe auf 
folgen, die durch große Xtodene verhärtet find. Um vie 
Dueden und andere Warzelunlraͤnter ans dem Boden zu brin⸗ 
gen, ift dieſes Inſtrument wert wirfamer als der Extirpator, 
der indef immer noch in vielen Fällen. gute Dienfte leiſtet. 


Die Walze, (Big. 11 und 12) 


Die Walzen werben im Feldbau angewenbet, enhorber 
um die Schoflen auf Thonböben zu zerffeinern, oder um 
vie Erve au feines Geſäme anzudrücken, oder um die Kei⸗ 
mung ber Samen zu erleichtern und die Fenchtigkeit im 
Boden zu erhalten. 

Man verfertigt Walzen ans Holz, Stein und Gußeifen, 
nnd gibt ihnen verſchiedene Dimenfionen in Beziehung auf 
Länge und Durchmeſſer. Im Allgemeine ift bei gleichem 
Durchmeſſer die Wirkung der Walzen um fo größer, je kür⸗ 
zer fie find. Bei Walzen, welche für ſchwere Boden beflinnmt 
find, FH die Länge 4 Schuh nicht überfteigen; mit böl- 
zernen Wahlen von 5—6 Schuh Länge, wie man fie oft 
ſieht, läßt ſich ein merllicher Erfolg nicht erzielen, es müßte 
denn der Boden außerordentlich Leicht und locker ſeyn. 

" Eine Bahe von Stein, welche bei 8 Zoll Durchmeſſer 
eine Länge von 3 Schuh Hat, bringt in deu meiften Fällen 
eine hinreichend Präftige Wirkung hervor; allein fie iſt wegen 
bes geringen Durchmeffers für das Pferd beſchwerlich; aus 
viefem Grunde ſchkeift fie auch manchmal beim Imfehren 
bie Erde vor ſich zufammen. Eine hölzerne Walze von ber- 
ſelben Länge bei 15 Zoll Durchmeſſer hat eine beſſere Wir- 
fang. In ber Aiferwertzeugfabrit zu Roville verfertigte man 
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feit einigen Jahren Ciegt geſchieht es in Raucy, wohin. ih 
meine Fabrik verlegte) fogenannte Ringelwalzen, welche von 
Gußeiſen und hohl find; ihre Wirkung iſt fehr räftig, weil 
fie aus Ringen zufammengefett find, welche der Erdoberfläche 
ſchneidende Ranten entgegenfegen und bie Scholfen vorzüg- 
lich gut zertheilen. Sie verlegen fich nie, wie dieß manchmal 
bei den Stachelwalzen der Fall ift, welche mir überhaupt 
bie ihnen häufig gefpenveten Lobſprüche nie zu verbienen 
fpienen. Die Roviller Ringwalze (rouleau squelette) wiegt 
ungefähr 500 Pfd.; allein fie ift wegen des großen Durch⸗ 
meſſers fehr Leicht zu ziehen. Auch die härteften Erdklöße 
Tonnen ihr nicht widerſtehen; fehr gut eignet fie ſich auch, 
Die Erde an die Saaten anzudrüren. 

Eine der wichtigſten Bedingungen für den Gebrauch 
aller Arten von Walzen .ift, fie nur. bei wohl abgetrocknetem 
Lande anzuwenden. Wenn die Erde fih an bie Walze an- 
hängt oder die Schollen ſich nur abplatten, ohne zu brechen, 
muß man die Arbeit fogleich aufgeben. Um manchen tho« 
nigen, mit Klößen erfüllten Böden die gehörige Krümlichkeit 

n geben, ift nichts wirkfamer, als wiederholte, abwechfelnde 
Anwendung der Walze und Egge. Die Klöße, welde die 
Walze nicht zertheilt, werben wenigſtens in bie Erbe ein⸗ 
gedrücdt und fo befefligt, daß die Egge alsdann Fräftiger 
darauf einwirkt, als wenn fie ſich in beweglihem Zuſtande 
auf dem Boden befindenz andererfeits bringt die Egge mit 
jedem Zuge Scholfen an die Oberflähe, welche fie nicht 
zertheilen konnte, und bie nunmehr der Einwirkung der Walze 
die günftigften Verhältniffe barbieten. 


Die Furchenzie her (dig. 9 und 10) und die Haundſäce⸗ 
: mafchinen (Fig. 13). | 


Diefe. Oeräthe dienen zur Saat der Pflanzen in gleich« 
laufenden und gleich weit von einander abflehenden Reihen. 
Bei den Säemafchinen, welche mehrere Reihen auf einmal 
ſäen, find der Furchenzieher und die Säemafıhine in einem 
Inſtrumente vereinigt, welches durch ein Pferb und zwei 
Menfhen geführt wird, fo daß in derfelben Operation bie 
Furchen gezogen und der Same vertheilt, defgleichen biefer 
‚in ber Tiefe, zu welcher ihn. die Säemaſchine gebracht. hat, 


Furchenzieher. 4. 


bedeckt wird. In Roville hat man während langer Zeit. 


ausfchließend Handfäemafchinen angewendet, welche vom Fur⸗ 
chenzieher getrennt find. Hiebei öffnet man zuerft Fleine 
Furchen oder Rillen vermittelt eines Furchenziehers, ber 
mit einem Pferde befpannt iſt; baranf folgt ein Mann, 
welcher die Säemaſchine wie einen Schublarren führt und 


den Samen in jede Furche vertheilt, der alsdann auf eine. 


der nachher anzugebenden Weifen mit Erbe bedeckt wird. ') 
Der Furchenzieher, wie er in meiner Fabrik angefertigt 
wird, bat gußeiferne Füße, deren Entfernung nad Belieben 


von 3 zu 3 Zoll geändert werben fann, vermittelt Köcher, die. 


in dem Ouerbalfen angebracht find, und in welchen die Füße 
eingefähraubt werden. Da biefe Löcher in gleichen Abſtänden 
gebohrt find, fo genügt es, fie zu zählen, um den Füßen 
gleiche Entfernung von einander zu geben. 

Man Tann diefem Furcdenzieyer eben fo gut, wie dem 
Ertirpator entweder einen großen Grindel geben, um ihn 
auf ein gewöhnliches Vordergeſtell zu ſetzen, oder einen 


15) Für die Anwendung der Handfäemafchinen fprechen einmal 
die überhaupt für die Maſchinenſaat ſprechenden Vortheile und dann 
die Woplfeilpeit derſelben gegenüber den großen oder von Pferden 
gezogenen Säemafchinen; gegen biefelbe aber ver große Zeitaufwand, 
weldhen die Saatbeftellung vermittelft Handſäemaſchinen erforbert, 
indem diefe biebei in zwei oder, nach dem Vorſchlage des BVerfaflers, 
welcher zur Unterbringung des Samens ein eigenes Werkzeug an⸗ 
wendet wiſſen will, gar in drei Berrichtungen zerfällt:.das Fur⸗ 
enziepen oder Markiren, vie eigentlihe Saat und das Bedecken 
des Samens. m in diefer Beziehung eine Vereinfachung zu er⸗ 
zielen, find an den Handſaͤemaſchinen ſehr häufig Furchenziehereifen 
angebracht, fo daß ein eigenes Bedecken des Samens nicht mehr nöthig 
if, indem die durch jene Eifen gebilveten Heinen Furchen ober Ril- 
len fich bei dieſen Deafchinen eben fo gut fogleich wieder fchließen, 
als bei den von Pferden gezogenen. Die Bereinigung diefer beiden 
Geſchäfte, ver Sertpeitung und der Bevedung des Samend, muß 
überhaupt als ein weſentliches Erforderniß einer jeden guten Säe⸗ 
maſchine erklärt werben. Eine Ausnahme begründen nur allenfalls 
die Kleeſäewalze und der Bohnenbriller: nach der Saat mit erfterer 
bewirkt einlieberziehen mit einer Walze, was fich ohnehin jederzeit 
nach Bornahme der Saat empfiehlt, eine hinreichende Bedeckung; 


en bie Saat mit dem letzteren iſt, obwohl er auch nicht unter⸗ 


ringt, aus biefem Gefichtspunfte ebenfalls nichts zu erinnern, da 
mit demfelben gewöhnlich nach dem Pfluge gefäet wird, wobei dann 
der nad) dem Bohnendriller folgenpe Pflug den Samen bevedt. Auch 
das Markiren läßt fih Häufig erfparen; zu dieſem Behufe wird 
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karzen mit Ringnägeln, wie er für das Rovilfer Vorder⸗ 
geftell paßt. 

Der Boden, auf welhem man ben Furchenzieher an» 
wenden will, muß zuvor durch einen ober zwei Eggenzüge 
möglichft eingeebuet worden ſeyn. Bei der Arbeit felbft 
laͤßt man ſtets den äußerften Zuß bes Furchenziehers tn der 
letzten Rille gehen, um vollkommen gleichlanfende Reihen zu 
erhalten. An einigen Furchenziehern befindet fih ein Mar⸗ 
queur, um biefen Berluf einer Rille bei jedem Zuge zu 
vermeiden; allein man hat in der Praxis gefunden, daß 
dieſes Verfahren aufhält und weit weniger ficher-ift, als das 
vorher angegebene. Dan kann im Tage zwei oder brei 
Hectare überfahren. Mit gleichem Bortheife, wie zur Bar« 
bereitung der Mafchinenfaat, kann man diefes Inſtrument 
auch anwenden, um auf Feldern Linien zu ziehen, worauf 
Pflanzen verfegt werden follen. 

Was vie Handfäemafchinen betrifft, vermittelfl welcher 
der Same in bie vom Furchenzieher geöffneten Rillen ger 
freut wird, war man in Roville feit Iange bemüht, ein 





enttoeder nach dem Pfluge gefäet, was indeß nur bei Samen an= 
geht, welche die tiefe Bedecking durch ven Pflug erfragen Tonnen, 
wie Bohnen, Erbfen und Mais, oder es wire wie 3. B. auf ven 
k. b. Stantsgätern Schleißheim und Weihenſtephan bei der 
Repscultur vie letzte Furche, anftatt mit dem gemeinen, mit dem Häu⸗ 
felpfluge gegeben und dann auf ven hiedurch entſtehenden ſchmalen 
Dämmen, nachdem ſte zuvor niedergewalzt wurden, mit der Hand⸗ 
ſäemaſchtue gefärt. Vergl. Th. I. ÄAnmerkung 2 je ©. 165. Em 
weiteres Mittel zur Erfparung einer gefonverten Interbringung {ft 
bie 3. B. an Ducket's Nübenpriller hinter der Saatröhre h 
angebrachte Feine, ſchmale Walze, Bon ven Handfäemaſchinen find 
wie von den großen die nah Cook's Princip mit Löffeln verſehenen 
Gubgeditbet in Dr. Herberger’s allgem. Zeitfchr. für Landw., 

. I Taf. 4, 1844) wegen ihrer Brauchbarkeit für Samen von 
jeder Größe die beftenz außer dieſen geftattet eine fehr. ausgedehnte 
Anwendung der Ducket'ſche Rübendriller in feiner von Fellen- 
berg Candw. Blätter v. Hofwyl, Heft 3, Aaran 1811, ©. 113 
und Zaf, 10) vorgenommenen Serbefferung vermittelft des Reifes 
mit Löchern von breierlei Größe. Für große Güter, wo der hope 
Pteis der großen Säemaſchine kein Hinderniß bilvet, find dieſe in⸗ 
deß jedenfalls ven kleinen wegen ver viel größeren Letſtung weit 
gerunieden; ein anderer Borzug derſelben ift, daß bet ihnen das 
Martiren als unnöthig wegfallt; vergl. vie letzte Anmerkung au 
dem nächften Artikel. 
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Inſtrument zu verfertigen, weiches für alle Samengatiungen, 
fowopl für große als für Feine paßt. Diefer Zweit wurde 
anf eine fehr befriedigende Weife erreicht durch Aunahme 
eines Mechanismus von engkifchem Urfprunge, weder in 
Frankreich zuerft durch das k. landwirthſchaftliche Jnſtitut 
von Grignon bekannt geworben iſt. Derſelbe hat in Roville 
bedeutende Aenderungen erfahren, und nach dieſem modiſt⸗ 
eirten Syſtem werden in Zukunft alle Saͤemaſchinen, welche 
aus meiner Fabrik zu Nancy hervorgehen, gefertigt werden. 
An denſelben beſteht der Mechanismus, durch welchen 
die Vertheilung des Samens vollführt wird, ans Löffeln, 
die an dem Umkreis einer Scheibe angebracht find; bie 
nähere Erffärung hierüber wird in bem nach biefem folgen» 
den Artikel über die großen Säemaſchinen gegeben werben. 
Dur die verfchiedene Zahl und Größe der angewendeten 
‚Löffel find zweierlei Mittel gegeben, die Mafchine zum 
Dünner» ober Dihterfüen zu fleflen; ein drittes endlich 
bietet fih dar durch die Einrichtung, von "welchen ich im 
dem unmittelbar Folgenden fprechen werde. 

Es befinden fi nämlich an dieſen Handſäemaſchinen zwei 
mit einander correfpondirende Rollen von verſchiedenem Durch⸗ 
meffer, welche theils vermittelft einer Nette ohne Ende den 
Säenpparat in Bewegung feten, theils die Dichtigleit der 
Saat einigermaßen reguliren, indem die Mafchine mehr 
oder weniger Samen ansftreut, je nachdem man bie Kette 
ohne Ende in das eine oder andere der drei Saar Rinnen 
oder Schnurlänfe, welche an ven Rollen fich befinden, bringt. 
Liegt die Kette in dem kleinſten Schnurlaufe der Rolle, welche 
an der Achfe der Saatwalze (woran die Löffel gefett find) 
angebracht ift, fo wird die Saat am dichteſten und bie Kette 
findet ſich alsdann zugleich in bem größten Schnurlaufe ber 
anderen Rotfe, weldhe von ber Achſe des Rades getragen 
wird; dieſer Schnurlanf ſteht dem Fleinften an der erften Rolle 
gegenüber. Die Kette darf überhaupt nur in bie correſpondi⸗ 
renden Schuurläufe gelegt werben, d. h. in bie, welche ein- 
ander gegenäberfichen. Die Kette muß immer gefrenzt feyn 
ober im Achter Iaufen, wie auf der Abbildung zu fehen ifl, 
was zur Folge hat, daß bie beiden Rollen fih in entgegen- 
geſetzter Richtung bewegen. Wenn man die Mafehine führt 
and fie feinen Samen ausfireuen fol, fo niurmt man bie 
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Kette ohne Ende ab und hängt fie an zwei Halen auf, 
welche zu biefem Behufe an ber linken Gabelbeichfel ein- 
gefchlagen find. 

Die Achſe, welche die Saatwalze mit den Töffeln trägt, 

muß fletS eine fehr Leichte Bewegung vermittelft der Zapfen 
haben, fo daß fie durch die leiſeſte Drehung der Kette. auch 
fhon in Umſchwung verfegt wird, felbft wenn die letztere 
nicht ſehr ſtark gefpanut if. Wenn man wahrnimmt, daß 
ein beträchtlicher Kraftaufwand nöthig ift, um die Rollen 
umzudrehen, fo darf man verfichert feyn, daß der Mechanis- 
mus durch irgend eine Urfache geftört iſt, die man aufzu- 
finden fih bemühen muß, um Abhülfe zu treffen. Sehr wich- 
tig iſt, daß von Zeit zu Zeit etwas Del aufgegoffen wird, 
um die Reibung der Zapfen in den Pfannen fanfter zu 
machen; dieſe letzteren bürfen auch micht zu Inapp ge» 
fchloffen feyn. 
. Da das Rad der. Mafchine die Saatlöffel in Bewegung 
— ſo begreift man wohl, daß das Inſtrument ſtets die⸗ 
elbe Menge Samen auf einer beſtimmten Länge ausſäet, 
wie ſchnell obder langſam auch der Arbeiter, ber fie führt, 
gehen mag. Die Schnelligkeit ſoll indeffen einen guten 
Mannsſchritt doch nicht überfleigen; eben fo darf fie auch 
nicht zu langſam feyn, weil fonft der Same nicht kräftig 
genug durch die Löffel aus dem Samenfaften gefchleuvert 
wird, um in den Trichter zu fallen. 

Nah der Saat können die Körner durch einen Längs-, 
nicht Quereggenzug untergebracht werben, vorausgefegt daß 
der Furchenzieher eine völlig gleichfürmige Arbeit gemacht, 
d. 5. daß er Furchen von gleicher und der ausgebauten 
Samengattung entfprechender Tiefe geöffnet Hat. Diefe 
Bleichförmigkeit der Arbeit feßt voraus, daß bie Oberfläche 
des Bodens fehr wohl eingeebnet war; denn ohne bieß 
werben ſtets einzelne Furchen oder Rillen tiefer als bie 
anderen ſeyn. Diefe Verſchiedenheit zeigt fich bei dem Fur⸗ 
chenzieher, welcher die Rillen offen Läßt, deutlich; fie eriftirt 
aber auch eben fo bei den: Eäemafchinen für mehrere Rei- 
ben, wenigftens bei denen von der gewöhnlich angewendeten 
Eonfiruction; allein fie läßt fich bei denſelben nicht wahre 
nehmen. Hierin befteht daher ein weiterer Bortheil der ge⸗ 
trennten Surchenzieher,. indem man bei. biefen,. wenn man 
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es für nöthig erachtet, doch dieſer Ungleichheit der Tiefe nach⸗ 
helfen kann. 

Die Löffel, welche an den Scheiben der Handſäemaſchinen 
ſich befinden, wenn ſie aus meiner Fabrik abgegeben werden, 
paſſen für den Runkelrübenſamen. Wenn man vier von 
dieſen Löffeln anfegt und die Kette in bie zwei miltleren 
Schnurläufe Iegt, fo fallen 6 Körner auf den Längenſchuh; 
fegt man die Kette aber in eines der zwei anderen Paare 
von Schnurläufen, fo kann man hiedurch, ohne etwas an 
den Löffeln zu ändern, die Saat dichter oder bünner machen. 
Außerdem müſſen für jede Samengattung bie entfprechenden 
Löffel gewählt werden; z. B. für Möhren- oder Repsfamen 
nimmt man bie Fleinere ber beiden Vertiefungen an ben 
Löffeln Nro. 2. 

Alle Samen, welche mit Säemafchinen gefäet werben 
foffen, müffen auf das vollftändigfte gereinigt. und von 
alfen fremden Körpern, . welche den freien Durchgang der 
Samenkörner verhindern könnten, befreit werben. Uebri⸗ 
gens fieht der Arbeiter, welcher eine nach diefem Princip 
verfertigte Säemafchine führt, den Mechanismus, welcher 
offen vor feinen Augen daliegt, beftändig wirken, fo daß er, 
wenn fih ein Mißftand ergibt, welcher die gleichförmige 
Bertheilung des Samens hindert, dieß fogleich wahrnimmt, 
Noch muß bemerkt werden, daß durch Maſchinen biefer Art 
alle Samengattungen mit einer Negelmäßigfeit vertheilt 
werben, welche nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Nach der Saat durch die Säemaſchinen wirb der Same 
dur Männer oder Weiber, welche demfelben folgen, mit 
einem Inſtrumente bedeckt, das ih Unterbringer (räteau- 
couvreur) nenne, (Fig. 20.) Diefer ift einem Rechen ähn⸗ 
lich; allein der eigentlich wirffame ober der gezähnte Theil 
des Rechens iſt durch einen frhiefen Eifenftreifen von 17 Zoll 
Länge, 2 Zoll Breite und 2 Linien Dide erſetzt. Der Ar 
beiter, zur Seite der Reihe gehend, die er bederfen -will, 
zieht oder ftößt Iodfere Erde über die Samen, und fann bei 
einiger Aufmerkfamfeit fie faft zu einer gleichförmigen Tiefe 
unterbringen, wie ungleich auch die Tiefe der Furchen oder 
Rillen fey. Diefe Arbeit geht fehr ſchnell; denn zwei Wei« 
ber genügen in der. Regel, um diefelbe nach einer Säema⸗ 
fine .zu beforgen, mit der im Tage ohngefähr 1 Hertar 
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augefärt werden Üanen, wenn die Reihen 2427 Zoll. von 
einander entfernt find, fo daß die Arbeit wirklich weniger 
koſtſpielig iſt, als bie einer mit zwei Pferden befpannten 
Cage, vor der fie dur ihre Bolllommenpeit den Borzug 
verdient. Die Arbeit gebt immer etwas langſamer, wenn 
ber Boden viele Klöße euthält, welche die Arbeiter erft zer- 
Heinen müffen, um Iodere Erde zu erhalten, ’) 

Diefes Berfahren empfiehlt fi befonders für die Run⸗ 
Felrübenfaaten. Für Heine Samen, wie Möhrenfamen, if 
das befte Mittel, den in Reihen gefäeten Samen zu bebeden, 
wenn man ben Boden durch eine Schafheerde zufammen- 
treten Iäßt. Der Repsſamen wird nach der Mafchinenfaat 
fehr gut durch einen mäßigen Eggenzug untergebracht. ?) 


Die grofie Säemaſchine. (Fig. 21 und 22.) 


Im Jahre 1838 wurde zu Roville die Conſtruction 
einer Säemafchine verfucht, weiche beflimmt ift, mehrere 
Neihen auf einmal zu fäen, und von einem Pferde gezogen 
wird, °) Diefelbe zieht und öffnet wie andere Inftrumente 
biefer Art Heine Furchen oder Nillen, in welchen fie den 
Samen nicht bloß vertheilt, fondern auch unterbringt. Die- 
ſes Inſtrument wurde darnach von mir in der Wirthfchaft 
son Roville unausgefegt angewendet, beſonders zur Saat 
der Runfelrüben. Ich war mit feiner Leiftung vollkommen 
zufrieden; eben dahin erflärten ſich auch andere Perfonen, 
an welche meine Fabrif vergleichen geliefert hat, 


1) Jede Maſchinenſaat, bei welcher eine eigene Arbeit zur Un⸗ 
terbeingung des Samens nötpig if, verdient feine Empfe Kung, da 
wie ber allen landwirthſchaftlichen Verrichtungen, fo auch bei der 
Saat, möglichfte Erfparnig an Arbeit, beſonders ver Toftfpieligften, 
ner Handarbeit, erſte Rüdficht feyn muß. Vergl. Anmerkung 1 zu 


‚4. 

2) Andere Mittel, welche ver Verfaſſer nicht erwähnt, werben 
wahrſcheinlich in Frankreich eben fo wie in Deutfchland angewendet, 
als: Neberziehen des Feldes mit einer Walze, einer Dorn- oder einer 
umgelebrten gewöhnlichen Enge u. ſ. f. 

3) Es bedarf kaum ver Bemerkung, daß die im Nachfolgenven 
beſchriebene und abgebildete Säemaſchine eine etwas modificirte 
Cook'ſche if. Eine Abbilnung der großen Cook'ſchen Säemafhine 
findet fih in Begtrup Bemerkungen über bie engine Lanpwirth- 
haft, 2te Auflage, Kopenhagen und Leipzig, 1805, Bd. L Taf. 2, 


Große Shemafhine 47 


Dieſe Säemaſchine unterfcheidet ſich von alten früher ver⸗ 
fertigten durch bie Beweglichkeit des Furchenziehers, welcher 
die Füße trägt, die zur Deffnung ber Rillen beftimmt find. 
Der Furchenzieher if zwar unter dem SKaften der Säema⸗ 
fhine zwiſchen den Nädern angebracht; dennoch aber iſt 
feine Bewegung unabhängig von jener der anderen Theile 
des Inſtrumentes, fo daß, wenn etwa eines der Räder oder 
auch beide in Folge von Unebenheiten des Bodens augenblid- 
ich etwas höher oder tiefer geben, der Furchenzieher an die⸗ 
fen Umregelmäßigfeiten feinen Theil nimmt, fondern fort 
fährt, die Furchen zu derſelben Tiefe zu öffnen, für welche 
er gefiellt wurde, Diefe Einrichtung hilft einem der Haupt- 
mißftände ab, welcher fih befonders der Anwendung ber 
Säemafchinen auf minder forgfältig vorbereitetem Lande 
entgegenftellte. 

Lesteren Zwed hat man dadurch erreicht, daß man dem 
Furchenzieher einen kurzen Brindel gab, welcher unter dem 
Querholz der Gabeldeichfel endigt und hier in einem Ringe 
frei fpielt; diefen Tann man nun höher und tiefer flellen 
und fo die Füße mehr ober weniger eingreifen machen. Fer⸗ 
ner hat ber Furchenzieher zwei Hanbhaben, vermittelft welcher 
der Arbeiter denfelben gleichfalls nach Bedarf emporheben, 
fo wie durch Drud tiefer gehen machen und felbft nach der 
Rechten oder Linken neigen kann, ganz unabhängig yon dem 
Gange der Säemafıhine, welche durch ihre zwei Räder ge- 
tragen wird. Die Füße find ftarf, aus Gußeiſen angefer- 
tigt und wirfen gut, felbft auf Böden, bie eine große (?) 
Menge von Schollen enthalten, 

Der befondere Bortheil der großen Säemaſchine befteht 
in einer bebeutenden Zeit- und Arbeiteerfparniß, weil mit 
derfelben das ganze Saatgefchäft in der nämlichen Zeit voll⸗ 
führt werben fann, welche bei Anwendung von Handfäe- 
maſchinen bloß zur Oeffnung der Rillen mit dem Furchen⸗ 
zieher nöthig ift, welches Gefchäft in diefem Falle bekanntlich 
der Saat ſtets vorausgehen muß, Dan Tann mit biefer 
Mafchine im Tage ohngefähr 3 Hectare befäen; zur DBe- 
dienung find außer dem Pferde ein Mann, welcher die Ma⸗ 
fhine, und ein Knabe, welcher das Thier führt, nöthig. 

Diefe Säcemaſchine iſt fo eingerichtet, daß damit in Rei⸗ 
ben son 9, 12, 18, 24 und 27 Zoll Abſtand geſäet wer⸗ 
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den kann; die Räder der Säemaſchinen find bei allen biefen 
verfchiedenen Diftanzen vom letzten Furchenziehereifen auf 
jeder Seite um den ganzen ober halben Abftand der Reihen 
entfernt. Im zweiten Kalle genügt es, das Rad in ber 
Spur, welche es beim Ietten Gange binterläßt, gehen zu 
Iaffen, um allen Reihen gleihe Abſtaͤnde zu geben, in je- 
nem wird der Zwed dadurch erreicht, wenn man das erfte 
Turchenziehereifen in der Radſpur vom letzten Gange ein- 
fest. Bei folhem Berfahren ift ein Marqueur völlig über- 
flüffig; dieſe Teiften überbieß häufig fehr ſchlechte Dienfte, 
während die Radfpuren in jedem Boden deutlich ſichtbar find. 
Um die Mafchine, wie ich eben angab, für verfchievene 
Reipenabftände ſtellen zu können, ift eine der Achſenſpindeln 
verlängert, in Folge welder Einrichtung der Abfland der 
Räder fih um 6 Zoll vergrößern läßt. Diefer kann hier- 
nach entweder 48 oder 54 Zoll betragen; die größere Di- 
ſtanz dient für die 9, 18 und 273ölligen Reihen, die Fleinere 
für die 12 und 243öfligen. 
Für die Yzölligen Reiben feht man 5 Füße ein und 
gibt den beiven Außerfien 9 Zoll Abſtand von den Rädern 
oder von der Mitte der Felgenbreite; für 12zöllige fest 
man 3 Füße ein mit 12 Zoll Rababfland der äußerſten; 
für die 18zölligen ebenfalls 3 mit 9 Zoll Radabſtand; für 
die 24 und 27zÖfligen nimmt man nur 2 Füße, deren jeder 
im erften Falle 12, im zweiten 13%/, Zoll von dem Rave 
feiner Seite entfernt ift. | 
In meiner Fabrik werden auch Säemaſchinen derfelben 
Art ſpeciell für die Runkelrübenſaat angefertigt, welche nur 
zwei Reihen in fixem Abſtand von höchſtens 27 Zoll ſäen; 
ſie werden indeß, wenn es vorher beſtellt wird, auch für 
jede kleinere Diſtanz eingerichtet. 
Ein eigener Mechanismus iſt an dieſer Maſchine zu dem 
Behufe angebracht, daß der Austritt des Samens jeden 
Augenblick während des Ganges gehemmt werden kann. 
Auch der Furchenzieher iſt leicht außer Thätigkeit zu ſetzen, 
wenn man ihn emporhebt und alsdann in zwei hiezu be= 
flimmte Hafen einhängt, worauf die Füße nicht mehr in 
den Boden eingreifen. 
Für den Mechanismus, wodurch ber Same ausgeftreut 
wird, habe ich das Syſtem ber Löffel angenommen, deſſen 
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age ich durch die ſechsjaͤhrige Anwendung, welche ich, 
ei vorigen Artifel erwähnt wurde, in Roville bei den 
Handſäemaſchinen davon machte, kennen zu lernen Gelegen- 
heit Hatte. Diefe Einrichtung erlaubt, dasfelbe Inftrument 
für Samen aller Art, vom Heinften (wie Mohn) bis zu Mais 
und Bohnen anzuwenden; ferner gewährt fie bie fehr werth- 
volle Möglichkeit, das auszuftreuende Saatquantum fehr 
vielfach abzuändern. Gegen jebe Unordnung ober Störung 
irgend einer Art ift man ganz und gar geſchützt, indem der 
Arbeiter, da der Mechanismus offen vor feinen Augen wirkt, 
jeden Augenblid fieht, ob die Saat regelmäßig von Statten 
geht. Bei Regen oder heftigem Wind thut man gut, den 
Dedel über der Saatwalze mit den Löffeln zu fchließenz 
vieß Hat indeß nichts zu fagen, da der Arbeiter ihn jeben. 
Augenblid mit einer Hand wieber öffnen fann, um fich zu 
überzeugen, ob alles in gehöriger Ordnung if. 

Die Löffel find von Kupfer und flrahlenförmig um Heine 
Scheiben geſetzt; diefe find an einer Are befefligt und wer- 
den durch das eine Hauptrad vermittelt Heiner, in einander 
greifender Räder in Bewegung geſetzt. Die Löffel find ab- 
‚nehmbar, und man Tann an jeder Scheibe 1—6, je nad 
der Duantität des Samens, welchen man ausflrenen will, 
anſetzen. 

Jeder der ſogenannten Löffel beſteht eigentlich aus zwei 
Löffeln oder hat zwei Vertiefungen von ungleicher Größe 
für Samen von verſchiedenen Dimenſionen, ſo daß ſchon 
durch bloßes Einſetzen der Löffelmalze in entgegengeſetzter 
Richtung die Maſchine für Samen anderer Art brauchbar 
wird. Zu jeder Säemaſchine werben zwei Saatwalzen ge⸗ 
macht, woran ſich alſo Löffel von viererlei Größe befiuden, 
was für alle Samengattungen genügt, einige jedenfalls aus⸗ 
genommen, welche durch Maſchinen überhaupt nicht geſäet 
werben können, wie z. B. die von Paſtinaken, Waid und 
‚einigen anderen von ſehr langer Form oder mit großen Flü⸗ 
geln. Die ſämmtlichen Löffel einer Walze, 30 an der Zahl, 
find unter fih völlig gleich; die zweierlei Saatwalzen wer- 
‚den leicht durch die Größe der Löffel unterſchieden. 
Die Löffel, welche, wenn die Maſchine aus einer Fax 
brit abgegeben wird, fich in Thätigkeit befinden, paſſen für- 
den Runtelrübenfamen.. Man kann annehmen, daß wem 
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wan in zwei Reihen won 24 Zell Abſtand fäet und an jeber 
Scheibe nur ein Löffel fich befindet, von biefer Samengat⸗ 
"tung 5 Pfo. auf den Hectar entfallen; mit 3 Löffeln wer- 
den hiernach 15 Pfd. Samen ausgefireut, wad für eine 
Saat aufs Feld ſchon eine ſehr dichte Saat wird, Da es 
fih indeffen flet6 empfiehlt, bei der Saat bie. vielerlei mög- 
lichen Unfälle zu berüdfichtigen, fo wird man felten Vortheil 
von einer Berminderung biefes Saatquantums haben. Für 
‚alle anderen Samengattungen wird man bie entſprechenden 
Löffel Teicht finden und ihre Zahl nach ber Menge des Sa⸗ 
mens, den man ausftreuen will, reguliren. 

Die Zahl der Scheiben, beren man für jede Samen- 

attung bebarf, fest man in Thätigkeit, inbem man bie ent- 
prechenden Schiebbretichen zieht, fo daß der in bem großen 
Kaſten enthaltene Same in bie Heinen Behälter-gleitet, wor⸗ 
aus ihn die Löffel fchöpfen. In letzteren muß ſtets Samen 
vorhanden feyn, um ausgefchöpft werben zu können, allein 
einlebermaß vermieden werben; e6 werben baber die Schieb- 
brettchen je nach ber Befchaffenheit des Samens mehr aber 
weniger geöffnet, durch welches Mittel man au, ohne bie 
Zahl der Löffel zu ändern, die Stärke der Saat regulisen 
kann. Es muß aber vermieden werben, daß bie Schieb⸗ 
brettchen weber zu fehr noch zu wenig gezogen werben, in⸗ 
dem fonft die Saat flets ungleich ‚ausfällt: im erfien Kalle, 
weil fih zu viel Same in den Behältern anfammelt; im 
zweiten, weil biefe zu wenig Samen enthalten, als daß ſich 
alle Löffel anfüllen könnten. 

Da die Scheiben niemals von ber Are, an welcher fie 
ſich befinden, abgenommen werben dürfen, fo ereignet es 
fih oft, daß bie, welche in Thätigfeit find, nicht gerade 
fenfrecht über die Füße zu fliehen kommen, zu welden fie 
die Samen führen follen. Alsdann gibt man ben Röhren 
von Weißblech, durch welche der Same fallen muß, eine 
etwas fchiefe Richtung, was fich bei ihrer eigenthümlichen 
Form leicht machen laͤßt. 

Diejenigen, welche dieſe oder irgend eine andere "Säe=- 
maſchine anwenden wollen,. werden gut thun, fich zuerſt mit 
dem Spiel der verfchiebenen Theile, mit dem Anjehen unb 
Abnehmen der Löffel u. bel. vertraut zu machen. Der 
Mechanismus biefer Mafchine iſt fehr einfach; allen man 
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kann verfichert ſeyn, daß man Feine guten Mefultate erhal- 
ten wird, wenn die Perſon, welche fie führen fol, fich nicht 
die Mühe nimmt, jenen zu fludieren. Wenn man unter 
ſuchen will, welche Samenquantität die Mafchine bei An- 
wendung einer gewiffen Zahl von Löffeln einer gewiffen Art 
auf eine gegebene Fläche ausftreut, fo läßt man biefelbe 
auf Tüchern oder auf einem wohlgeebneten Lande gehen, 
in welch letzterem Falle man die Füße fo Hoch ſtellt, daß 
fie nicht bis zur Erbe reichen. Bei diefen Verſuchen muß 
man aber die Mafchine eben fo fihnell führen, als ein Pferd 
geht, damit die Löffel in gehörig ſchnellen Umſchwung kom⸗ 
men und den Samen aus dem Kaften in die zu feiner Auf- 
nahme beflimmten Behälter werfen. ') 


— — — — 


1) € iſt auffallend, daß der Verfaſſer weder in dieſem, noch imr 
vorßergehenben Artikel die Bor- und Nachtheile der DMafchinenfaat 
gegenüber ver Handſaat befpricht, obwohl er jene in der erfien Ab⸗ 
‚ theilung des Werkes befonvders für die Runfelrüben- und Rapscul- 
tur ſehr empfiehlt; vergl. 1. ©, 54, und 165. An Iehterer Stelle 
findet ſich zwar eine kurze Andeutung dieſes Betreffes, Indem erleich- 
tertes Handhauen und die Möglichkeit der Anwendung ver Pferde» 
hacke als Bortheile und ver erforderliche größere Zeltaufwaud afs 
Nachtheil der Maſchinenſaat bezeichnet werden; ben Hauptvortheil 
der Säemaſchinen aber, die bedeutende Samenerfparnig , fireitet: 
der Berfaffer auf ©. 213 an. Ueber die Frage, ob die Mafchinen- 
faat den Borzug vor der Handſaat verdiene oder nicht, iſt ſchon viel 
geftritten worben und eine Bereinigung der Anſichten noch Teines- 
wegs eingetreten. Ich meines Therls halte dafür, daß die Maſchi⸗ 
nenfaat allerdings‘ ſowohl im Allgemeinen, als insbefsndere auch 
beim Getreivebaue wefentliche Vortheile gewähre, welche namentlich 
in Bogl’s; Abhandlung Über den Gewinn und Bedarf an Samen, 
mitgetheilt als Programm zum Jahresberichte der T. b. Centralſchule 
sd leißheim f. 1842 (auch abgevrudt i. d. öcon. Neuigk. und 
Verhandl. v. ſelb. Jahre), ©. 22 ff. fih ſehr ſchön zuſammengeſtellt 
‚finden. Die wichtigſten der hier aufgeführten find: a) Erfparmiß an. 
Samen im Betrage von Y, und —— Anſicht der laͤnder, wie 
v. Weckherlin a. a. O. S. 109 fagt) ſelbſt im Vergleiche mit 
der Handſaat; b) gleichmäßigere Bertheilung des Samens; e) vor⸗ 
Bade Unterbringung zu beliebiger Tiefe; a) gleichmäßigeres und 

üheres Keimen der Saat; e) die große Leichtigfeit der Bearbei⸗ 
tung des Bodens durch die Brachwerkzeuge während der Vegetation 
der Pflanze; f) die geringere Gefahr ver Lagerung u. ſ. f. Bene 
mit der Maſchinenſaat noch eine Bearbeitung ver Zwifchenräume 
verbunden wird, ſo reiht biefen Bortheilen noch ein weiterer 
Hof wichtiger, viel größerer Extrag an. Auch iſt nicht zu über- 
feben, daß auf die Saat, namentlich die des Klees durch Pafchinen, 
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Die Pferdehacke. (dig. 14 und 15.) 


Diieſes Inſtrument dient zum Erfage der Handarbeit 
beim Behaden der in Reihen gebauten Früchte. Man hat 
demſelben fehr verfchiedene Formen gegeben, Diejenige Pferde- 
hacke, welche zu Rovilfe während zwanzig Jahren gebraucht 
wurde, gewährt eine große Leichtigkeit in der Anwendung, 
und erfüllt die Arbeit, wofür fie beſtimmt ift, mit einer Voll⸗ 
fommenheit, wie man fie nur wünfhen kann. Sie iſt, wie 
man auf der Abbildung fehen kann, zufammengefett aus 
einem Grindel, welder an dem einen Ende den Regulator 
und am anderen zwei Freisförmig gebogene Eiſenſchienen 





auch eftiger Wind weniger Einfluß hat. Gegen die Anwendung 
‚ver Mafchinenfaat fpricht vorzüglich zweierlei: die geringere Lei= 
: lung derſelben im Vergleihe mit der Handſaat und ber hohe Preis 
“ mindeftens der großen Säemafchinen. In Beziehung auf Erfteres iſt 
zu bemerken, daß in einzelnen Fällen, da man gerade befonvers 
eilen muß, immerhin neben der Maſchinenſaat auch die Handſaat 
angewendet werben kann; binfichtlich des Zweiten, daß die große 
Samenerſparniß auch die theuerften Säemafchinen fehr bald äbbe⸗ 
zahlt, daß es fept auch wohlfeile große Saäemaſchinen ge b B. 
"Die ſogenannte Hohenheimer Rapsſäemaſchine (eine Bereinigung 
‚zweier Ducket'ſcher Rubendriller — mit dem Fellenbergiſchen 
Siperreif — zu einer von 1 Pferd gezogenen Mafchine; in Hohen⸗ 
heim um 46 fl. verfäuflich) und die vereinfachte Fellenber g'ſche 
Säemaſchine (in Schleißheim um 70 fl. zu befommen; vergl. meine 
Abhandlung „über landwirthſchaftliche Geräthe“ in ver 
Zeitfehr. f. Landw. von Dr. Herberger, Bd. II. 1844, wo Be— 
Köreibung und Abbildung mitgetheilt find), und daß endlich die⸗ 
jenigen Landwirthe, deren finanzielle Kräfte ſolchen Auslagen nicht 

ewachfen find, mindeſtens Handſäemaſchinen aut Saat von Brach⸗ 

üchten fich anſchaffen können, in welchem Falle ſie freilich auf die 
Maſchinenſaat des Getreides verzichten muſſen. Neuerdings muß 
hier auch wieder auf Schönleutner's Kleeſäewalze (mit wohlfei- 
lerem Weißblechcylinder) aufmerffam gemacht werden. Daß die Saͤe⸗ 
mafchinen auf ziemlich abhängigem Lande anwenpbar find, beweist 
das Beifpiel des k. b. Staatsgules Weihenſtephanz; für ziemlich 
ſteinigen Boden liefert Schleißheim den Beweis; dieſe Eigen- 
ſchaften des Ackerbodens ſetzen alſo ver Maſchinenſaat kein bedeuten⸗ 
des Hinderniß entgegen. Anders verhält fih dieß aber in Bezie- 
hung auf die Loderung des Bodens; denn die Säemafchinen find 
allerdings nur auf einem Boden brauchbar, welcher feit Längerer 
Zeit ftets auf das vollfländigfte gelodert und gemürbt wirb; ferner 
darf derſelbe auch nicht erft frifch mit firohigem Mifte gedüngt wor⸗ 
den feyn, wenn Säemafrhinen darauf follen geben können. 


% . 
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trägt, welde den Stellapparat bilden, vermittelt beffen bie ' 
Weite der Deffnung des Inflrumentes regulirt wird. Am: 
vorberen Ende des Grindels find ferner durch Scharniere 
zwei hölzerne Schenkel befefligt, in welchen mehrere Mefler, 
fo wie die Sterzen fich befinden; durch letztere birigirt ber : 
Arbeiter das Inftrument. Zufolge biefer Einrichtung kön⸗ 
nen die Schenkel nach Belieben enger und weiter geftellt : 
werden, ſo daß das Inſtrument zwifchen Reihen von 18— 30 
300 oder 1Y,—2"/, Fuß Abftand arbeiten Tann. Dasfelbe 
bat fünf Füße, nämlich ein dreieckiges Schar und vier ge⸗ 
Iniete Mefler, etwa von der Geftalt eines Winkelhakens, 
deren Spiben gegen das Innere des Inſtrumentes gerichtet 
find. Das Schar ift unter dem Grindel angebracht; bie 
Meffer find in die Schenfel eingelaffen. Wenn die Pflak- 
zenreihen nur 18 — 20 Zoll Abſtand Haben, fo find bie 
beiden mittleren Meffer unnöthig und werben. herausgenom⸗ 
men. In diefem Falle werben die zwei anderen Meffer 
nicht in die beiden hinteren, einander gegenüber. ſtehenden 
Löcher am Ende der Schenkel geſteckt, fondern das eine 
kömmt in ein Loch, das in dem einen Schenkel etwas wei⸗ 
ter vorn angebracht ift und kein correfpondirendes. im an⸗ 
deren hat. Diefe Einrichtung hat zum Zwecke, zu verhindern, 
daß die Spiten der beiden Meffer ſich freuzen oder einan⸗ 
der zu fehr nähern, weil alsdann die Wurzeln und Pflanzen 
fih bisweilen in dieſem Theile des Inftrumentes anftopfen. I, - 
Wünſcht man, daß das vorn befinplihe Schar tiefer in 
den Boden eindringe, fo bringt man ben vorberen Theil 


.1) Die Pfervehade, wie fie befchrieben und abgebilbet ift, hat 
die größte Aehnlichleit mit der von Sinclair empfohlenen Drill- 
ga (vergl. deſſen Grundgeſetze der Landwirthſchaft, überfegt von 

hreibers, Wien 1819, ©. 135 und Taf. 7; es if belamnt, daß 
diefes Werk vom Berfaffer ins Kranzöfifche überfegt wurde), fo wie 
mit dem Geräthe, welches in manchen Gegenden Deutfchlands an⸗ 

ewenbet und Furchen⸗ oder Zeilenegge, auch Kran jel genannt wird; 
bildungen biefes letzteren Inftrumentes finden ih in Bayer’d An- 
Teitung zum Baue und zur Verwertung der wichtigften Handels⸗ 
Pannen und in Schulz Befchreibung des Betriebes der Landwirth⸗ 
haft zu Zufchendorf, 2te Aufl., Dresd. und Leipz. 1841, Taf. 4. 
Der deutſche Frapige ſoll nah Pohl's Archiv der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft, Bo. 37, ©. 246, den Bauer Libernickel zu Schwarzbach 
bei Rochlitz zum Erfinder Haben. | 
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Des Regulators in die Höhe. Ein etwas tiefer Sn des 
Schares iſt überhaupt wichtig, damit es in der Erde feſte⸗ 
ren Halt bekomme, was alsdann Dem Arbeiter erlaubt, 
#5 auf die Handhaben zu flügen, um die hinteren Meſſer 
etwas mehr eingreifen zu machen, ohne daß man befürchten 
muß, daß der vordere Theil des Inſtrumentes in: bie Höfe 
gehoben wird, 

Dei den Pferdehacken, wie ich fie vor mehreren Jahren 
verfertigen ließ, waren bie Sterzen in dem hinteren Ende 
doo Orindels befeftigtz; fett dem Jahre 1839 laſſe ich fie 
an deu Enden der Schenkel einfegen und halte dieß für beſ⸗ 
fer, weil hiebei ber Arbeiter die Meffer Ieichter anf ver 
rechten ober linken Seite mehr eingreifen laffen kann. Ein 
ſehr geſchickter Arbeiter darf fogar einen der beiden Steck⸗ 
nägel, vermittelft deren die Schenkel in der Stellſchiene be⸗ 
feſtigt find, ganz herausnehmen, wodurch er in den Staud 

gefegt wird, die Schenkel jeden Augenblick, wie es gerade 
Lie Unsftände erheiſchen, enger ober weiter ſtellen. 

Die Sterzen ſind in der Regel an der inneren Seite 
der Schenkel aefeſigt: wenn man aber zwiſchen ſehr engen 
Reihen arbeitet, d. h. zwiſchen ſolchen, welche nur 16 — 20 
Zoll Abſtand haben, ſo kann es ſich leicht ereignen, daß 
zwiſchen den Sterzen nicht genug Zwiſchenraum bleibt, um 
von dem Arbeiter bequem gehandhabt zu werden. In die⸗ 
ſert Falle muß man ſie abnehmen, was ſich vermittelſt eines 

Schraubenſchlüffels, welcher immer bei dem Inſtrumente ſeyn 
ſoll, leicht machen läßt, und an der äußeren Seite der Schen- 
tel befeftigen. Wenn man bie Sterzen genau betrachtet, fo 
wird man fehen, daß an ber Stelle, wo bie beiden Löcher 
angebracht find, die eine Seite gerade oder gleichlaufend mit 
der Länge der Sterzen, die andere ſchräg geſchnitten iſt. 
Indem man die eine ober andere der beiden Seiten innen 
oder außen an die Schenkel anfügt und fo bie: Stellung 
entweder nur einer ober beider Sterzen ändert, kann man 
leicht, wie nahe auch die Pflanzenreihen beifammenflehen 
mögen, dem Arbeiter die Möglichkeit verfchaffen, fich- bequent 
zwiſchen bie Sterzen za fiellen und das Inſtrument zu di 
rigiren. 

Dan befpannt dieſes Inſtrument mit einem einzigen 
Pferde; dieſes gewöhnt ſich bald daran, zwiſchen ben Rei⸗ 
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hewizu. gehen, fo daß der Arbeiter das Leitfeil nur am Ende 
derfelben beim Umkehren braucht. Wenn jedoch die Pflan⸗ 
zen noch ſehr jung ſind, ſo daß man die Heiden kaum unter« 
ſcheiden Tann, oder wenn das Pferd nicht gut dreſſirt iſt, 
6* bedarf man: noch eines jungen Menſchen, der dasſelbe 


Arbeitet man zwiſchen Reihen von bereits herangewach⸗ 
fenem Mais, fo ereignet e8 fig manchmal; daß die Enden 
ber Wage die Pflanze umſtürzen ober doch befchäbigen; als⸗ 
dann läßt: man dieſe weg, indem man bas Ende der bei- 
den. Stränge in den Hafen am Regulator einhängt, und 
um:zu. vermeiden, daß die Stränge das Pferd verletzen, Hält 
man biefelben vemittelſt eines kurzen Stodes, den man hin⸗ 
tes deu Sprunggelenfen zwiſchen jenen befeftigt, auseinander. 

Um: einen guten Erfolg bei der Bearbeitung mit der 
Pferdehacke zu erhalten, hat man vor allem daranf zu fehen, 
daß fie ſtets zur rechten Zeit angewendet wirb, d. h. wenn 
die Unträuter, die man zerflören will, noch Klein finb und 
wenn: Die Erde nicht bio in den Untergrund ausgetrodnet iſt; 
denn wenn man wartet, bis die Unkrautpflanzen groß ge⸗ 
worden. und ſtark eingewurgelt find, oder bis ber Boden durch 
Die Trockene ganz erhärtet ift, fo macht das Inſtrument eine 
ſchlechte Wirkung. So oft man mit der Arbeit der Pferde» 
hacke nicht zufrieben ift, darf man überzeugt feyn, daB im’ 
diefer Beziehung ein. Fehler begangen wurde. Man muß da⸗ 
her mit befonderer Sorgfalt zu Werke gehen, um die Pferbes 
hade ſtets in einem. günfligen Diomente aufs Feld zu brin- 
gen. Ein folkher fehlt. einem anfmerffamen Ayy fleißigen 
Landwirthe niemals; und ba man wenigſtens 1'/, Hectar 
im Tage mit einem Pferde abfertigen Tann, fo iſt es nicht 
ſchwer, den ſchicklichen Zeitpunkt zur Bearbeitung einer gro- 
Ben Fläche Landes zu benützen. Wenn man die Oberfläche 
einmal durch eim Schäufeln. gelodert hat, fo verhärtet fie 
bei länger andauernder Trodenheit nicht mehr fo halb, und 
man wird ſich bei den folgenden Bearbeitungen leicht thun. 
Wenn nath der erſten Bearbeitung ein Regen fällt, muß 
man wachſam ſeyn, daß man keine neur Kruſte ſich bilden 
laͤßt, wie dieß auf. manchen Böden: geſchieht; man kann es 
verhindern, indem man zu rechter Zeit eine neue Bearbei⸗ 
tung gibt, wenn der Boden abgetrocknet, allein noch nicht 
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verhaͤrtet iſt. Bei dieſer, wie überhaupt bei jeder Bear⸗ 
Beitung muß man vermeiden, das Land zu berühren, wenn 
æs ſehr naß iſt; das Behacken aller Art iſt um fo wirkſamer, 
Hei je trocknerem Wetter es geſchieht. Man kann alſo bie 
Begetation der Pflanzen durch nichts beffer fördern, als wenn 
man ihnen bei anhaltender Trockene wiederholte Bearbeitun- 
gen mit der Pferbehade gibt. ') oo. 
Bei Kartoffeln oder verfegten Runfelrüben kann in einem 
Durch gute Eultur ziemlich reinen Boden die Pferbehade 
aflein das ganze Geſchäft des Behadens beforgen 2) und 
zwar viel energifcher und wirffamer als die Handhaue, 
weil fie tiefer einbringt und faft ohne Koſten (7) wiederholt 
angewendet werden kann. Einige Unfrautpflanzen werben im- 
merhin in ven Reihen ftehen bleiben, wo fie von der Pferbe- 
Hacke nicht erreicht werden können; diefe wird man, obne 
Das Erdreich zu behauen, mit der Hand ausziehen müflen, 
was aber nur fehr wenig Zeit Foftet. | . 
. Bei den unmittelbar auf’8 Feld gefäeten Runfelrüben ift 
es unentbehrlich, daß fie längs den Reihen hin und zwiſchen 
den Pflanzen an den Stellen, wo die Pferbehade nicht hin⸗ 
dringen Tann, mit der Handhaue bearbeitet werben... Diefes 
Geſchaͤft wird nach Umſtänden entweder vor der erſten Be- 
arbeitung mit der Pferbehade oder darnach vorgenommen, 
allein flets, wenn die Pflanzen noch fehr Mein find, und 
man wiederholt dasfelbe, wenn es nöthig ift, etwas fpäter 


. 1) Schon an zwei Stellen der erften Abtheilung, ©. 75 und 137 
Tpricht der Berfaffer von der Bortheilhaftigkeit ver ‚Anwendung ver 
FA bet trodener eu; allein in eine fo auffallenre 

affung wie am Schiuffe viefes Abfates MM feine Anficht bort micht 
gekleidet. Wenn es in dem erſten jener beiven Artifel Heißt, daß 
Das Behaden den größten Nutzen bei trodenem Boden und Wetter 
bringe, und wenn im zweiten vorzüglich darauf hingewieſen wird, 
daß ein Schäufelt zum Zwecke der Brechung einer nach beftigem 
Regen entflandenen Krufte fich als erfprießfich erweifen werde, fo 
find dieß Sätze, welche die allgemeine Zuftimmung erhalten werben. 
Wenn der Berfaffer aber hier den Satz aufflellt, daß das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen durch nichts mehr geförnert werben könne, als 
durch wiederholte Bearbeitungen bei anhaltender Trodene, fo wird 
man hierüber, ohne dem Berfafler zu nahe zu treten, das Urtheil 
fällen können, daß dieß Die Sache auf bie Spike treiben ober einen 
wichtigen Erfahrungsſatz ins geraboze überführen heiße. 

2) Bergl. L. S. 137—139 und Anm. 1 zu leßterer. 


. 


= 
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noch. einmal in dem Augenblide, da man die Pflanzen in 
den Reihen verzieht, was gefchehen muß, ehe fie die Stärfe 
eines Fingers haben. Man muß paher bei biefer Art der 
Runfelrübencultue ein gewifles Quantum von Handarbeit 
anwenden; allein wenn man bie Pferbehade wohl zu ge= 
brauchen verſteht, wird fie fafl immer brei Viertel bes Ges 
fchäftes beforgen können. ') 

* Einige Jahre hindurch wurben zu Roville an der nämlichen 
Pferdehacke fünf Füße, an Geftalt denen des Scarrificators 
ähnlich, allein Heiner angewendet. Diefe Ausrüftung iſt 
vörtrefflih, wenn man einen Boden, deſſen Untergrund ver- 


Rhaärtet ift, bis anf 4 oder 5 Zoll Tiefe Iodern will; auf 


ſolchem Boden könnten das Schar und die vier gewöhnlichen 
Meſſer nicht zur nämlichen Tiefe eindringen. Unter folchen 
Umftänden hat man den Runkelrüben vermittelft jener Füße 
eine Bearbeitung gegeben, deren Wirkung auf den Wachs⸗ 
thum der Pflanzen bewunderungswürbig war. Die gewöhn- 
Ihe Ausrüftung ift indeß immerhin für die meiften Fälle 
und für die oberfläcdliche Lockerung geeigneter. | 

Um die Pferdehade von einem Orte zum anderen zu 
transportiren, legt man fie feitwärts auf denfelben Schlitten, 
weldher zum Xransporte der Schwingpflüge dient, indem 
man den fenfrechten Pfahl des Schlittens dur die Klam⸗ 
mer fledt, welche fih am Grindel der Pferbehade befindet. 





1) Ueber die Art der Pflege während des Wachsthums, welde 
man ben verſchiedenen Wurzelgewächſen angebeipen Iaflen foll, find 
die Meinungen der beften landwirthſchaftlichen Schriftfteller Deutfi- 
Sands fehr aͤbweichend, 3.38. über die Fragen, ob manche außer ver 
Anwendung ver Pferbehade noch einer Bearbeitung mit ver Hand» 
baue bevürfen, ob ein Häufeln, ein Zäten u. dgl. nöthig ober ent- 
behrlich iſt u. ſ. f. Was der Eine dringend empfiehlt, halt der An⸗ 
dere für überflüffig, beſonders Hinfichtlich ver Runkelrüben. Diefe 
Verſchiedenheit ver Anfichten mag ihren Grund allerpings zum Theil 
au darin haben, daß nicht in allen Verhältniſſen das Gleiche nüg- 
lich oder nothwendig if. Aeußerungen wie die, daß die Anwendung 
ver Pferdehacke faft ohne Koften wiederholt werden Tonne, follten 
in einem Buche, worin auf vie Wichtigkeit eines georpneten Rech⸗ 
nungsweſens geiwiefen wird, nicht gefunden werben; für ben rech⸗ 
nenden Deconomen hat jede Arbeit bei deresmaniger Anwendung einen - 
beftimmten und. gleichen Preis oder Geldwerth. 
3* 
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Die Wurzelwerkſchneidmaſchine. (Fig. 16 und 17.) 


Wenn man Wurzelwert zur Viehfätterung anmwenbet, 
ſo erlennt man bald die NRothwenbigleit eines Inſtrumentes, 
weiches die Verkleinerung desſelben erleichtert und: befchleu- 
nigt, da es ohne vielfahe Mißſtände nicht ganz gegeben 
werden Tann. Zur Erreichung diefes Zweckes hat man ver⸗ 
ſchiodene Mafchinen erbaut. Die größte Feſtigkeit in ber 
Einrichtung und Bequemlichkeit in der Anwendung aber ge= 
währt die mit einer fenfrechten Scheibe von Holz oder Guß⸗ 
eifen, in welcher zwei ober vier Meſſer fih befinden; dieſe 
Streifen nach einander an ber Mündung eines trichterartigen 
Behälters vorbei, in den das Wurzelwerk vor dem Schnei- 
den eingefüllt wird, Wenn diefe Mafchine wohl eingerichtet 
iſt und befonders wenn man ben Seitenwänden bes Füll- 
kaſtens eine gehörige Ausbauchung gegeben hat, wober ſich 
die Mefler in ihrem Umlaufe an der ganzen Oberfläche der 
an der Mündung des Trichters erfcheinenden Gegenflänbe 
wirffam erweifen, fo arbeitet bie Mafchine fehr gut; em 
einziger Mann, welcher fie auch felbft in Bewegung febt, 
‚Tann in einer Stunde 6— 800 Kilogrammen Wurzelwerk 
in Scheiben von 3 oder 4 Linien Durchmefler zerfchneiden. 
Wenn noch ein zweiter beihilft, welcher das Wurzelwerk in 
Den Trichter einfüllt, fo kann noch viel mehr geleiftet werben. 

Schneidet man Kartoffeln, fo darf der Füllfaften flets 
von oder faft voll erhalten werden; allein wenn-man Rü- 
den oder Möhren zerkleinert, fo werben diefelben, da fie 
zu groß und unregelmäßig geformt find, fich bei diefem Ver⸗ 
fahren manchmal in dem Trichter anflopfen und nicht mehr 
regelmäßig an die Mündung gelangen, um die Wirkung 
der Dieffer zu erleiden. Es iſt daher beffer, fie eine um 
Die andere ober zu zwei einzulegen, während man bie Kur⸗ 
Hei dreht; dabei werben fie im Augenblide, wie man- fie- 
einwirft, zerichnitten, und die Arbeit geht ſchneller nnd Teich“ 
ter von Statten. 

Bor der Mafchine fol in ziemliher Höhe mit Rückſicht 
auf die Befchaffenheit des Locals ein anf zwei Seiten mit 
erhöhten Rändern verjehener Boden angebracht werben, ber 
zur Aufnahme des zerfihnittenen Wurzelwerfs beftimmt iſt; 
Die vordere Seite dieſes Bodens darf feinen Rand Haben, 


J 
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damit man die Scheiben Leichter mit ver Schaufel wegneh⸗ 
men Tann. ') | 


Die Fleine Haäckſelſchneidmaſchine. (Fig. 183 


In Frankreich, Deutfihland und‘ England werben ver 
ſchiedene Inftrumtente angewendet, um das Stroh ober Gen, 
das man im zerfleinerten Zuſtande verfättern will, zu ſchuei⸗ 
den oder in Hädfel umzuwandeln. Der Gebrauch diefer 
Maſchinen gewährt in vielen Fällen beſondere Bortheile; 
vor allen aber kann ich nicht umhin, bie Tleine in ganz 
Deutſchland übliche Handhäckſelſchneidmaſchine oder ben ſo⸗ 
genannten Häckfelſtuhl auszuzeichnen. Dieſer iſt in feiner 
Beſchaffenheit einfach und in feiner Leiſtung fo wirkſam, 
daß man, wenn man ihn in den Händen eines gewandten 
Arbeiters in Tätigkeit fieht, man verfucht ift, demfelben 
den höchſten Grad von Vollkommenheit zuzuſchreiben. An 
dem Haͤckſelſtuhle if ein Kaflen von 4— 5 Schub Länge 
angebracht, in welchen man bas Stroh, das gefchnitten 
werben fol, einlegt; dieſes wird vermittelt eines Heinen 
gabelartigen Inftrumentes, welches der Arbeiter in der Iin« 
fen Hand hält, befländig rudkweife gegen das vordere Ende 
des Raftens gefihoben. Dort befindet fich ein ſchief geſtelltes, 
Ianges, einer Senfenflinge ähnliches Meſſer, deſſen oberes 
Ende in einen Handgriff endigt, ben ber Arbeiter in ber 
rechten Hand Hält, und deffen anderes Ende an. einer Her 
belftange befefligt iſt; diefe geftattet dem Meffer eine der 
Schneide faft gleihlanfende Bewegung zu machen, während 
ber Arbeiter es hinabbrädt, um das Stroh zu ſchneiden. 


1) In Deutſchland wird in neuerer Zeit fo ziemlih allgemein 
ver von Hohenheim ausgehenden Burzeitvertföneivmafihlre der 
Borzug gegeben, weile beſonders burch eigenthümliche Stellung der 
Meter ausgezeichnet ift, in Folge welcher dieſe nad ihrer ganzen 
Länge einen fortlaufenden Schnitt bilden und fo neben größerer Lei 
ftungsfähigfeit und geringerer Abnutzung weniger Kraftaufwand nö⸗ 
thig haben. Vergl. Zel ler's Beſchreibung dieſer Maſchine im ba- 
diſchen landw. Wochenblatt, Jahrg. 1835, ©. 51 u. ff. Eine ſehr 
gute geometriiche Abbildung findet fih auf Taf. 6 des neueflen Be⸗ 
richtes über die Hohenheimer Anftalt vom Jahre 1842. Der: in 
England zur Zerkleinerung des Wurzelwerks für Schafe verfertigten 
Mafchinen wurde fhon oben in Anm. 1 zu J. ©. 136 gevadıt. 


@. Kleine Häckſelſchneidmaſchine. 


Beim Schnitte wirkt ‚die Klinge in doppelter Weife als 
Meſſer und als Säge, und biefem Umflande verbanft ver 
Hädfelftupl wohl feine hohe Vollkommenheit; durch biefe 
zweifache Wirfung wird es möglich, ohne Anftrengung eine 
Strohſchichte von bedeutender Dicke zu durchſchneiden. Um 
Has Stroh nahe an dem Punkte, wo es gefchnitten werben 
fol, etwas zufammenzubrüden, ift am vorberen Ende bes 
Kaſtens eine Platte angebracht, welche der Arbeiter in bem 
Augenblide, da das Meſſer zu wirken anfängt, vermittelft 
eines Fußtrittes auf das Stroh nieberbrüden kaun; iſt der 
Schnitt gefchehen, fo wird biefelbe wieder emporgehoben, 
am die Arbeit der Gabel, welche das Stroh vorſchiebt, zu 
erleichtern. Der einzige Einwurf, ben man gegen biefes 
Inftrument machen kann, ift die Schwierigleit feiner Be⸗ 
Yandlung. Diefer ift jedoch fehr wichtig; denn bie entgegen- 
geſetzten Bewegungen, welche zugleih mit den beiden Armen 


und dem einen Fuße gemacht werben. .müffen, gewähren in - 


der Ausübung Schwierigleiten, weldhe die meiften Arbeiter 
zurüdichreden, die von biefer Haͤckſelſchneidmaſchine Gebrauch 


‚zu machen verſuchen, and man bedarf zu ihrer Auwendung 
ſehr viel Uebung und ‚auch natürliche Geſchicklichleit, ſo daß. 


es, jene Gegenden ausgenommen, ven... die Landleute von 


Kindheit an damit vertraut werben, ſchwer halt, fi Ar⸗ 


beiter heranzubilden, welche. den Hachſelſtubl eut ſprechend zu 
handhaben wiſſen. 

Es ſchien, daß es ſehr leicht wäre, jenen Fehler des 
deuiſchen Hädfelftubles zu beſeitigen, wenn man an dem⸗ 


felben eine Einrichtung anbrächte, vermittelft deren das 
Stroh bei jedem WMefferfihnitte um eine beftimmte Länge. 
vorwärts rückt, und zwar durch die Wirkung der Hebelftange, _ 


welche die Wirfung des Dieffers Ieitet, fo daß nur mehr 
eine Hand und eine Anftrengung, nämlich die der Führung 


Des Meffers nöthig it, Dieß wurde ohne Schwierigkeiten 


erreicht, indem in dem Kaſten nahe am vorderen Ende, wo 
Das Stroh austritt, ein Paar gefurdte Walzen angebracht 
wurden, welche, durch das Spiel der Hebelftange in Bewe« 

gung gefest, das Stroh bei jedem Schnitte des Meſſers um 
eine länge, bie man nach Belieben vergrößern oder vermin- 
‚dern kann, vorfchieben. Da die obere Walze von Bußeifen 


aft, fo reicht ihr Gewicht hin, um den nötbigen Drud auf: 


— — — — — 
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das Stroh auszuüben; fie erhebt und ſenkt ſich frei, fo daß 

ber Drud immer der nämliche ifl, wie groß auch die Dice 

ber zwifchen beiden Walzen befindlichen Futtermaſſe feyn 
R 


mag. ') 
Diefe Mafchine iſt mit großer Leichtigkeit zu handhaben, 
und jeder Arbeiter kann fich in einer Stunde die un 


Uebung erwerben. Sie paßt für jede Gattung Heu eben fo - 


gut als für Stroh. Ein Arbeiter fann ohne Gehülfen in einer 
Stunde leicht zehn Bündel Heu zu zehn Pfund in Hädkfel von 
etwa 20 Linien Länge zerfchneiden. I ) 

Ich denke nicht, daß irgend eine nähere Anweifung für 
Diejenigen, welche von diefer Hädfelfchneinmafchine Gebrauch 
machen wollen, nöthig ſey; für einen, der zum erflen Male 
bei einer folchen Hand anlegt, will ich nur fagen, daß er fich 
bemühen muß, den Drud auf das Meffer flets im richtigen 
Augenblide auszuüben, damit die aufer dem Kaſten befinds 
liche Portion Stroh fanber und ohne befondere Anftrengung 
abgefchnitten werde, Man muß das Meffer an den Kaften 
andrüden, während man den Schnitt vollführt; beim Zurück⸗ 
heben dagegen entfernt man es etwas vom Kaſten, damit 
es nicht an das Stroh ſtoße. Die Klinge wirb wie eine 
Senſenklinge nah und nach flumpf und muß ſtets wohl 
fcharf erhalten werben. Das Stroh darf im Kaften nicht 
hoch über einander gefäichtet werden, damit es von ben 
Walzen Teicht aufgenommen wirb. 

‚ Beim erften Anblicke der Mafchine leuchtet fogleich ein, 
daß die Länge, zu welcher man bas Stroh fihneibet, ver⸗ 


‚größert oder vermindert werben fann, wenn man die Eifen- 


flangen, welche die Walzen in Umſchwung feben, in anderen 
Löchern des doppelten Hebels, von dem jene ihre Bewegung 
erhalten, befeftigt. Je mehr man diefe Eifenflangen vom 
Mittelpunfte der Hebelbewegung entfernt, deſto mehr nimmt 
die Länge des Hädfels zu, weil alsdann die Walzen bei 


- 1) Durch diefe Aenderung möchte der veutfche Häckſelſtuhl nicht 
gewinnen, indem, fobald die Futtermaſſe zwifchen ven beiven Ey- 
lindern nur etwas did ifl, der Durch das Gewicht des oberen aus⸗ 
geübte Drud nicht mehr hinreichen und das Futter vom Meſſer 
herausgezogen werden bürfte. i 
Pr Die angegebene Länge tft fehr groß; vie große Häckſelſchneid⸗ 
mafchine ift zum Schneiven von 5—15 308 Länge eingerihtet. 
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jebem Rud eine größere Bewegung machen. Da bie Be⸗ 
wegungen: der beiden Walgen einander ſtets wohl entfpre- 
deu mäffen, fo if nothwendig, die Stangen jederzeit in den 
gleichen Löchern bes Hebels ver Zahl nah zu befefligen. 
Sp 7. B. wenn die eine der Stangen in das vierte Loch 
anf vem einen Hebelarme geftedt ft, fo muß bie andere 
Stange: in das nmämlihe Loch am entgegengefehten Arme 
geſtecht werben. ") | 


Die große Häckſelſchneidmaſchine. (Fig. 25 und 26) ) 


Diefe neue Hädfelfchneidmafchtne, von welcher man in 
Roville im Jahre 1838 Gebrauch zu machen angefangen 
Sat, Teiftet viel mehr, als die eben befchriebene, und arbeitet 
beffer und mit großer Leichtigkeit, weil ihr Gang unabhängig 
ift von der Geſchicklichkeit des Arbeiters, welcher nichts zu 
thun bat, als eine Kurbel zn breben; fie iſt dem zufolge für 
große Wirthichaften mehr zu empfehlen. An dieſer Häckfel- 
ſchneidmaſchine befindet fih ein gußeifernes Schwungrab 
und ein an biefem befefligtes gefrümmtes Meffer, welches 
bei jeder Drehung das in die Lade gelegte Futter zu einer 
beftinimten Länge abfehneidet. Zur Beiführung der zu zers 
ſchneidenden Stoffe an die Meffer dienen ein Paar guß⸗ 
eiferne, gefurchte Walzen, welche ebenfalls durch das 








’ D Die dem Original eig te Zeichnung, welche am Schluffe 
dieſer Ueberſetzung in Copie fich findet, laͤßt in Beziehung auf Deitt- ' 
lichkeit viel zu wünſchen übrig. In Heinen Wirtbfehaften mag der - 
gewöhnliche Häckſelſtuhl, deſſen Leitung nicht unbeträchtlich if, im- 
merhin angewendet werben; in größeren dagegen, wo ver Bedarf 
an Yädfel beveutend iſt, gehört eine durch Waſſer oder Thiere ge- 
triebene Häckſelmaſchine zu den unentbehrlichen Wirthfchaftsgeräthen. 
Der Werth der verbeiferten Handhäckſelmaſchinen, welche bloß durch 
Menfchentraft, nämlich von zwei Perfonen .bevient werben, ift noch 
zweifelhaft, indem nach ver Angabe Mancher das Hädfel ver- 
mittelſt derſelben auch nicht wohlfeiler hergeftellt wird, als durch die 

meine Haͤckſellade. Welche von ven vorhandenen Einrichtungen 

—* afchinen ven Vorzug verdiene, darüber find die Stimmen 
noch ſehr getheilt. Jedenfalls aber trachte man, das Waſſer als 
bewegende Kraft zu benützen. Eine ſehr empfehlenswerthe Ein- 
eiihkung if Die zu Schleigheim beflehenve, wo dieſelbe Wafler- 
kraft die Hädfel- und die Drefchmafchine in Bewegung febt. 

2) Ueber ven Werth biefer vergl. die vorige Anmerkung. 
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Schwungrad in Bewegung -gefept werben, Diefes Letztere 
macht auch die Platte auf und nieverfleigen, welche bei 
iever Drehung: anf die Zuttermaffe druckt und hievurch die 
Wirkang des Meſſers erteichtert, In diefer Weiſe werben 
alſo alle wirkſamen Theils der Maſchine leviglich durch 
die: Drehung der Kurbel am Schwungrade in: Bewegung 


eſetzt. 

Bei den Häckfelſchneidmaſchinen dieſer Ast iſt der Boden 
der Lade in der Regel durch einen Gurt ohne Ende gebil⸗ 
det, welcher die Futtermaſſe gegen die Walzen vorrücken 
macht; allein die: Erfahrung hat gezeigt, daß dieſer Gurt 
ſehr Häufig in Unordnung koͤmmt und ſich ſehr ſchnell ab⸗ 
nützt, was vielfache Reparaturen nöthig- macht. Durch eine 
etwas abweichende Einrichtung der Cylinder wurde es mög⸗ 
lich, dieſen Gurt wegzulaſſen und die Zubringung des Fut⸗ 
ters geht nunmehr mit vieler Negelmäßiglett von Statten. 

Diefe Hädfelfchneiomafchinen eignen ſich ſehr gut, alle- 
Arten von Heu, ferner Stroh und Grünfutter, fo wie ein 
Gemenge diefer verfehiedenen Subflanzen zu ſchneiden. Sie 
Ioffen fich ſtellen, fo daß ſie zur Länge von 5, 10 ober 15 
Linien fihneiden, was für alle VBerhäftniffe genägt. Beim 
Gebrauche diefer Mafchinen wird man leicht ’erfennen, wie- 
dieſes Steffen zu- verfhiedener Länge. des Hädfels vorgenom⸗ 
men werden. muß: nämlich indem man -einen: Meinen Sted- 
nagel in eines der zwei Löcher bringt, welche an der Are 
fih befinden, die das Sperrrad in Bewegung febt, oder 
indem man jenes Nägelihen wegläßt. Sehr ift zu em⸗ 
pfehlen, zur Bedienung zwei Arbeiter :anguwenben, werl es, . 
wenn das Schwungrad einmal: in Bewegung iſt, ein großer 
Berluft wäre, alle Angenblide anzubalten, um die Lade 
zu fpeifen. - Uebrigens find zwei junge Leute: von 15 oder 
16 Jahren zu dieſem Gefchäfte volllommen genügend; dent 
bie. Drebung der Kurbel erforbert Feine große Anftrengung. 
Diefe zwei Perfonen können in einer Arbeitsflunde 40 ober 
50. Bündel Hen oder Stroh von 10 Pfr. zu 15 Linien 
Länge ſchneiden. | 

Ganz zufammengeftellt: kann man dieſe Mauſchine nicht 
transportiren; allein da bie einzelnen Theile geran bezeich- 
net find, fo Täßt ſie ſich bei einiger Aufmerkſamkeit überall 
leicht zufammenfeßen. 
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Die Dreſchmaſchine. 


Der Handbrufch iſt mit mancherlei Mipfländen verknüpft: 
er läßt fat immer Körner im Stroh zuräd, und wenn man 
nicht unausgeſetzt firenge Aufficht über die Dreicher führt, 
fo erleidet man hiedurch einen beträchtlichen Verluſt; ferner 
febt er den Eigenthümer fehr der Feuersgefahr und Ber- 
untreuungen aus, die oft nur ſchwer verhütet werden können; 
endlich iſt der Handdruſch vieleicht die beſchwerlichſte von 
allen landwirthſchaftlichen Arbeiten. 

Nach vielen erfolglofen Verſuchen mehrerer Mechaniler 
hat ein Schotte, Namens Meifle, obngefähr vor 60 Jahren 
eine Drefchmafchine erfunden, welche durch Pferde, Waffer, - 
Wind. u. f. f. in Bewegung gefegt werden kann. Diefe 
Mafchine hat fich bald verbreitet, und in England gibt es 
deut zu Tage nur mehr fehr wenige Landgüter von einiger 
Bedeutung, wo man fie nicht anwendet. In Frankreich wurde 
fie gegen das Jahr 1823 eingeführt und verbreitet ſich im 
einigen Departements täglich weiter. . 

Manche von diefen Mafchinen find von. Heinen Dimen- 
fionen und beforgen nur das Ausbringen ber Körner aus 
der Aehre, werfen dabei aber Stroh, Spreu und Körner 
unter einander, fo daß bie Trennung erſt durch eine weitere 
Operation mit der Hand gefhehen muß. Andere Maſchinen 
find noch mit befonderen Apparaten verfehen, welche die 
Körner vom Stroh trennen und vermittelft Winbzuges wenig. 
ſtens oberflächlich reinigen. Die Mafchine, welche zu Nos 
ville im Jahre 1823 aufgeſtellt wurde, iſt von biefer letz⸗ 
teren Art. Sie wird durch vier Pferde in Bewegung gefebt 
und driſcht gewöhnlich 5 bis 7 Hertoliter Weizen in ber 
Stunde aus, je nach der Ergiebigkeit der Garben. Ich bin 
mit der Leiſtung derfelben vollfommen zufrieden; fie wurde 
son dem Mechaniker und Berfertiger Ianbwirtbfchaftlicher 
Geräthe, M. Hoffmann in Nancy, gemacht. Diefer ge- 
ſchickte Fabrifant hat feit jener Zeit eine fehr große Zahl 
folher Mafchinen gebaut, welche an verfchiebenen Punkten 
deso Königreichs in Thätigleit find. 

Die Bortheile, welche biefe Maſchine vereinigt, find: - 
41) man erhält von gleiher Garbenzahl mehr Körner, als 
beim Handdruſche; 2) die Koften find weniger beträchtlich, 
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was leicht begreiflich if, da bie Maſchine von vier Pferden 
getrieben und von vier Menfchen bebient, fo viel leiflet, 
als 20 „der 30 Dreſcher; 3) weil bie. Arbeit ſehr ſchnell 
geht, fo ift Die Ueberwachung weit leichter, deßgleichen ver⸗ 
meldet man bie Feuersgefahr bei Nacht, fo wie bie Ver⸗ 
untrenungen burch die Dreſcher; 4) da das Stroh von ber 
Mafchine reiner und freier von Staub kömmt, fo iſt es 
auch den Xhieren angenehmer; 5) der Landmann findet für 
feine Leute und Pferde eine fehr vortheilhafte Beichäftigung 
während der ungünfligen Jahreszeit, fo daß die Koſten des 
Dreihens faf ganz für ihn gewonnen find. - Ih muß 
übrigens bemerken, daß fowohl nach meinen Erfahrungen, 
als nad) denen aller englifchen Landwirthe bie Mafchinen 
von großen Dimenfionen, d. h. die von 4 Pferbefraft, weit 
mehr Bortheile als die Heinen gewähren; erfilih weil ber 
Ausdruſch hiebei mit mehr Vollkommenheit geſchieht, fo daß 
faft fein Korn mehr in den Aehren bleibt; dann weil es 
nur bei diefen Mafchinen möglich ift, den Apparat anzu⸗ 
bringen, welcher das Korn von Stroh und Spreu trennt. 
Daraus geht hervor, daß die Arbeit der geoßen Mafchinen 
in Wirklichkeit wohlfeiler if, als die der Heinen, obgleich 
Die Erbauung der erfteren ſehr koſtſpielig iſt. . 
Es iſt immer gut, wenn diejenigen, welche es verfuchen 
wollen, von der Drefihmafihine Gebrauch zu machen, be⸗ 
denen, daß biefelbe Fein Inftrument iſt, das gleichfam von 
felbft geht und vom nächflen Beſten geleitet werden kann. 
Sie erfordert von Seite des Arbeiters, welcher fie dirigirt, 
nicht Kenntniſſe in der Mechanik, aber Aufmerkſamkeit, un⸗ 
ausgefegte Sorgfalt und eine gewiffe Uebung, welde bie 
Vorſichtsmaßregeln Iehrt, die nothwendig befolgt: werben 
müſſen, wenn die Maſchine gut wirken und gegen Zufälle, 
bie ihr oft unter den Händen unerfahrener Arbeiter zu- 
ſtoßen, geſchützt feyn ſoll. — 
Eine Dreſchmaſchine wird ſehr ſelten mit Erfolg in einer 
Deconomie eingeführt werden, wenn ber Herr nicht ſelbſt 
dem Spiele des Gefammtmerhanisnns und den Berrichtungen 
der einzelnen Theile ein befonderes Studium widmet. Nur 
fo wird er im Stande feyn, dem Manne, der fie dirigiren 
fol, die nöthigen Anweifungen zu geben und fich in jedem 
Augenblide überzeugen, ob diefelben auch wohl ausgeführt 


= 
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werden. Mit vieſer Direction darf aux ein einziger Dome : 
beauftragt fee. ‚Rom muß biezu einen puͤnlitchen und 
verflänbigen Arbeiter auswählen; biefer darf bie Maſchine, 
wenn fie in Tpätigfeit if, niemals verlaſſen und mmE die 
übrigen Individuen, welche dabei verwendet find, ſaͤmmtlich 
unter feinen Befehlen haben. Unter dieſen Bedingungen 
wird derfelbe bald durch Uebung bie Kenumiß aller Einzel⸗ 
heiten des Gefchäftes fich erwerben und zur Einficht gelangen, 
daß Die ganze Berantwortlichleit auf ihn fällt, während dieſe 
völlig -eitel wäre, wenn fie auf Mehreren ruhen würde. 

Um von den Unfällen, denen bie Uinerfahrenheit in Be⸗ 
handlung diefer Maſchine Raum geben fann, eine Idee zu 
verfhaffen, will ich nur bemerken, daß es genügen würde, 


. wenn man vergäße, die Zapfen der Trommelwalze einzu- 


fgmieren, was wegen ber. außerorbentliden Schnelligkeit 
der Reibung, die an diefer Partie flattfindet, ‚öfter geſchehen 
fo, in welchem Kalle man den Gang der Maſchine etwas 
hemmen: maß. Es kann im Allgemeinen fi) ſehr wohl er⸗ 
eiguet haben, daß fchlechte Drefihmafchinen gebaut: wurden; 
allein gewiß Hat es ſich noch -weit öfter ereignet, va man bei 
der Auwendung von gut gebanten Mafchinen nicht glücklich war, 
weil man fie nicht zu dirigiven verfland. ’) Eine genauere 


1) Für große Wirtpfchaften in Gegenven, wo Mangel an ar= 
beitenven — ã 


änden iſt, empfehlen ſich Dreſchmaſchinen ſehr; doch 

find ſie ſelbſt in ſolchen öfter nicht anwendbar, weil man gezwungen 
iſt, um die drangvollen Perioden die nothwendigen Arbeiter 
u fichern, eine große Zahl von ſolchen auch den Winter hindurch 
ändig zu befchäftigen und dieſen keine anvere Arbeit, als Dreſchen 
geben Tann. Aus dieſem Grunde läßt mander Gutsbefiger feine 
theuer erfaufte Drefchmafchine müßig ftehen. Auf Eeineren Gütern 
kann freilich von Drefhmafchinen kein Gebrauch gemacht werben; 
es müßten denn mehrere oder, wie fich dieß tm fünbaprifchen Ge⸗ 
biege finvet, ganze Gemeinven zufammen eine folche anfchaffen, was 
ein außerorbentlich lobenswerthes Berfahren iſt und auch bei an⸗ 
deren landwirthſchaftlichen Geräthen nachgeahmt zu werben vervient, 
namentlich wenn es fich in einer Gegend um einen erften Verfuch mit 
em Infteumente handelt. Weber vas Für und Wider des Mafchinen- 
druſches habe ich mich umſtaͤndlicher ausgefprochen in der Abhandlung 
„über lanpw. Geräthe,“ abgebrudt in ver Zeitiehrift f. Laudw. 
v. Dr. Herberger. Do. 1. 1844. Ob von den vielen.nacd der 
Meikle’fhen angegebenen Drefchmafchinen, worunter_auch die bes 
Berf. EA einen ober mehrere Vorzüge vor dieſer befiben, iſt noch 
unentfchieven. Vom finanziellen Stanppunkte aus mag bier bemerkt 
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Beſchreibung und ‘ dieſer Maſchine findet man im 
neunten Band der Aunalen von Ropille ) 


Die Putzmühle. (Fig. 19) 


Der Gebrauch der Putzmühlen Hat fi“ Teit dem: Ende: 
des Testen Jahrhunderts fehr in den laͤndlichen Wirthſchaf⸗ 
tem verbreitet, und man: hat darin nicht nur eine ſehr be⸗ 
dentende Erfparmiß an der zur Neinigung des Getrefdes 
nöthigen Arbeit, fondern auch zugleich ein Mittel, dieſes 
Geſchaͤft mit einer weit größeren Vollklommenheit zu befor- 
gen, als es bei dem ſeit früher üblichen Verfahren möglich 
iſt. Der letzte Umſtand ift’ von großer Wichtigkeit; denn 
die Conſumenten und Händler werden alle Tage ſchwieriger 
in Beziehung anf die Qualitat der Körner, welche zu Markt 
fommen, in dem Maße, als die Kunſt des’ Mahlens fi‘ 
vervolllommnet hat und man den Einfluß der Reinheit und - 
Sortirung des Getreides auf die Qualität des daraus her⸗ 
vorgehenden Mehls beffer zu würdigen weiß: Auch bemerkt 
man heut zu Tage auf faft .affen Märkten eine ſehr be⸗ 
trächtlihe Differenz im Preife des Weizens, der von glei⸗ 
then Ernten berfömmt, je nachdem das Korn mit mehr 
oder weniger Vollkommenheit in Scheuern und anf den 
Schüttböden behandelt wurbe, Es ift gar nicht felten, daß 
dieſe Verſchiedenheit allein eine Differenz im Preife von- 


werben, daß nach neuerlich zu Schleiß heim angeftellten Berfuchen 
und Berechnungen der Ausdruſch von 1 Metzen Winterroggen mit 
der Meikle'ſchen Mafchine fat 3,6 r., mit dem Flegel nahe an 
3,5%. gekoſtet hat; überdieß erhielt man beim Mafchinenprufche um 
. %/, Mepen per Scheffel mehr. Pal. Vo gl über ven Gewinn und Be⸗ 
darf an Samen, ©. 37. Auch v. Weckherlin über engl. Land⸗ 
wirthſchaft, Stuttg. 1842, ©. 82, theilt mit, daß ihm zu Zincoln- 
die Koften bes Ausdruſtches vermittelſt der jetzt allgemeineren ſchot⸗ 
tifchen Drefihmafchine als die Hälfte. der Koften des Handdrufches 
angegeben wurden; allerdings fteht in England der Taglohn meit 
höher als bei und. Kine ſehr zu beachtende Dreſchmaſchine für 
eine einzelne Frucht iſt vie aus Amerika ſtammende Maisentkör— 
nerungsmafchine, die fih in Oeſterreich reißend verbreitet. 

1) Der citirte Aufſatz des Verfaſſers findet fich frei überfept 
fammt ver Abbildung in Zeller landw. Maſchinen ꝛc., Heft 2, 
Eariseuhe 1840, ©. 54 ff. u. Taf. 13. 
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1— 2 Fraues per Hectoliter begründet; ber Ausfall, den 
eine ſolche forgfältigere Reinigung in der Quantität herbei⸗ 
führt, betraͤgt kaum 15 — 20 Centimen per Hectoliter, ber 
Koſtenaufwand dafür noch weniger. 

Die Arbeit, welche die Landwirthe auf Reinigung des 
Getreides auf den Speichern wenden, iſt daher immer eine 
ſehr vortheilhaft benützte; es muß ihnen deßhalb ſehr viel 
daran gelegen ſeyn, Maſchinen zu beſitzen, vermittelſt deren 
fie im Stande find, dieß Geſchaͤft fo vollfommen als mög⸗ 
lich auszuführen. In letzterer Beziehung kann man fagen, 
daß es fehr wenig Loralitäten gibt, wo bie Landwirthe ſich 
für ihren Zwed wohlgeeignete Putzmühlen Teicht verfchaffen 

koͤnnen. In vielen Städten hat man fehr gute Mafchinen 
dieſer Art zum Gebrauche der Müller, Bäder und Händler; 
allein diefe find nicht das, was der Landmann bebarf: denn 
erſtlich find diefelben Foftfpielig, plump und umfangreih und 
deßhalb befchwerlich von einem Boden zum anderen zu trans⸗ 
portiren; dann Iaffen fie fih, da fie gebaut find, fchon ge- 
putztes, wenn auch nur mehr ober weniger oberflächlich ge» 
pußtes Getreide. nochmals zu fänbern, nicht wohl oder nur 
fehe unbequem zur. erfien Reinigung des mit viel fremd⸗ 
artigen Gegenftänden gemifchten Getreides anwenden, wie 
man bieß in der Regel beim Ausgange aus. der Drehma⸗ 
fine erhält, oder nachdem das mit dem Flegel gebrofchene 
Getreide in der Scheuer vermittelfi des Nechens und eines 
groben Reuters oberflächlich gereinigt worden iſt. Für das 
©etreive in diefem Zuftande braucht man befonders einge- 
richtete Reuter; allein jene von dieſer Art, welche zum 
Gebrauche der Landwirthe beftimmt find, haben faft überall 
eine fo unvolllommene und fo rohe Eonfiruction, daß es 
unmöglich iſt, damit eine nur etwas gute Reinigung zu 
oollfähren. | | 

Ich Habe mich während einiger Jahre zu Roville mit 
der Erbauung einer fpeciell für den Gebrauch der Lande 
wirthe beſtimmten Putzmühle befchäftigt und bemühte mich, 
fie möglihft wenig Eoftfpielig zu machen, ohne jedoch der 
Feſtigkeit derfelben over der Vollfommenpeit ihrer Arbeit zu 
ſchaden. Nach zahlreichen Berfuchen bin ich zu einem aus 
diefem Gefihtspuntte fehr befriedigenden NRefultate gelom- 
men, Sämmtlihes Getreide wurde alljährlich mit diefer 
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Putzmühle gereinigt; diefelbe wurbe überbieß in Beziehung 
auf die Oxantität ber. Leiftung feit Kurzem. noch verbeffert, 
und ich halte es jetzt nicht für möglich, dieß Gefchäft 
auch durch weit größere und Eoftfpieligere Maſchinen voll⸗ 
fommener und ſchneller zu beforgen. Ich glaube indeß 
immerbin, die Perfonen, weldye diefe verbefierte Putzmühle 
auzuwenden beabfichtigen, in Kenntniß ſetzen zu follen, vaß 
die Vollkommenheit ihrer Arbeit wefentlich von der. Auf⸗ 
merkſamkeit und Gefchicklichfeit desienigen, ber fie gebraucht, 
abhängt. Man würde fi fehr irren, wenn man glaubte, 
daß felbft die vollkommenſte Putzmühle, dem Zufalle über- 
laſſen und gehandhabt durch einen Menfchen, der ſich nicht 
darauf verfieht, ein gutes Reſultat, d. h. ein ſauberes Korn 
mit fo wenig als möglich Abfall gebe. Dean kann daher 
gar nicht zu viel Mühe darauf wenden, fich mit dem Spiele 
und ber Beftimmung der einzelnen Theile der Maſchine ver- 
traut zu machen, damit man hieburch in den Stand geſetzt 
werde, jederzeit zu erfennen, ob und welde. Aenderungen 
nöthig find, um eine entfprechende Arbeit zu erhalten. Es 
wird deßhalb nicht ungeeignet feyn, bier in Kürze einige 
Belehrungen über die wichtigften Punkte zu geben, worauf 
beim Gebrauche der Putzmühle und zwar insbefondere ber 
in meiner Fabrik gefertigten zu achten iſt; diefem mag in» 
on eine, bündige Befchreibung bes Inſtrumentes voran⸗ 
gehen. ) Ä | 

Oben an der Putzmühle befindet ſich ein Trichter, die 


1) Der jegt folgenden Beichreibung und ver beigefügten Zeich⸗ 
nung gemäß iſt dieſe Putzmühle nur eine wenig veränderte ſchot⸗ 
tifhe. In Bayern wurde diefelbe vorzüglich durch ven Pächter auf 
dem Freiherrl. v. Eihthar’ihen Gute Ebersberg bei Mün- 
hen, Heinrich Savers, befannt, welcher von dem genannten 
Gutsbefiber mit verſchiedenen heimifchen Aderwerktzeugen aus Schott- 
land überfievelt wurde. Nach deſſen Original wurden ſchon ziem⸗ 
lich viele für bayriihe Gutsbefiger dur den Mechanicus Zahn 
weh in Grafing bei Waſſerburg angefertigt; verfelbe macht 
auch ſchottiſche Eggen. Ein, längerer Aura über bie. fhottifche 
Auemäble, welche wirklich ein ganz auagegeichnetes Saftrument ift, 

ndet fich in meiner Abhandlung „über lanpw. Geräthe“ 

abgebrudt in ver Zeitfchr. für Landw. von Dr. Herberger, 

30. II. 1844) 5 in derſelben ſind vie —5 Vorzüge dieſes —3*— 
mentes vor anderen berartigen umſtaͤndlich erörtert; auch if eine 
Abbilvung nach Tom beigegeben, . 
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ſogenannte: Goſſe, ‚aus welcher das Getreide in einen Be⸗ 
hälter läuft, der mit dem Boden bes Trichters in Zufam- 
menhang frebt, ſo daß jener auch an ber fehättelnden oder 
beutelnden Bewegung Anteil wimmt, in weiche der. Behaͤl⸗ 
ter beſtaͤndig verſetzt wird. Der Ausgang ber Körner aus 
der Gofſe wird durch einen Schieber regulirt, der ſich 
durch eine Rußfihranbe nach Bedarf ſtellen laͤßt. 

Der Boden des Behäliers iſt gefehlöffen Durch ein Garn⸗ 
neh oder ein feines Sieh von Eifenbraht, bie je nad der 
Samengattung, womit man zu thun bat, gewechſelt werben. 
Für Weizen braucht man. zwei Siebe, wie ich alsbald an- 
geben werde, um bie notfwenbige -Trenmeng keicht zu voll⸗ 
fügen. Auf den Sieben wird bas Getreide mit Inter 
ſtützung des Luftzuges in zwei Partieen getheilt: die 
erfte, beftebend aus gutem Korn und allen minder großen, 
aber fihweren: Körpern, fANt unter das Steb, wo fie von 
einer fihiefen Fläche aufgenommen wird, welche ein Renter 
"trägt; die andere Partie, beftebend aus Teichten und grös 
‚Seren Umfang als der Weizen befigemben Körpern, gleitet 
über das Sieb und fällt alsdann nach vorn, wo fie hund 
ben Lufſtzug, der dort in feimer ganzen Stärfe wirkt, noch⸗ 
mals in zwei Abtheilungen geſchieden wird: -eine ans Staub, 
Spreu ımb allen fehr Teichten Körpern, und eine andere 
‚aus etwas ſchwereren Körpern, wie noch. in Spelzen ein- 
gebüllte Körnern beſtehende. Die Iestere Abtheilung fERt 
auf eine geneigte Fläche vor dem Siebe, anf ber biefe 
Gegenflände durch eine an der Seite befindliche Oeffnung 
zur Putzmühle Hinausgleiten, an welcher fie durch ein un⸗ 
tergeſtelltes Körbchen aufgefangen werben. Der Same, 
welcher auf das Reuter unter dem Siebe :auffällt, wird 
dort gleichfalls in zwei Partien getheilt vermittelſt einer 
beutelnden Bewegung, in welde jenes veftändig verfeßt 
wird. .Die Heinen und zuſammengeſchrumpften Getreide⸗ 
Eruer, eben fo alfe anderen Körner son geringerem Um⸗ 
fang als die gute Frucht, fallen durch das Reuter unter 
die Putzmuhle, wo man fie in einer Schwinge auffaͤngt, 
welde man zu diefem Behufe hinſtellt, während bie gute 
Frucht das ganze Weuter hinablaͤuft und fich hinter ver 
Putzuühle anfammelt. 

Das Getreide, welches man in der Goffe aufgibt, wird 





demnach durch das Spiel ber. Maſchine in vier Partieen 
. gefondert: 1) Spreu, welche man wegwirft; 2) Unkraut⸗ 
geſäme; 3) Afterfrucht; 4) das gute Korn. Damit aber biefe 
Ausſcheidung mit Genauigkeit gefchehe, iſt es nothwendig, 
daß die Maſchine gehörig wirke, was vermittelſt der nach⸗ 
folgenden Maßnahmen erzielt wird. Zur Bedienung der⸗ 
ſelben müſſen zwei Männer angewendet werden, wovon ber 
eine die Kurbel dreht, der andere beſchäftigt iſt, das Ge⸗ 
treide in die Goſſe einzufüllen, die verſchiedene Producte, 
die ſich ergeben, wegzunehmen und beſonders beſtändig auf 
den gehörigen Gang aller Theile der Maſchine zu wachen. 
Dieſer Mann iſt in der That der Hauptarbeiter und muß 
fehe aufmerffam die Leitungen der Mafıhine überwachen, 
zu weldem Behufe er vorzüglich auf die Beſchaffenheit der 
verſchiedenen Arten von Producten zu fehen bat, welche man 
beim Puben erhält. Wenn einige nach in den Spelzen 
befindliche Körner mit der Spreu zur Mafchine hinausge- 
ſchleudert werben, fo ſchiebt man die Fleine geneigte Kläde, 
welche diefe Rörner aufzuhalten hat, ein.wenig mehr aufe 
wärts, und etwas tiefer, wenn Spreu mit benfelben in 
das untergefiellte Körbchen fallt, Findet man bagegen viel 
‚gute Körner in dem Körbchen, fo fchiebt man das Reuter 
ein bischen in bie Höhe, ober man ftellt die etwas tiefer, 
wenn noch in den Spelzen befindliche Körner fich unter die 
gute Frucht milchen. Man muß ferner Sorge tragen, daß 
Das ‚Auslaufen des Korns aus der Goſſe gleihmäßig in 
ihrer ganzen Breite gefehehe, und daß jenes fih niemals 
auf dem Siebe anhäufe, was gefehehen kann, wenn man zu 
viel Körner mit einem Male aufſchüttet, oder das Sieb 
nicht genug Neigung nah vorn bat; etwas geneigt. muß 
dieß allerbings ſeyn, allein nicht zu viel; denn in biefem 
‚Sale gleitet pas Getreide zu ſchnell darüber weg und die 
Reinigung geht unvollſtändig voor ſich. 

Das Nämliche gilt vom Reuter, das, wie tief. bereits 
erwähnt wurbe, ebenfalls: gleihlaufend mit feiner Länge et- 
as aufs ober abwärts geſchoben werben fanıı und jebergeit 
fo. geftellt werden muß, daß es alles, was vom Siebe 
durchfällt, auffängt, nicht aber die noch in ben Spelgen 
befindlichen Körner, bie vor das Sieb hinausfallen müflen; 
entſpricht endlich bie Leifiung bes. Reuters in ber: Art nicht, 
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daß es die Aſterkoͤrner nicht gehörig von der guten Frucht 
ausſcheidet, ſo kann man helfen, wenn man ihm etwas 
weniger Neigung gibt, was geſchieht, indem man es un⸗ 
ten etwas höher ſtellt. Hiedurch bewirkt man, daß das 
Getreide weniger ſchnell über das Reuter läuft und fo die 
Trennung der Afterlörner vollſtaͤndiger erfolgt. 

Diefer Arbeiter muß übrigens auch darauf achten, daß 
bie Bänder, welde den Behälter und die Vierung des 
Reuters einerfeits an die Hebel, durch welche fie in Be⸗ 
wegung gefeßt werden, andererfeits an bie Federn, welde 
fie zurückführen , befeftigen, auf jeber Seite von gehöriger 
Länge feyen, fo daß Behälter und Reuter fich ſtets voll⸗ 
fommen in ber Mitte der Mühle befinden. 

Was den Arbeiter betrifft, welcher die Kurbel dreht, 
fo ift es, wenn das Gefchäft gut von Statten gehen foll, 
unerläßlige Bedingung, daß er gemäßigt und in jeber 
Beziehung fehr gleihförmig drehe, indem er nicht bloß 
vermeidet, die Bewegung, wenn er zum böchften ober 
tiefften Punkte koͤmmt, zu befchleunigen, wie es viele Ar- 
beiter than, fondern auch indem er flets die nämliche Zahl 
von Drebungen in demfelben Zeitabfchnitte macht. Wenn 
man einen Arbeiter an folde regelmäßige Bewegung ger 
wöhnt hat, ift es gut, benfelben immer zu biefem Ge⸗ 
fohäfte zu verwenden; benn von biefer Regelmäßigkeit der 
Dewegung hängt die Vollkommenheit des Erfolgs wefent- 
Ih ab. Der Umftand, daß dieſe Bleichförmigkeit bes 
Ganges fi bei der Anmwendang von in ben Böpel ge» 
fpannten Pferden nicht zu Stande bringen laßt, ift die 
Urfache, daß eine nur etwas vollfommene Reinigung nie- 
mals duch Pusmühlen erreicht werben kann, bie mit 
Dreſchmaſchinen verbunden find 1); daher muß. in dieſem 
Sale, wenn man Getreide von fihöner Qualität auf den 
Markt bringen will, immer zulegt noch eine Reinigung 
auf der Handputzmühle vorgenommen werben. 

Wenn das Getreive einmal geputzt worben ift, fo 
[hättet man die Nfterfrucht nochmals auf, um bavon 
eine Heine Zahl guter Körner, bie fich faft immer zufällig 





1) Borausgefeht daB diefe Dreſchmaſchinen bu iere ge⸗ 
trieben. werben ‚, was jedoch bei —* at ber —8 | i s 
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beigemengt finden, zu trennen; bie Aflerfrucht, die mar 
dabei erhält, ft nur mehr zu Geflügel- und Schweine- 
futter geeignet. Was die guten Körner betrifft, fo Tann 
man biefe, wenn man eine fehr ſchöne Qualität will, noch 
einmal durch die Pusmühle gehen Taffen, um eine Meine 
Duantität geringerer Körner auszufheiden, die beim erften 
Putzen noch darunter geblieben find, Da bie Arbeit mit 
diefem Inftrumente fehr vafch geht, fo erwächsſt aus ſolcher 
Wiederholung feine beträchtliche Vermehrung ber Koften, 
zugleich erhält man hiebei ein fehr vollfommenes Produkt, 
Die gute Frucht läßt fih vermittelt des Wechfelfiebes, 
von dem ich ſogleich ſprechen werde, abermals in zwei 
Duafitäten fiheiden, was in manchen Faͤllen für den Ver⸗ 
kauf oder auch zur Erlangung eines beſſeren Saatkornes 
von Vortheil ſeyn kann. 

Die Wechſelſtücke, welche zu einer ſolchen Putzmůhle 
gehören, find vier Siebe und drei Reuter, Das Sieb 
Nro. 1 dient für Weizen und noggen ‚, beßgleichen für 
Gerſte, deren Korn Hein if; Nro. 2 gehört für Gerfte 
mit großem’ Korn, Nro. 3 für Haber, und Nro. 4 für 
Raps und Rübſen. Bei Getreide, das eben von ber 
Scheuer kömmt und nur fehr oberflächlich geputzt ft, 
empfiehlt e8 fih, über das geeignete Sieb ein anderes mit 
etwas weiteren Deffnungen zu legen; der Behälter hat zu 
. biefem Behufe zwei Falze, um auch zwei Siebe aufnehmen 
zu fönnen, Diefe Bemerkung bezieht fih vorzüglih auf 
den Weizen, und man legt in ſolchem Falle gewöhnlich 
das Gerftenfieb oben auf; bei großförniger Gerfte Tann in 
gleicher Weiſe das Haberſieb über dem Gerſtenſiebe einge⸗ 
ſetzt werden. Durch dieſe Anwendung von zwei Sieben 
wird die Abſcheidung der noch in Spelzen befindlichen 
Körner erleichtert und das Gefrhäft befchleunigt, da mar 
in einer beſtimmten Zeit mehr Körner aus der Goffe lau⸗ 
fen laſſen kann. Das Reuter Rro. 1 dient für alle Halm- 
früchte; Nro. 2 zur Ausſcheidung des Weizens in zwei 
Dualitäten, wenn diefe Operation für den Berlauf vor 
Bortheil ſeyn Tann, und das Reuter Nro. 3 für Rays 
and Rübſen. Diefe Pugmühle, wovon am Schluffe des 
Werkes eine Zeichnung ſich findet, iſt vollſtändig abgebildet 
im achten Bande der Annalen von Roville. 

Landw. Kalender. IE 4 
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Die tengbane Brücke. 


Im Betriebe ber Landwirthſchaft ift man hinſichtlich Der 
Bagenfuhren oft durch Gräben gehindert, welche zu großen 
Ummwegen zwingen. Manchmal füllt man einen Graben 
an der Stelle, da man ihn überfhreiten muß, für .bew 
Augenblid mit Reifig aus; allein dur dieſes Berfahren 
erhält man eine wahre halabrechenbe Paffage für die Pferbe, 
welche überdieß nach kurzem Gebrauche fo zuſammengedrückt 
it, daß fie faſt keinen Rupen mehr bringt. Ya ber Wirth» 
ſchaft von Roville iſt daher während zwanzig Jahren eine 
tragbare Brüde angewendet worben, um hierdurch bie 
augenblickliche Paflage an irgend einem Punkte eines Gra⸗ 
bens zu erleichtern, und ich war mit bem Dienfte berfelben 
fo zufrieden, daß ih, obwohl fie eigentlich nicht zu ben 
Iandwirtbfchaftlichen Geräthen gehört, dennoch bier eine 
Befchreibung davon geben will und hiedurch manchen Lande 
wirthen einen Gefallen zu erweifen glaube. 

Da diefe Brüde zuerft gu groß war, um leicht ge⸗ 
handhabt werben zu können, fo theilte ich fie in zwei Hälf- 
ten, welde neben einander quer über ben Graben gelegt 
werden, ohne daß irgend ein anderes Mittel nötig iſt, 
um fie vereinigt zu erhalten, als ihr eigenes Gewicht. 
Die unten mitgetbeilten Abbildungen ‚zeigen eine dieſer 
Hälften, von ber Seite und son unten geſehen. 

Diefe Halbbrüde Hat 6 Fuß 3.301 (2 Meter 10 Ceu⸗ 
timeter) Länge auf 4 Fuß (1 Met. 31 Centim.) Breite, 
Sie befteht aus drei sirhenen Ballen von ungefähr 4 Zall 
(11 Kentim.) ins Geyvierte; dieſe zeigen an beiden Euden 
Shhrägflähen von 15— 16 Zoll (43 Mentim.) Länge, 
welche ‚eine geneigte Bahn bilden, die fi bis zum Ninean 
bes Bodens abfenft. Die Oberfläche der Bruͤcke iſt us 
eichenen Dielen von 45 Linien (3 Centim.) Die, zu- 
ſammengeſetzt, welche zur Verbindang ber drei Walken une 
ter einander bienen, indem fie durch ſtarle siferne- Nägel 
on benfsiben befefligt find; bad Ende ber Dielen reicht 
nicht über die beiben äußeren Ballen hinaus. Das Ganze 

gaſammen⸗ 


wish ferner noch sermittelft eiſerner Bänder 


gehalten, welche durch Nägel an ben äußeron Ballen 
befeftigt find; bie Vander biogen ſich au, find eiwas 


e 
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länger als die Schrägflächen und verbinden bie Dielen feſt 
mit den Ballen. | 





Diefe Halbbrüden Iaffen fih bequem gebrauchen, d. h. 
bequem auf einen Wagen Iaden, davon abladen und an 
dem Orte, wo man fie nöthig bat, anwenden; mandmal . 
IR es auch nöthig, den Boden durch ein Paar Hiebe mit 
der Hane anzuebnen. Wenn eine Brüde die angegebenen 
Maßverhälmiffe Hat, fo paßt fie fehr gut für Gräben, 
deren Breite 5 Fuß nicht überfleigt. Iſt die Brücke breis 
ter, fo kann man fie au in 3 und felbft 4 Stüde thei- 
Ien, deren jedes ans zwei Ballen von einer mit der Länge 
im Verhaͤltniß ſtehenden Stärfe zufammengefetst iſt. Das 
Gewicht diefer Theile wird immerhin genügen, um fie 
am Plate der Anwendung wohl vereinigt zu erhalten. 


Vom Einfiuffe des Gewichtes der Pflige anf den 
Widerſtand, welchen fie dem Gefpaune 
entgegenfeßen. 


Rah der unter den Landleuten affgemein und noch 
fonft unter vielen anderen Berfonen beſtehenden Anſicht 
feßen maffive und ſchwere Pflüge dem Gefpanne einen 
weit größeren Wiberſtand, als leichte entgegen. “Diele 
Meinung bat ihren Grund offenbar in einer Aehnlichkeit, 
welche man zwiſchen Wägen und Pflügen bezüglich des 


Einfluſſes des Gewichtes auf fenen Widerſtand aufgeſtellt 


hat. Ich Habe lange Zeit diefe Anſicht getheilt; jedoch 
zahlreiche Beobachtungen führten mich auf die Bermutpung, 
daß. fie wohl ireig ſeyn Inte, und es wurbe mir bei 
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weiterem Nachdenken Har, daß bei in Thätigleit befinblichen 
Wägen und Pflügen ganz verſchiedene Berhältniffe obwals 
ten; daher beſchloß ih, mich durch directe Berfuhe von 
der Sachlage zu vergewiffern. Um zu erfennen, ob bie 
oben erwähnte Anficht gegründet fey oder nicht, war es 
begreiflih nothwendig, mit mehreren Pflügen von verfchie- 
dener Schwere, jedoch fonft völlig übereinftimmender Con⸗ 
firuction Verſuche anzuftellen; denn es iſt gewiß, daß Ber- 
fchiedenheiten in der Bauart der Inflrumente oder in der 
Art, wie die bewegende Kraft angebracht iſt, die fehr un- 
bedeutend fcheinen, den Widerfiand, welden bie Inſtru⸗ 
mente dem Geſpanne entgegenſetzen, wefentlih verändern 
tönnen 5; fo wird 3. B. der nämliche Pflug einen beträdt- 
lich größeren Widerſtand zeigen, wenn bie Schneide bes 
- Schars abgeftumpft, als wenn fie frifch gefhärft iſt. Das 
fiherfte Mittel, um diefes Problem zu Löfen, war daher, 
bei ſolchen Berfuchen ftets den nämlichen Pflug anzuwenden 
und allmählig mit verfchiedenen Gewichten von zunehmen⸗ 
der Schwere zu belaften, welche mit Sorgfalt anf den Punkt 
gelegt werben müfjen, auf welchen der Schwerpunft fälltz 
denn 28 Teuchtet ein, daß die Refultate hiebei dieſelben 
feyn müffen, als wenn bie größere Schwere in flärlerer 
Eonfiruction der einzelnen Theile des Pfluges ihren Grund 
Hätte, Eine fehr paffende Gelegenheit zur Vornahme 
folder Verſuche bot fih mir dadurch bar, daß ich vor 
einigen Jahren zu Roville fehr zahlreiche Berfuche mit dem 
Kraftmeffer anflellte in der Abfiht, mit Gewißheit bie 
Unterſchiede kennen zu lernen, welche verfchiebene Abände» 
zungen in der Eonftruction ber Pflüge in dem Bebarfe 
an Zugfraft heroorbringen können, Zu biefem Behufe un- 
terwarf ich nicht nur bie in den verfchiedenen Ländern als 
die beften gefhäßten, beßgleichen die in ben berüßmteften 
Werkftätten conftruirten Pflüge meinen Verſuchen, ſondern 
ih ließ auch in meiner Fabrik Pflüge mit verfchiedenen 
Modificationen der Bauart anfertigen, um den Einfluß 
Diefer auf den Widerfland des Inſtruments bei ber Arbeit 
fennen zu lernen. Sch wendete viele Zeit und einige tau⸗ 
ſend Beobachtungen an bie Löfung mehrerer Zweifel, welche 
von Wichtigkeit war, um zur vollkommenſten Confruetien 
des Pfluges zu gelangen, Unter die Zahl biefer Verſuche 
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nahm ich alfo auch diejenigen auf, welche beſtimmt waren, 
den Einfluß des Gewichtes des Inftrumentes zu ermitteln, 
und es ſchien mir nützlich, die Nefultate derſelben eigens 

befannt zu machen. 

Diefe Verſuche find zu verfchiedenen Zeiten mit ver⸗ 
ſchiedenen Pflügen bald mit, bald ohne Beſchwerung durch 
verfchiedene Gewichte wiederholt worden. Die angewen⸗ 
deten Pflüge ſelbſt wogen 60—70 Kilogramme; die Be⸗ 
ſchwerung war zuerſt unbetraͤchtlich; fpäter aber ſteigerte 
ich ſie bis auf 50. und 75 Kilogramme, oder die Schwere, 
der zu unterfuchenden Inſtrumente wurbe auf das Doppelte 
ihres urfpränglichen Gewichtes gebracht, Ä | 

Das Refultat aller diefer Berfuhe war, daß die Frage, 
deren Prüfung ich mir. vorgefegt hatte, als entfchieden und 
der Say als erwiefen angefehen werden darf, nämlich daß. 
das Gewicht des Pfluges an fich keinen Einfluß auf den Wir 
berftand ausübt, welchen das Infirument dem Gefpann ents - 
gegengefegt. Eine Belaflung veranlaßte nur in dem Falle 
einige Zunahme des Bedarfs an Zugkraft, wenn man fie 
fo angebradt hatte, daß hiedurch das Gleichgewicht des - 
Inſtrumentes während ber Thätigleit aufgehoben war, in. 
welchem Falle es nöthig wurde, daß ber Adersmann dieſes 
Gleichgewicht durch einen fehlerhaften Drud auf die Sterzen. 
wiederherfiellte; fo oft aber durch die angewenbete Be⸗ 
ſchwerung das Gleichgewicht des Pfluges nicht geflört 
wurde, fo zeigte fich felbft bei einer Belaſtung von 50-75. 
Kilogrammen nah den dynamometriſchen Meffungen ſtets 
der nämliche Bedarf an Zugkraft, welcher zu der gleichen 
Arbeit auch ohne Belaſtung nöthig war. 

Die Berfuhe wurden mit Schwingpflügen gemacht; 
allein ohne Zweifel würde man bei Anwendung von Raͤ⸗ 
derpflügen dieſelben Refultate erhalten, wobei jeboch eben-. 
falls nicht verfäumt werden dürfte, die Gewichte fo anzu⸗ 
bringen, daß fie nichts an dem Drude ändern, welchen 
der Grindel auf das Borbergeftell ausübt. 

Die Berfuche wurden ferner fehr oft und unter fehr- 
verfhiedenen Umftänden angeftellt, fo daß keine Zweifel 
mehr binfichtlih der Löfung fener Frage übrig blieben, 
Die Leichtigfeit eines Pfluges wird indeß doch ohne Wider⸗ 
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rede als vortheifhaft betrachtet werben müſſen, einmal weil 
dadurch der Preis, beſonders ber aus Schmied» oder Guß⸗ 
eiſen angefertigten Theile vermindert wird, und bann weil 
minder fchwere Inflrumente Teichter zu haundhaben find; 
allein der Bedarf an Zugkraft iſt bei gleiher Conſtruction 
ganz der nämlihe, welches auf ihr Gewicht iſt. Man 
wird ſich alfo wohl entichließen müffen, weniger Werth 
als bisher auf die Leichtigkeit der Pflüge zu legen. 
Wenn wir jeßt verfuchen wollen, durch Raifonnement 
bie Thatfache zu erffären, welches durch die eben befproche- 
nen Berfuche bewiefen worben tft, fo dürfte e8 wohl nicht 
ſchwer feyn, die Gefege zu finden, auf welde fie fi 
gründet. Nehmen wir an, ein Pflug werde in die näm- 
lie Stellung gefegt, in welcher ex fi im Boden befin- 
bet, alfein auf einer vbllig ebenen Fläche, worauf ſich dem 
Borwärtsziehen desfefben fein anderes Hinderniß entgegen- 
Rent, als die Reibung, welche die Sohle erleidet: fo if 
Mar, daß diefer Widerſtand mit dem Gewichte des In⸗ 
ſtruments zunehmen wird; alien eben fo fehr muß ein- 
Ieuchten:, daß derſelbe überhaupt niemals ſehr groß feyn 
fann und daß eine fehr geringe Vermehrung der Kraft 
hinreichen wird, um unter ſolchen Umſtaͤnden einen viel 
ſchwereren Pflug in Bewegung zu ſeßgen. Eine Vermeh⸗ 
rung der Zugkraft um wenige Kilogramme wird genügen, 
um einer fehr bedeutenden Vergrößerung dei Schwere des 
Inſtrumentes das Gfeichgewicht zu Halten, und bie Ber« 
mehrung ber Laſt over bes Widerſtandes gegen bie Zug⸗ 
ktaft wird fih um fo weniger bemerklich machen, je härter 
md glätter die Fläche iſt, anf weiber das Inſtrument 
gleitet, fo daß, wenn wir eine höchſt glatte Fläche als 
vorhanden annehmen, ber Widerfiand gegen die Zugkraft 
höchſt mubebentend feyn wird. Wenn ein Pflug im Boden 
währt, fo kann von allen Wiberfiänden, die er erfährt, 
mie ein einziger durch das Gewicht des Inſtrumentes mo⸗ 
dificirt werden, nämlich die Reibung, welche an der Fläche 
der Sohle flattfindet, was eben fo der Fall wäre, wenn. 
fie fih außer ver Erde befänbes allein diefer Widerſtand 
iR nur ein unendlich Feiner unter den übrigen, welche der 
Mag erleivet, und die fich zufammenfeten aus den Au- 
Prengungen, welde nothwendig find, um die Erbe fenf- 
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voht Wo wagrecht —— — fo wie ten losge⸗ 
trennten Streifen emp zu wenben. 
Die Pflugſohle zeit ba von orig nur an zwei Suntten . 
auf Yen Boden, nämlich an der Bodenfläche und der 
Schneide des Schars; vie übrigen Theile der Sohle wer- 
bon. mit eine vollommen ebenen Flache nicht in Berüh⸗ 
zung Ioımmen, und erleisem, wem bee Plug in Tätigkeit 
Mm, mr zufällige und ſchwache Reibungen. Wenn ein 
—* gut ee fl, fo reißt ſelbſt die Bodenfläche der 
Schar mer ſchwach im Grube der Furche, und auf biefe 
Reisang Hat vas Grwicht des Infiramentes keinen Einfluß. 
Dieſelbe Yangt vielmehr ab von deu Zufammenftellung der 
Teile, welde den Pſtag bilden. Bei gewilfen feyler- 
haften Conſtrurtivnen gleitet die Sohle ſelbſt bei dem 
füywerfien Pfluge nicht auf dem Grunde ber Furche, m 
dem erhebt ſich oft um mehrere Zolle über biefen, 
jede Feſtigkeit im Gauge des Inſtrumentes hindert. En 
größeres Bericht des: Yfluges kann aber durch die Boden⸗ 
Käde des Sohle kein Uebermaß ver Reibung und famit 
3. des Widerſtaudes gegen das Geſpann varanlafſen. 
Es erübrigt nunmehr noch, die Spitze und bie Schueide 
bes Schares in Bettachtaung zu ziehen; dieſe Theile er⸗ 
leiden ficher eine Reibung und zwar eine fehr bedeutende, 
allein dieſelbe findet oben wie unten ſtatt und gebt her⸗ 
vor aus der Anſtrengung, welche das Schar entwirkelt, 
indem es als Keil wirkt; zwiſchen diefen beiden Reibungen, 
welche über und unter der Schneide vor ſich gehen, 
muß ein gewiſſes Verhaltniß befiefen, damit der Pflug 
zu einer gewiffen Tiefe gehe. Das Gewicht des Inſtru⸗ 
mentes bildet eines der Elemente des Drudes, woraus die 
untere Reibung hervorgeht; allein wenn das Inſtrument 
ein geringeres Gewicht hat, fo if nöthig, daß man biefen 
Druck darch andere Mittel vergroͤßere, damit die Pflug⸗ 
arbeit die gewünſchte Tiefe erhalte, Solche Mittel find 
gegeben in ber Art der Anbringung der Zugkraft, nämlich 
vurch die Stellung des Negulators an den Schwingpflügen 
oder durch die Stellung bes Griudels auf dem Vorder⸗ 
geftelle bei den Räperpflügen, fo wie in ber Wirkung ber 
Arme des Ackersmauns; zur Boliführung einer Furche zu 
gegebener Tiefe muß jereq der Druck, welchen die Schneide 
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nes Schars von unten erleidet, fowohl für leichtere, alt. 
für fchwerere der nämliche feyn. 

- Wenn man die Art ber Wirkung bes Pfluges genau 
überdenkt, fo findet man bald, daß der größte Theil des. 
Wiverftandes, welchen er dem Gefpanne entgegenfeht, un⸗ 
beſtreitbar von der Auſtrengung herrührt, die nothwendig 
dt, um die Schneide des Schars und des Sechs in ben 
Boden eindringen zu machen, d. 5. um ben Erdſtreifen 
von unten. und von ber Seite abzuſchneiden. Wie gering 
auch der Widerfland bes Bodens feyn mag, fo muß ben- 
0b zur Hervorbringung dieſer Leifiung faft die ganze 
Zugkraft anfgewenbet werden, fo daß ber Widerſtand nur 
ſehr wenig gemindert wird, wenn man das Streichbrett 
wegnimmt und ſo die Leiſtung des Inſtrumentes darauf be⸗ 
ſchraͤnkt, den Erdſtreifen bloß abzuſchneiden, ohne ihn nach 
der Seite zu legen; in Beziehung auf dieſe Wirkung des 
Pfluges iſt aber ſein Gewicht, wie ich eben ſagte, ein 
vollkommen indifferenter Factor hinſichtlich des Widerſtan⸗ 
des, welchen derſelbe dem Geſpanne entgegenſetzt. Der 
Reſt der Zugkraft wird, wenn der Pflug mit dem Streich⸗ 
brette verfehen if, angewendet, den losgetreunten Erd⸗ 
Sreifen empor und nah der Seite zu heben, fo wie zu 
wenden. Hiebei bildet fi zwifchen dem Erdfireifen und ben 
verſchiedenen Partieen bes Streichbrettes eine Reibung, 
welche ebenfalls einen Theil der Zugkraft aufzehrt, wenn 
man auch die vollfommenfte Eonftruction des Streichbrettes 
vorausfegt ; allein da die Wirkung desfelben von unten nach. 
sben und von ber Linfen nach ber Rechten vor ſich gebt, 
fo ift durchaus nicht zu begreifen, wie das Gewicht des 
Pfluges durch. dieſes eine Vergrößerung des Widerflandes 
gegen die Zugkraft veranlaffen ſollte. Es ift daher ein⸗ 
Jeuchtend, daß, von welchem Gefihtspunfte aus man aud 
den Widerſtand betrachten mag, welden ein in Thätigfeit 
befindlicher Pflug dem Gefpanne entgegenfest, das Gewicht 
des Inftrumentes als ein alles Einfluffes auf denſelben 
entbehrender Factor ſich darſtellt, und nichts iſt Demzufolge 
irriger, als die Analogie, welche man in biefer Beziehung 
zwiſchen dem Gewichte eines Pfluges und dem ber Sabung 
eines Wagens aufftellen zu können geglaubt hat. 

Zroß des Vorſtehenden if gewiß, daß man bei An 
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Bellung von Vergleichungen in verſchiebenen Gegeuden, we 
man ſich des Pfluges bedient, fehr oft finden wird, daß 
da, wo die Pflüge plump und ſchwer find, fie mit zahlreichen 
Zugthieren befpannt werden, während überall, wo die In—⸗ 
firumente leicht find, nur eine Heine Zahl von Thieren zum 
Ziehen berfelben benügt wird. Die Beobachtung diefer That« 
fache bat wahrfcheinlich zur Entſtehung der mehrerwähnten un⸗ 
günftigen Meinung bezüglich des Gewichtes der Pflüge Anlaß 
gegeben; wenn man aber über diefelbe nur ein wenig nach⸗ 
denkt, fo wird. man fie fich Leicht zu erflären wiſſen. Ueberall, 
wo man gendthigt war, die Zahl der Zugthiere zu ver«- 
mehren, fey e8 in Kolge von großem Widerfiande des Bo⸗ 
dens oder von Fehlern in der. Eonftruction Der Pflüge, 
mußte man wohl das Inftrument hinſichtlich feiner Solidität 
in's Verhältniß zu den Anfirengungen feben, Die e8 zu er—⸗ 
tragen beftimmt war. Man hielt daher in allen Gegenden, 
wo man gezwungen war, eine große Zahl von Zugthieren 
oprzufpannen, für notäwendig, plumpe und maffive Pflüge 
zu conftruiren, und dennoch bemerkt man in folchen noch 
ſehr oft, daß viefelben brechen, troß ber ungeheueren Dimen- 
fionen, welche man den einzelnen Theilen derjelben gegeben 
bat, In Landfirichen aber, wo der Boden der Bearbeitung 
weniger Widerfiand entgegenfeßt, oder wo eine beſſere Con⸗ 
firuction des Pfluges es möglich machte, denſelben Erfolg 
mit geringerem Straftaufwande zu erlangen, hat man in dem⸗ 
felben Berhältniffe die Stärke der Theile des Pfluges yer« 
mindern gekonnt; denn ein Inſtrument, weldes nur mit 
einem oder zwei Pferden befpannt wird, ba ed nur ge⸗ 
zingen Widerſtand zu überwinden bat, bevarf keineswegs 
einer fo ſtarken Eonfteuetion, als folde, welche den Zug 
von drei ober vier Thieren ertragen müſſen. Es ift daher 
Das größere oder geringere Gewicht der Pflüge keineswegs, 
wie man gewöhnlich glaubt, die Urſache der Beſpannung 
mit mehr oder weniger Zugthieren oder der Zur oder Abe 
nahme des Widerſtandes gegen biele, fondern vielmehr bie 
Folge hievon. 

Aus dem Vorſtehenden und beſonders aus den durch 
Verſuche mit dem Kraftmeſſer beſtätigten Thatſachen ergibt ſich 
nunmehr als Endreſultat, daß man nicht durch geringes Ge⸗ 
wicht der Pflüge eine Berminderung bes Bedarfs an Zug- 
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Rande hervorgebracht werben fünnen. Da alles übrige gleich- 
sefept die Fefligfeit im Berpältmiß zum Gewichte ſteht, fo 
wird man gut thun, einige Kilogramme Eiſen nicht zu 
ſparen; hiedurch wird die Dauer der Inſtrumente ſehr ver- 
mehrt werben, wenn fie zweckmäßig angebracht find, d. h. 
wenn in Folge hievon die Stärke der einzelnen Theile im 


gehörigen Berhältuig zu der Auftrengung flieht, welde fie - 


bei ver Arbeit zu erleiden haben. 

Jedermaun laun fih dur die Erfahrung überzeugen, 
daß übereinſtimmend mit ben bisher aufgeſtellten Grund⸗ 
fügen ein fhwer, allein gut confiruirter Plug ans Guß⸗ 
eifen eben fo wohl, als ber leichteſte hölzerne zur Bearbei⸗ 
kung eines Iodern Bodens oder zu ſeichtem Pflügen geeignet 
MA; in dem einen oder anderen Kalle wird ein Inſtrument 
erſterer Art nicht mehr Zugkraft erfordern und eben ſo wie 
der lettere mit einem Gefpanne von zwei Zugthieren ober 
felbſt nach Umfländen mit einem einzigen Pferde arbeiten 
Tönnen; dagegen laͤßt fih aber ein ſchwererer und flärterer 
Plug nach Bedarf mit vermehrtem Geſpanne au tiefen Furchen 
anf ſchweren Böden anwenden, was bei den leichteren nit 
der Fall if. 

Man kann fehr wohl Pflüge conſtruiren, für welde 
3. B. bie Beſpannung mit einem einzigen Zugthiere genügt; 
hiebei wird aber vorausgeſetzt, daß man fie auch wirklich 
aur 30 geringer Breite and Tiefe gehen läßt, und biefe be⸗ 
ſondere Art der Aderung iſt alsdann der Grund bes ver- 
minverten Bedarfes an Zugkraft, keineswegs aber ihre ge⸗ 
ringere Schwere. 


\ 


<> 
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Bon der Einführung neuer Ackergeräthe in 
einer Oeconomie. 


Ich halte es für nützlich, hier einige allgemeine Be⸗ 
trachtungen über die Anwendung verbefferter und neuer 
Adergeräthe und deren Ginfährung in einer Deconomie 
mitzutheilen. | | 

Ars ich mich um das Fahr 1810 entſchloß, einige In⸗ 
firumente diefer Art zu verfuchen, geſchah es mit einem 
gewiffen Mißtrauen. Seit Ianger Zeit führte man ſchon 
mehrere Gegenden Englands, Deutſchlands und der Schweiz 
an, wo dieſe Inflrumente angewendet würden, und rühmte 
die Bortheile, welche dieſelben brächten; Beſchreibungen 
und Abbildungen fehlten nicht, obgleich der größte Theil 
der erfieren unvollſtändig war; jedoch breitete ihr Gebrauch 
fi wenig aus. In Frankreich waren fie bis auf fehr we⸗ 
nige Ausnahmen im Bereiche dev Theorie geblieben. Ich 
konnte nicht glauben, daß ihre Berbreitung fo Yangfam 
ginge, wenn fie wirklich fo große Vortheile dDarböten, und 
war daher geneigt, im Boraus anzunehmen, daß entweber- 
ihrer Herſtellung oder ihrer Auwendung mancherlei Schwie- 
rigfeiten oder Hinderniffe entgegen flehen müffen, welche 
ihren Gebrauch befchränfen. 

Bei meinen erften Verſuchen war ih wirklich erſtaunt 
über die Leichtigkeit, mit weldher ich zum Ziele kam. Un⸗ 
ter den Inſtrumenten, welche ich anfertigen ließ, war nicht 
eines, bei weldhem es langes Probieren bedurft hätte, um 
u einer befriebigenden Conſtruction zu gelangen, Ihre 

ührung bot nicht mehr Schwierigkeiten dar; alle Arbeiter, 
denen ich fie anverfraute, begriffen biefelbe in wenig Stun- 
den, obgleich noch Feiner von ihmen dergleichen jemals ge⸗ 
handhabt oder auch nur gefehen hatte, und obſchon in Be⸗ 
ziehung auf Unwiffenheit und Hang zum alten Schlendriau 
die Arbeiter des Landſtriches, welchen ich bewohne, denen 
irgend anderer Gegenden nichts nachgeben. ch war dabei 
gezwungen, faft die nächſten Beflen und in großer Zahl 
anzuwenden; benn ih hatte während mehrerer Jahre häufig 
drei Furchenzieher und fechs Pferdehaden in Thaͤtigkeit, 
anz abgefehen von verfhiedenen anderen neuen Geräth- 
haften. Ich bemerkte unter meinen Arbeitern nicht bie 
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geringfte Spur von jenem böfen Willen und jenen Borur« 
theilen,, worüber ſich mehrere Landwirthe beflagen, welche 
ähnliche Berfuche machen wollten. 

Es dürfte, wie ich glaube, nicht unzweckmaͤßig feyn, 
Hier die Urfachen meiner günftigen Erfahrungen in diefer 
Beziehung anzugeben, indem ih meine Anfiht über den 
Bang ansfpreche, der in ſolchen Fällen am vortheilhafteften 
befolgt wird. Was ich jeht fagen will, wird vielleicht 
Manchen Heinlich erſcheinen; allein diefe Meinung werben, 
Davon bin ich feft überzeugt, jene nicht heilen, welde 
Gelegenheit gehabt Haben, die Macht jenes pafliven Wis 
derftandes zu beobachten, welchen die landwirthſchaftlichen 
Arbeiter oft gegen Neuerungen an den Tag legen. 

Wenn ein Landwirth gewohnt ift, ſelbſt Hand ans Werk 
zu legen und feine Inſtrumente zu führen, fo fann er feine 
Schwierigkeit darin finden, jene in feiner Wirthſchaft eins 
zuführen, von deren Bortheilhaftigkeit er fich überzeugt hat. 
Er wird felbfi die nöthigen Verſuche machen, und wenn er 
einmal ein wahrhaft gutes und nügliches Inſtrument wohl 
zu handhaben gelernt hat, fo wird er auf die Gelehrigkeit 
und den: guten Willen feiner Arbeiter, denen er fie nachher 
anvertrauen will, zählen können. 

In den Oeconomien, wo die Handarbeiten ausfchließend 
Zaglöhnern anvertraut find, iſt mehr Aufficht erforderlich. 
Hat man einmal unter den Arbeitern die Meinung einreißen 
Iaflen: dieſes oder jenes Inftrument tauge nichts, dasſelbe 
fey nur in Büchern gut, es paſſe nur für eine gewiffe Boden⸗ 
befhaffenheit u. f. f., fo wird man nachher Schwierigfeiten 
finden, welche die ſtandhafteſte Ausdauer und der feftefte 
Wille faum werben überwinden fünnen. Aehnliche Vor⸗ 
urtheile entfliehen Teicht in den Gemüthern der Arbeiter, 
and man darf nie vergeffen, daß die Macht der Autorität 
nichts zu ihrer Zerftörung vermag. Wenn man ihnen ein 
Inſtrument, das vielleicht unvollfommen gebaut ifl, oder dag 
fie nicht zu ftellen oder zu führen wiflen, in barfcher Weife 
mit dem Auftrage, es anzuwenden, übergibt, fo darf man, 
überzeugt feyn, daß fie das Inſtrument, wenn fie die Schwierig⸗ 
Teiten, die fich ihnen entgegenftellen, nicht fogleich überwinden 
können, verwerfen werben, ba fie gar Fein Verlangen tra⸗ 
gen, damit zurecht zu kommen und daß ihre Eigenliebe, da fie 
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ich nicht für ungefchieft werben erflären wollen, die Hinber« 
niffe, welde oft nur in ihrer Unerfahrenheit Tiegen, in 
beftem Slauben auf Rechnung des Inſtrumentes feßen wird, 

Ehen dieſe Eigenliebe, welche vielleicht der mächtigſte 
Hebel ift, um auf das Herz bes Menfchen zu wirken, muß, 
man im Gegentheil zu Hülfe nehmen, auf ihn muß man bie 
Hoffnung des Erfolges gründen; allein es muß hiebei forg- 
fältig aller Schein des Geſuchten vermieden werden, Die 
Mittel, deren man fich bedient, um fie zu leiten, bürfen 
nicht bemerklich ſeyn; denn die Eigenliebe von Leuten diefer 
Art ift zarter, ald man glauben möchte, 

Es iſt ſtets unflug, ein Inſtrument, welches man ein- 
führen will, im Voraus zu rühmen und diefe feine Abficht 
fogleich beftimmt anszufprechen, indem man fich auf die 
Bortheile beruft, die man anderswo bei feiner Anwendung 
gefunden hat; denn dieß heißt damit anfangen, jene Eigen« 
liebe zu verlegen, welde alle Menſchen zu Gunften deffen, 
was fie wiffen und zu thun gewohnt find, hegen. Es iſt 
viel beffer, wenn man von einem Snftrumente, das ver- 
ſucht werden foll, fpricht, den Ton des Zweifels und ſelbſt 
der Ungläubigfeit Hinfichtlich der Vortheile, welde es ge- 
währen könne, felbft wenn man von denfelben vollfommen 
überzeugt ift, anzunehmen und fi den Schein zu geben, 
als lege man wenig Werth darauf; die Arbeiter fehen als⸗ 
dann dieſe Verſuche mit Gleichgültigfeit an, und dieß iſt 
die günftigfle Stimmung, die man fich von ihnen erwarten 
kann. Alsdann wählt man unter benfelben einen verftän- 
digen und gefchirften Mann aus, vor allem aber wo möglich 
einen Dann von einem leicht zu Ienfenden Charakter, welcher 
zugleich den anderen Arbeitern Bertrauen einflößt, und be- 
auftragt diefen, das Inftrument bei den erften Verſuchen unter 
ben Augen des Herrn zu führen; dabei gibt man ihm 
zu verfiehen, daß er die Gunft diefer Auswahl feiner Ge- 
ſchicklichkeit zu verdanken habe. Sorgfältig vermeide man bei 
folchen Berfuchen alles Auffehen, indem man etwa Die Lente 
von der Wirthfchaft oder gar Fremde herbeiruft;. fonft iſt 
es faſt gewiß, daß das Verbammungsurtheil ausgefprochen 
wird, ehe man zu einem glüclichen Refultate gelommen iſt, 
was. man nur nach einigen Verfuchen zu erhalten hoffen 
kann. In einem ſolchen Zalle ift alsdann der erfle Ein- 
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druck unglinflig und bie Wirkung von dieſem auf ungebildete 
Menſchen ift unbereihenbar. 

Ber den erften Berfuchen, denen außer dem Arbeiter, 
welcher das Inſtrument führen foll, nur der Herr beiwohnt, 
wird fener nicht umterlaffen, feine Meinung über die Art, 
welche ihm die vortheilhaftefte ſcheint, dasſelbe zu ſtellen, 
zu führen u. f. f. auszufprechen. Solche Bemerkungen höre 
man mit Nachſicht an und bezeuge feinen Beifall barüber. 

Man müßte fich fehr ungeſchickt benehmen, wenn biefer 
Mann von den erfien Schwierigkeiten entmuthigt werden 
und nicht beim erften oder zweiten Verſuche die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen follte, daß man feinen Benrühungen und 
feinem Talente den größten Theil des Erfolges verbanfe. 
Wenn man dahin gelangt if, fo hat man gewonnenes Spiel, 
Nun überläßt man es dem Arbeiter, vor ben anderen mit 
feiner Geſchicklichkeit groß zu thun, diefen das neue Inſtru⸗ 
ment vorzuführen, und die Bervollfommmung der Cultur, 
welche es mit ſich bringt, fowie die Größe feiner Leitung 
anzupreifen. Wenn er mit dem Inftrumente in den Wirth- 
ſchaftshof zurückkömmt, wird man fehen, wie biefelben fi 
um ihn fammeln, ihn fragen und fi von ihm die Beſtim⸗ 
mung eines jeden einzelnen Theiles, die Art der Führung 
n. f. f. zeigen laſſen. Bald wird niemand mehr fo unge» 
ſchickt feyn wollen, es nicht auch handhaben zu Fönnen, und 
alle werden fih eifrigft um die Erlaubniß bewerben, es 
führen zu bürfen. | 

Wenn in einer Wirthſchaft ein nenes Inſtrument mit 
Erfolg verfucht worben iſt, d. h. wenn alles von feinen 
Bortheilen fih vollkommen überzeugt hat, fo wird man mit 
der Einführung anderer fi unendlich leichter thun; einige 
Berfuche diefer Art, die mit gutem Erfolge gekrönt wurden, 
zerflören volffommen das ausſchließende Vorurtheil, welches die 
Arbeiter im Allgemeinen zu Gunften der landüblichen Geräthe 
begen. Sch habe fogar oft bemerkt, daß fie viel Geſchmack 
an folchen Verſuchen gewinnen; es ift zu diefem Behufe bloß 
nöthig, ihrer Eigenliebe die gehörige Richtung zu geben. 

Ein fehr großer Fehler, welchen ich oft von folhen, bie 
einen neuen Pflug, befonders einen Schwingpflug einführen 
wollten, begehen fah, beſteht darin, daß fle den erften Ver⸗ 
ſuch mit demſelben auf fehr ſchwerem Boden vornahmen, 
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um ihn auf die Probe zu Wellen. Berfuchen wir es anf 
dieſem Felde, fagt Manz wenn er da geht, fo wird er überall 
gehen. Die natürliche Folge eines ſolchen Verfahrens tft, 
Daß der Pflug anfangs ſehr fehlecht gehtz der Führer und 
die Thiere ermüden fich außerorbentlih, was jeberzeit ber 
Fall iſt, wenn ein Inftrument nicht gut geht. Man zieht 
hieraus den Schluß, daß zwei Thiere nicht gemig feyen und 
läßt noch ein Paar kommen; allein jetzt geht es noch fchlechter 
und es wird ein feltenes Glück feyn, wenn ein Pflug von 
einem folchen ſchrecklichen Verſuche ganz und wohlbehalten 
zurückkömmt. Vergißt der Führer, der gewohnt ift, bie 
Sterzen emporzubeben, um den Pflug feichter gehen zu 
machen, fih einen Augenblick und thut dich, wenn ber 
Schwingpflug zu tief geht, fo leiſtet derſelbe alsdann einen 
fehr großen Widerftand, und man barf, wie fefl er auch ge⸗ 
baut ſeyn mag, vier gegen eins wetten, daß er durch die 
Anflrengung der vier Zugthiere, die jetzt nicht mehr in der 
gehörigen Weife auf ihn wirkt, gebrochen wird. Zugleich 
werben gewiß alle, welche an dieſem Verſuche Theil nah- 
men, ganz gegen den Schwingpflug eingenommen fortgehen. 

Die Perfonen, welchen ich dieß Verfahren zum Bormurf 
machte, entgegneten mir oft: Ein guter Pflug muß doch 
überall gehen, — Ohne Zweifel; allein es ift nicht nöthig, 
daß ein Arbeiter fein Probeftüd auf dem fchwerftien Boden 
mache. Wenn man nicht aus ſchlimm berechneten, übergroßen 
Sntereffen ein Refultat, wornach man ungebuldig war, zu 
ſchnell angefirebt hätte, wenn man mit ben leichteflen Bö⸗ 
den angefangen und bie Sthwigrigfeit nach Maßgabe ber 
zunehmenden Gefchieffichfeit des. Pflügers in ber Führung 
und befonders Stellung des Inflrumentes gefteigert hätte, 
fo würde man wenige Tage fpäter dasfelbe Land ohne An- 
fland gepflügt haben, worauf man einen folchen Pflug für 
unanwendbar erflärte, 

Debrigens muß man nicht erwarten, daß die Berbrei- 
inng neuer Aderinfirumente jemals fehr ſchnell von Statten 
gehen werde; ich Habe durch die Erfahrumg gelernt, daß man 
fig ſehr täufcht, wenn man aus diefer Langſamkeit Schlüffe 
gegen ben Nuten folder Inſtrumente ober gegen bie Leichtig- 
keit ihres Gebrauches zieht. Diejenigen, welche ich feit meh⸗ 
reren Jahren anwenbe, haben bie Aufmerkſamkeit aller Lands 
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wirthe der Nachbarſchaft auf fi gezogen: fie kamen Häufig, 
ihre Arbeit zu beobachten; alle haben der Vollkommenheit 
ihrer Reiftung, fo wie der großen Erfparniß an Handarbeit, 
welche fie möglich machen, ihren Beifall bezeugt, und ich 
habe nicht erfahren, daß einer von ihnen einen gewichtigen 
Einwurf gegen die Anwendung derfelben erhoben habe. Meh⸗ 
rere unter ihnen haben mich öfter gebeten, fie ihnen zu 
leiden, um fich berfelben angenblicklich zu bedienen, und 
waren fehr zufrieden damit; allein feiner aus der Klaffe der 
eigentlichen Landleute Hat fich bis jetzt entfchloffen, ſich ſolche 
anzufchaffen, die Schwingpflüge ausgenommen, welche be=- 
fonders feit einigen Jahren fich fehr merklich verbreiten >. 
Dieß ift ein neuer Beweis, wie langſam Berbefferungen in 
der Landwirthſchaft Eingang finden ; indeffen ift es unmöglich, 
daß wahrhaft Nüsliches nicht doch mit ber Zeit Anerien- 
nung finde, 


Erhaltung der Iandwirtbfchaftlichen Geräthe. 


In den meiſten Tänblihen Wirthfehaften wendet man 
im Allgemeinen. zu wenig Sorgfalt auf die Erhaltung des 
Geräthe-Inventars; faft überall fieht man Pflüge, Wägen 
u. f. f. der freien Luft ausgefest, und zwar oft das ganze 
Jahr hindurch. Die Auslage für einen Schupfen, um bie 
Geräthe unter Dach aufbewahren zu können, ift fehr gering 
im Bergleich. mit der Erfparung, welche duch einen folchen 
an den Unterhaltungs- und Nachſchaffungskoſten erwächst, 
Inftrumente aller Art follen überhaupt gar nie den Un⸗ 
bilden der Witterung preisgegeben feyn, während fie nicht 
gebraucht werden. — 

Etwas, das ebenfalls ungemein viel zu ihrer Erhaltung 
beiträgt, ift ein Anftrih mit guter Delfarbe; ein folcher 
foftet faft nichts und wird in den meiften Fällen die Dauer 
eines Inſtrumentes faft verdoppeln, Wenn ein Landwirth 
yon Städten, wo er diefen Anftrich machen Laffen faun, weit 
entfernt ift, follte ex ftets einen Topf mit Farbe zu Haufe 
haben, dergleichen faft überall ganz zubereitet zu befommen 
iſt; alsdann kann ber nächſte Beſte dieß Geſchäft ſowohl 
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an neuen, als an folgen Infirumenten vornehmen, an denen 
der Anſtrich ſchadhaft wird. Einen ſolchen follte man allem 
Infirumenten geben, bie der Luft ausgefebt find, von welcher 
Art fie auch find, ſelbſt Wägen, Karren u. f. f., und wirk 
dabei gewiß eine bebeutende Erſparniß an den Erhaltungs⸗ 
toften finden. 


Don der Wäflernng. 


Unter allen Berbefferungen, vermittelt welcher die Pro- - 
Durtion des Bodens auf bauernde Weife erhöht werben kaun, 
gibt. es vielleicht Teine wichtigere, als die Wäfferung, und 
dennoch iſt diefelbe bis jegt in wenigen Departements von 
Sranfreich bekannt. Uebrigens flößt man bei jedem Schritte 
auf Wiefen, welche längs eines Baches ober in der Nähe 
eines Fluffes gelegen find, durch deren Benübung der Er⸗ 
irag fih ohne irgend eine Auslage verboppeln ließe; allein 
"die Eigenthümer frheinen den Bortheil, welchen fie aus je- 
nen Gewäſſern ziehen könnten, nicht einmal zu ahnen. Es 
gibt vielleicht Fein auffallenderes Beifpiel- für die Langſam⸗ 
keit, womit fi die augenfcheinlih nützlichſten landwirth⸗ 
fchaftlihen Operationen verbreiten. 

Gewiß ift unter allen Gefchäften in der Landwirthſchaft 
feines, wofür fich fchwerer dur die Schrift in der Praxis 
anwendbare Belehrungen geben laſſen, als bie Wäflerung. 
Bon tanfend Fällen, welche vorlommen, find nicht zwei 
einander gleih, und nur um die allgemeinen Grunbfäße 
mit einigen Detaild anzugeben, wären zwei Bände wie 
viefer kaum hinreichend. Ich werbe mich indeß bemühen, 
mit möglichfter Deutlichfeit wenigſtens die Grundbetrach⸗ 
tungen darzulegen, welche ſich auf biefen Gegenftand be« 
ziehen. Ich bin weit entfernt zu glauben, daß es dadurch 
denjenigen, welche dieß Iefen, möglich werden wirb, völlig 
fehlerfieie Wöäfferungsanlagen herzuſtellen; doch meine ich 
mit Grund annehmen zu dürfen, daß die nachfolgenven 
Anweifungen einen verfländigen Mann, welcher Muße und 
Geſchmack für Beichäftigungen dieſer Art befißt, in ben 
Stand feßen werben, feinen, erften Verfuch für ſich allein 
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ga wnden, ohne bafi er Vefärdhien mäßte, mit gar zu gro⸗ 
wfangen. 


von en) 

gen aber, weiche bisfe Derbefferung auf geoße 
GStrecken dder Brände Time aubbehnen wollen, over 
welche wicht viel Zeit anf die Praxis uud Beobadiiung ver» 
wenden Fönnen, nehme ich feinen Anſtand zu empfehlen, 
ſich aus deu Ländern, wo die Wäſſerung allgemein üblich 
it, einen geſchickten und erfahrenen Mann kommen zu lafe 
fen, welcher in Bälde eine Menge von Schwierigkeiten be⸗ 
feitigen wird, 


Anlage ver Wäſſerungen. 


Man ift feiten in ver Lage, das Waller, welches man 
zur Wäfferung benügen will, auswählen zu Tönen; doch 
mag bie Bemerkung bier Platz finden, daß die verfchie denen 
Waͤffer in diefer Beziehung eine fehr verſchiedenartige Wir⸗ 
Yang zeigen. Jene Wäſſer, Fläfſe oder Bäche, welche 
Schlamm führen, erhöhen jederzeit die Fruchtbarkeit ver 
Böden, anf denen man fie anwendet, fehr. Die Ouellen, 
welche aus Kallſtein⸗ oder Mergelfügeln hervorkommen, 
enthalten, wenn fie auch fehr Far find, immer eine gewifle 
Menge Kalterde aufgelöst; diefe Wäfler find ausgezeichnet 
und zwar um fo beffer, je näher an ihrem Urſprunge fie 
benügt werben. Den geringfien Werth haben vie Wäfler, 
welche unmittelbar aus Sandſtein, Granit oder anderen 
wicht Talfgaltigen Gebirgsarten entfpringen; übrigens leiften 
auch diefe Waſſer, wenn fie einige Zeit an ber Erbober- 
fläche gelaufen find, fehr gute Dienfte zum Wäſſern. 

Wenn man glaubt, daß irgend eine Strecke Landes 
ſich zur Wälferung eigne, fo iſt das erfie Gefihäft, das 
allen. anderen vorangeben maß, die Herſtellung eines ge- 
nauen Nivellemento. Diefes muß beim höchſten Punkte 
anfangen, an welchem man aus dem Kluffe oder Wache, 
welder das Waffer Tiefern fell, dasſelbe erhalten kann. 
Bon da ans beſtimmt man, indem man ſich vom Waffer 
entfernt, die Linie des natürkichen Gefälles, und hierauf, 
indem man das Gefälle gehörig vertheilt, die Linie, Tängs 
welcher man ben Hanptcanal (Hanptzuleitungsgraben) zie- 
ben wi. Die erfte Linie wird faſt niemals gerade feyn, 
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ſondern von biefer Sichtung ehe ober weniger abweichen, 
"ya fie das natürliche Gefälle in allen us und Einben- 
gungen des Terrains verfolgt. Gehörige Breite und Tiefe 
vorausgefetzt, iſt ein Gefälle son 2-4 Zoll auf 100 Mlafter 
Laͤnge bisweichend, um das Waller fließend zu machen. ') 
Jene beiden Linien werben mit ſtarken Pfähten ausgeſteckt; 
ſehr gut if, feine Arbeit ſtets burch ein zweites Nivelle⸗ 
ment zu prüfen, indem man von dem niebrigften Punkte 
ver Linie, welde man gezogen hat, bis zum Gewimmunge- 
punkte bes Waflers CNufinh) zurädgeht. 

Das ganze Terrain, das fi unter der fo gezogenen 
Linie, welche die Richtung des Hauptzufeituugsgrabens an» 
deutet, befindet, kann der Wäflerung unterworfen werben, 
nnd man wird fafl immer finden, daß das Waller, eine 
hinreichende Menge desfelben vorausgeſetzt, ſich nach Lagen 
führen Täßt, von denen man dieß bei dem bloßen Anblide 
nicht geglaubt Hätte. 

Wenn man einmal die Linie des Hauptzuleiiungsgraben 
bis zu dem Punkte, wohn man das Waffer führen Tann 
oder will, ausgefterft hat, fo laſſen füch vie Koſten, welche 
das Unternehmen veranlaffen wird, bereits einigermaßen 
annähernd beſtimmen. Kür fehr Furze Waſſerleitungen und 
wenn bad Land, welches man bewäflern will, ſich nahe am 
Ufer eines Gewäſſers befindet, iſt die Ausgabe faft nichts. 
Benn man aber Dämme von beträchtlither Länge zu er- 
richten gezwungen ift, um ein gleichförmiges Niveau zu er⸗ 
halten oder um basfelbe-zu erhöhen, ober wenn man auch 
nur Schleußen zu bauen bat, dergleichen beim Anftich- faft 
immer nöthig find, es müßte denn der Bach fehr Hein feyn, 
oder wenn ein Canal von beträchtlicher Länge geführt wer- 
den muß: alsdann können die Koften leicht die Grämen 
überſchreiten, vie fich berienige, welder ein folches Inter“ 
nehmen beabfichtigt, geſteckt hat; e8 darf daher, wie groß 
auch die Bortheile feyn mögen, welche ſich von einer Ver⸗ 
befferang diefer Art erwarten Iaffen, ſtets nur mit vieler 


1) Bayig Cyract. Rieſelwirth 2ie Aufl, Leipzig 1842) ſchreibt 
für * —Aã en ai —2 von 1 Zoll auf 380 
then Länge vor. Auf die Nothwendigkeit, mit dem Gefälle mög⸗ 
Bat zu foren, macht ber Berfaffer fpiter worh befonbers au 

am. u 
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Umfiht an deren Ausführung gefgritten werben. Ich ſpreche 
hier nur von jenen Fällen, wo ſich das Wafler ohne Zu⸗ 
hülfnahme von Maſchinen zuführen läßt, obgleich die Aus⸗ 
lage für folche auch in vielen Fällen Bortheil bringen Tann. ’) 

Hat man die höchſte Stelle einer Fläche Landes ermit- 
telt, zu der ſich das Wafler führen Täft, fo muß man ſich 
forgfältig bemühen, alle Senkungen genau kennen zu lernen, 
uam ben niedrigſten Punkt zu beflimmen, gegen welchen zu 


1) Die Koflen der Wiefenwäflerungsanlagen find ſehr verſchie⸗ 
den, je nachdem man auf bie eine oder anbere Weife verfährtz 
von dem Beſtehen verfchienener Berfahrungsarten thut ver Berfaffer 
nur gegen das Ende diefes Aufſatzes flüchtig Erwähnung, weßhalb 
dahier Einiges über dieſelben, namentlih auch über den größeren 
oder geringeren Koſtenaufwand, welchen fie erbeifchen, Platz fin=- 
den mag. 

an pflegt zunächſt zwifchen Kunſt- und natürlihdem Wie- 
fenbaue zu unterfchelven ; bei Iegterem werben bloß die Mängel des 
Zerrains dur einfache Ausgleihung der großten Unebenheiten ver⸗ 
beffert und wird den Gräben nad Beſchaffenheit der Kocalität meifl 
eine unregelmäßige Geftalt gegeben, während bei dem. Kunſtwieſen⸗ 
baue ein formlider Umbau des Bodens mit Abhebung und Aufs 
legung des Rafens ftattfindet und die Gräben in der Regel ganz 
gerade age werden. Der Kunftwiefenbau erforbert zweierlei in 
reidem Maße, Geld und Raſen; beim natürlihen iſt vom erften 
weit weniger und der zweite gar nicht nöthig. Wem alfo nicht - 
geoße Geldmittel zu Gebote fliehen, ver kann nur ben natürlichen 

tefenbau anwenden. Der Kunftiwiefenbau bat entweder die An« 
lage von Riefel- oder von Staumwiefen zum Zwed; nad 
neueren Erfahrungen gibt man erfleren durchaus den Borg. Diefe 
werben nach der Methode des Hang⸗ oder nad der des Rüden«- 
baues ausgeführt; bei lebterem wird wieder ver ſchmale over 
der breite Rüdenbau unterfohleven. Bei großen Wäfferungs- 
anlagen werben oft beive Methoden, der Hang- und der Rüden- 
bau, vereinigt. 

Der Hangbau tft in der Regel der wohlfeilfte und vortheilhafteſte, 
weil in den Berhältniffen, wo ſich von ihm Gebrauch machen läßt, 
die Natur am meiften mitwirtt und weil er bie geringfie Waſſer⸗ 
menge erfordert; die Bedingung feiner Anwendbarkeit iſt jedoch nach 
FAR: ein Gefän von mindeſtens A Zoll auf die Ruthe. Ob der 
(male oder breite Rüdenbau gewählt werben fol, muß nach ber 
Waflermenge, über welche man verfügen kann, entichieven werben: 
hat man viel Waffer, fo führe man den ſchmalen Rüdenban ein, 
welcher von allen drei Methoden das meiſte Wafler erforbert; hat 
man weniger Waſſer, veßgleichen ein geringes Gefäll, fo ift nur 
ver breite Rüdenbau anwendbar, ver indeß wegen bes weiten Erd=' 
transportes höher zu ſtehen kömmt. . 
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man dem Wafler nach der Wäffering feinen Abfluß geben 
ann. Bei Operationen diefer Art darf überhaupt durchaus 


wicht überfehen werben, daß es ganz eben fo wichtig if, 
dem Waſſer einen fihnellen und Teichten Abfluß zu geben, 


ale es auf ein Land zu führen. Der Wäflerer muß in 
jevem Augenblicte ganz unbefchränft über das Waſſer ver- 
fügen können; er muß basfelbe nach Willkür anf jeben 
Theil des Landes führen und ſchnell, ich möchte fagen, 
augenblicklich wieber ableiten Fönnen, und zwar fo, daß 
nirgendwo ftehendes Wafler zurückbleibt. Lebteres ift be⸗ 
fonders wichtig, und es kann, wenn in dbiefer Beziehung 
nicht gehörig vorgeforgt wird, einem Grundſtücke dur 
Aufbringung von Waſſer leicht mehr geſchadet als genüßt 
werben, 

Wenn das Wafler auf einem Stüde Landes feine Wir⸗ 
fung hervorgebracht hat, fo kann es vielleicht noch auf einen 
anderen, darunter gelegenen Theil geleitet werben. Iſt die 
Neigung beträchtlich, fo wird man basfelbe unmittelbar 
nach feinem Abfluffe von dem erften Theile neuerbings zur 
Dewäflerung anwenden können; wenn aber der Boden faft 
ganz eben iſt, fo wird man ed etwas weiter fortführen 


. müßten, um ein hinreichendes Gefälle zu erhalten, damit 


die DBewäflerung des zweiten Theiles nicht die vollſtändige 
Abtrocknung des erſten verhindere. 

Bei der Leitung des Waſſers zur Wäfferung muß man 
es fich flets zum Geſetze machen, mit dem Gefälle fo viel 
als möglih zu fparen, indem man das Wafler bei ver 
größtmöglichen Höhe erhält. Zu biefem Behufe gibt man 
allen Gräben, die zu feiner Fortleitung dienen, nur fo viel 
Gefälle, als nöthig iſt, damit es an das Ende derfelben 
gelange. Dieß if der Punkt, worin Leute, welche nicht 
lange Uebung in Gefchäften biefer Art befiten, anf die 
größten Schwierigkeiten floßen. Auch mit dem Waſſer muß 
ſtets möglichft gefpart werben, indem man jedes Mal nur 
fo viel anwendet, als nöthig iſt, um ben Theil, welcden 
man unter Wafler fegen will, allein auch nar biefen reich⸗ 
lich zu wäflern. oo 

Wenn man die Möglichkeit Hat, neben einem großen 
Wafferbette eine bedeutende Fläche Landes zu bewäflern, im 
welcher fih Bodenarten von verfihiebener Beſchaffenheit fin-. 
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ven, fo if die eufie Frage, bei welchhem Boden man mit 
ber Berbefferung aufangen fol. Ich nehme an, dag mr 
son Wieſen oder Brunbflärfen, weiche man in ſolche unı- 
waubeln will, die Rebe jey, weil man auf folgen Länbe- 
zeien die Waſſernng am häufigſten anwendet, obwohl ieh 
eben fo gut bei vielen anderen Culturen gefchehen künnte. 
Unter ben oben gehackten Umſtänden iſt es fehr natürlich, 
bafı Leute, welche nicht viele Erfahrung befigen, Die Wohl⸗ 
that der Wäflerung ben Gründen zukommen laffen wollen, 
für welche fie am meiſten ein eingenommen find, z. B. ebenen 
Biefen von fehr guter Dualität, in ber Nähe des Waſſer⸗ 
bettes gelegen; dieß wäre aber in fehr vielen Fällen ein 
grober Fehler. Mancher fandige oder Finfige Boden, von 
Natur and ‚teoden und faſt von Feinem Ertrage, Tann R 
leicht vermittelſt der Waſſerung zu einer Production gleich 
jener ber beſten Niedernngswieſen gebracht werden. 
Ertrag eines ſolchen Bodens wird vielleicht auf das Zwan⸗ 
zig, ja Funfzigfache des bisherigen gebracht werben, wäß- 
renb einer guten, von Natur etwas feuchten Wiefſe durch 
die Wäfferung niemals eine fo wichtige Verbefierung zugeht. 

Auf einem fehr wenig fruchtbaren und mit Haidekraut 
bedeckten Boden wird biefes durch bie bloße Aufbringung 
von Wafler völlig verſchwiaden nub ber Boden zu einem 
erflaunenswerthen Grade von Fruchtbarkeit gebracht werben, 
inbem wie durch einen Zauber Gräfer von guter Qualität 
Darauf wachſen werben. 

ne Bodenart gibt es, auf welcher bie Waſſerung 

einen größeren Erfolg, als auf.jeber anderen hervorbringen 

Pen wenn bieß nicht bei jenen ber Kal ift, son denen 
sh eben —— das find abhängige Sumpfböben, sachen 
fie vollfommen —— wurden, was immer nöthig 
iſt, um fie in Werth zu bringen. Sole Böden find ge- 
meiniglich ſehr dazu geneigt, in den Fehler der Dürrfucht 
zu verfallen; Teitet man Waſſer auf biefelben, fo bann man 
fie in einen Zuſtand von Fruchtbarkeit bringen, ber Perfo- 
nen, welde fie früher gefchen haben, unglaublich ſcheint. 
In vielen Faͤllen wird es baher vortheilhafter feyn, das 
Waſſer eiwas weiter zu führen, um auf den benadgbarten 
Abhaͤngen Böden ſolcher Art gu ſuchen; iſt Die Waſſermaſſe 
hinreichend, fa laun man es, nachdem dieſe Böden ge⸗ 
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wmöflent werten ud, auch für am Mfer gelegene Wieſen 


enden. 

Hat man das Waffer einmal bexthin geleitet, wo max 
26 benügen will, fo ft «6 — wenn man nicht ſehr viel 
gar Berfügung hat, dieſe Verbeſſerung mit einem Gruud⸗ 
Rüde von ſehr werig beirächtlicher Ausdehnung zu begimuen. 
Die Erfahrung von ein ober zwei Jahren wirb lehren, 
welche Anspehnung der Wäfferung gegeben werben kann, 
nah Maßgabe ver Waſſermenge, welche ein Bach in ben 
teodlenftien Perioden bes Jahres liefert. Uebrigens ſelbſt 
wenn das Waſſer nur sm Winter zur Bewäflerung ber 
Wieſen benägt werben Tann, fo iſt dieß Doch eine fehr wich 
tige Berbefierung, welche unternommen zu werben serbient. 
Ja ben Källen, wo eine Winterwäflerung möglih iſt, Tann 
man bie Sommerfluthen,. auch wenn fie für fih allein nicht 

chen, um einen merklichen Erfolg —— — 
immerhin auch zur Wäfferung benützen. Spice Bewäfle- 
zungen können —* nur eine ſchwache Vorſtellung son der 
nnermeßlichen —— verſchaffen, welche ſich einem 
Grundfüse geben läßt, wenn bie Waſſermenge hiureicht, 
'am es in den trodienften Zeiten zu bewäflern. 

Um das Waſſer über. die Oberfläche des Bobens zu 
verbreiten, öffuet man Fleine Bewäfjerungs- ober 
Ueberſchlagsgräben, welche immer ſchmaͤler werden, 
je weiter fie ſich verzweigen, und je nach ber Lage bes 
Grundſtückas entweber aus dem Hauptzuleitungsgrn . 
ben oder aus einem Bertheilungsgraben gefpeist 
werben, welch letzteren man fo ziehen muß, daß er alle 

Bewäflerungsrinnen mit WBafler verfieht. ) Diefe Rinnen 
erhalten faft fein Gefälle, nämlih nur fo viel, als noth⸗ 
wendig iſt, Daß das Waller an das Ende berfeiben gelangt; 
zugleich follen fie ſehr feicht ſeyn; ihre Sohle barf nur we⸗ 


1) Bet einem guten Wiefenbaue follen die ormäfferumgögräben 
nn De nie un ibetban ans Dem Hau uptgul eitungsgraben 

es muß ſiets ein eigener Beriheilungsgraben längs 

biefem a werben, um die Wäflerung genauer vegulfzen zu 

können. Beim —— fällt er Gerbæ weg, weil er hier das 

Waſſer gleich aus n läßt und ven Namen eines 

& Seo aetungtgenbend Fa —* Pagig, pract. Rieſelwirth 
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nig unter dem Niveau der Bobenfläde liegen. Sie mäffen 
häufig mancherlei Krämmungen erhalten, um das entſpre⸗ 
ende Rivean zu bewahren. ') 

Die Bewäflerungeriunen werben ſehr eng gemacht, um 
möglihft an Land zu fparen; zur Anfertigung berfelben be- 
dient man fich eines Inſtruments in Form eines Beiles, wo⸗ 
mit man den Raſen von zwei Seiten Iostrennt, und eines 
anderen vor ver Geftalt eines Spatens. Einige Rafen- 
flüde, die man nach Bedarf einfebt, dienen bazu, das Waſ⸗ 
fer anzuflauen und übertreten zu machen; biefelben werben 
entweder in den Bertheilungsgraben eingefegt, um das 
Wafler in die Bewäfferumgsrinnen zu bringen, ober in 
diefe, um zu bewirken, daß das Wafler an den Stellen, 
wo man es für nützlich Hält, austiitt und fih über bie 
Oberflaͤche des Bodens verbreitet. 

In der Regel wird das Wafler, nachdem es von einem 
Dewäflerungsgraben aus über einen beftimmten Theil bes 
darunter gelegenen Landes verbreitet worben ift und dieſen 
gewäflert hat, durch einen anderen wieber gefammelt, ber 
alsodann als Wäfferungsgraben für bas unter ihm gelegene 
Land dient u. f. f., bis das Waller an dem niebrigften 
Theile der Wiefe angelangt iſt. Bei diefer Wäflerungs- 
anlage, welhe der Hangban genannt wirb und vorzügs 
lich für ſtark geneigte Lagen paßt, dient jeder Bewällerungs- 
graben zugleich als Entwäflerungsgraben für das über ihm 
gelegene Land. In anderen Fällen bilden vie Entwäfle- 
rungsgräben ein eigenes Syftem, unabhängig von den De 
wäflerungsgräben; dieſelben müſſen alsdann fo vertheilt feyn, 
daß fie das Wafler ans den entfprechenden Bewäflerungs- 
gräben aufnehmen, fobald es feine Dienfte geleiftet bat, 
und zwar insbefondere fo, daß nie auf irgend einem Theile 
der Wiefe ſtehendes Wafler zurücbleiben Tann. Der letztere 
Mißſtand findet fich bei dem Wäflerungsfofteme des Rüfs« 
lenbaues, das man gewöhnlich in Lagen anwendet, 
welche faft kein Gefälle haben. Bei viefem Syſteme ver- 
theilt man das Land iu Beeten von 20-40 Fuß Breite, 


4) Gekrümmte oder gefchlängelte Gräben follen im Kunſtwieſen · 
baue nicht vorkommen, ſondern dieſelben müſſen entweder gerade 
oder doch in Schnurſchlägen gerührt werben. . 
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welche in der Mitte einen oder zmei Bub Höhe Haben und 
nach beiden Seiten regelmäßig abgebacht find; die Bewäſſe⸗ 
rungsgräben werden auf dem Rüden ber Beste, bie Ent« 
wäfferungsgräben am Grunde der geneigten GSeitenflächen 
d. 5. zwifchen zwei Beeten angebradht. 

Der Abfland, welcher bei den verfchienenen Wäſſerungs⸗ 
methoden zwifchen zwei Gräben gelaffen werden fol, hängt. 
don der Befchaffenheit bes Bodens, fo wie von ber Nei⸗ 
gung des Terrains ab, Die Gräben müflen einander fo 
weit genähert feyn, als nöthig iſt, um eine ungleichförmige 
Bertheilung des Waflers zu verhindern, zu welchem Behufe 
das über die Oberfläche des Bodens verbreitete Waffer 
flet8 zu gehöriger Zeit wieder in einem neuen Graben ge» 
fammelt werben oder in einen Entwäflerungsgraben gelan⸗ 
gen muß. Auf thonigen Böden müflen die Gräben viel 
geringere Abftände Haben, als auf fandigen, weldhe das 
Wafler Teicht durchdringen laſſen. Iſt der Abbang dee 
Bodens ſtark, fo müffen die Oräben näher an einander 
feyn, als auf faft ebenem Lande, weil auf letzterem das“ 
Waffer viel geneigter ift, fih mit Gleichmäßigkeit auf der 
Oberfläche des Bodens zu verbreiten. ?) 

Alles, was Aber die Wäfferung gefagt wurbe, bezieht 
ſich vorzäglih auf die gewöhnlichfte Methode der Wiefen- 
wäfferung. Außer biefer gibt es aber. auch noch andere, 
von denen ich, da fie feltener angewendet werben, nicht 
fprechen will; dieß find die Bewäflerung durch Auſau— 
gung?) und dur Ueberſtauung. 





1) Die Fläche, welche einem feben Bewäflerungegraben zur‘ 
Heberriefelung beigegeben wird, fagt Patzig Cpract. Riefelwirtp, 
©. 91), tarf nie breiter ald 3 Ruthen feyn. Die befte und vor- 
neitpafene Breite iſt 2 Ruthen; doc. kann man fih an dieſes 
aß, befonvers beim natürlihen Wiefenbaue, nicht fireng binven,. 
die Localität gebietet, oft eine geringere, oft eine größere Breite 
als 2 Ruthen anzunehmen. | 
2) Die Bewäfferung durch Anfaugung (par infiltration) iſt die 
befanntlih von Fellenberg auf Moorboven vermittelft unterirdi 
fiher ‚Gräben in Anwendung gebrachte Methode. Im Dictionnaire 
d’agriculture ee par F. de Neufchäteau ete. wird von der⸗ 
felben ebenfalls Erwähnung gethan, fie auch für ausgetrodnete. 
Moor=, veßgleichen für hißige Sandböden empfohlen und einiges. . 
Detail über Ihre Ausführung mitgetheilt, tt 
Landw. Kalender, I, 5 
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liches Befeh muß es aber immer feyn, nie wieder 
anfzulaflen, che die Wieſen völlig abgetrodnet find. 

In diefer Weiſe fährt man fort bis zur Deuernie, in⸗ 
dem man vermeidet, während ber größten Diße unter Tags 
zu wäflern, und um biefe Zeit bie Wäflerung auf eine ein⸗ 


ger halten, fpäter wieder Wafler auf. Rad der Heuernte 
Yaan man das Wällern wö einiger Tage fortfegen um. 
hierauf wieder anfangen, es uur bei Radyt vorzunchmen. 
Im Allgemeinen hat man zu alten Zeiten der Wäſſernug 
ein fiheres Kennzeichen, ob man das Wafler zu lange auf 
dem Boden gela hat, und dieß beſteht in einer Art von 


man überzengt ſeyn, daß das Gras bereits durch zu lange 
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Dauer der Wäfferung Schaden gelten hat, Man 

daher immer forgfältig darauf achten, ab ons Waſſer an. 
eher abgelaffen wird, als nur eine. Spur dieſes Schaumes 
wahrzunehmen iſt. Be 





Vom Mergeln und Falken des Bodens. 


In einigen Ländern wird ber Mergel als eines der 
ſchätzbarſten Mittel, die Felder fruchtbarer zu machen, be= 
trachtet, und man ſcheut oft beträchtliche Ausgaben nicht, 
um dieſen Stoff aus dem Boden zu holen; in anderen kennt 
vie Mehrzahl der Landwirthe nicht einmal den Namen bes-- 
felben. Man Könnte hiernach ſehr Tercht auf die Meinung‘ 
gerathen, daß der Mergel ein Schatz fey, den die Natur 
nar wenigen bevorzugten Gegenden verliehen habe. Es ift 
aber gewiß, daß .er fat überall vorkömmt; denn man fin- 
det ihn beinahe allerorten, wo man fich die Müße gibt, ihr 
zu fuchen. Der Umfand, daß die Benützung des Mergels 
und die Mittel, wodurch man ihn zu erfennen vermag, 
noch fo wenig befannt find, ift daher bie einzige Urſache, 
welche feinen Gebrandh bisher auf fo wenige Gegenden be= 
ſchraͤnkt. Seit etwa dreißig Jahren bemnübt man ihn mik. 
dem größten Erfolge in mehreren Ländern, wo man früher 
ger nicht vermuthete, daß er nur vorkomme. Diefe Aus- 
breitung einer der nüglichften Operationen in der Landwirth⸗ 


ſchaft verbanft man den Fortfepritten der Chemie, welde 


heut zu Tage verläffige Mittel an die Hand gibt, Die ver» 
ſchiedenen Mergelforten zu unterfcheiben und zu beſtimmen, 
auf welchen Böden eine jede von ihnen mit Erfolg ange⸗ 
wendet werden Tann. Die Aufſchlüſſe über die Eigenfchaften 
des Mergels und feine Anwendung im Feldbane find gewiß, 
das Wichtigſte, was die Landwirthſchaft bis jetzt jener Wif- 
fenfhaft verdanft. 

Die Lente, welche diefen Stoff anwenden ober anwen-- 
den fahen, find gewöhnki geneigt, nur das als Mergel zu 
betrachten, was ber Subflanz ähnlich iſt, welche fie anwen- 
den fahenz dieß ift aber ein fehr großer Irrthum, denn 
nichts iſt veraͤnderlicher, als das äußere Anfehen des Mer⸗ 
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gels. Was die Farbe betrifft, fo fabet man ihn grau, 
weiß, grünlich, violett, blau, fehwärzliih und von allen 
zwiſchen dieſen Zarben Tiegenden Abflufungen; er ift ent- 
weder einfarbig oder bunt. Die einen Sorten haben ein 
feines, die anderen ein grobes Gefüge; einige find blättrig 
wie Tafelfegiefer, während andere eine derbe Maſſe dar- 
fellen. Man bemerkt darin oft Bruchſtücke von Mufcheln; 
bei anderen Sorten aber fieht man bavon feine Spur, End⸗ 
lich find einige fo weich und zerreiblih, daß fie ſich Leicht 
zwiſchen den Fingern zerbrüäden laffen, während andere faft 
bie Härte von Steinen befigen. 

Diefe ungemeine Berfchiedenheit ber äußeren Eigenfchaf- 
ten des Mergels ift eine der Haupturfachen, welde feinen 
Gebrauch in vielen Gegenden verhindert haben; denn es iſt 
durchaus unmöglich, ihn zu erkennen, ‚wenn man nicht zu 
einigen chemifchen Verſuchen feine Zuflucht nimmt. Uebri⸗ 
gend find die Mittel, den Mergel zu prüfen, fo einfach, 
daß jeder Landmann, ohne alle Kenntniffe in der Chemie, 
ganz ficher zu beflimmen vermag, ob irgend eine Erbe Mer⸗ 
gel iſt und ob fie fih zur Befruchtung des Bodens, wel⸗ 
en er rultivirt, eignet. Das Nachfolgende wird, wie ich 
hoffe, fo weit über das Verhalten und die Kigenthümlich- 
Seiten des Mergels aufflären, daß bieburch jeder nur etwas 
Aufmerffame in den Stand gefegt wird, fich binfichtlich der 
Mergelforten, welche in feiner Nähe vorlommen, alle jene 
Anffchlüffe‘ zu verfchaffen, welche ihm für die Praris nö» 
thig find, ” 

- Der Mergel ift aus Tohlenfourem Kalt, Thon und häufig 
auch Sand in verfciedenartigen Berhältniffen zuſammen⸗ 
gefegt. Dem kohlenfauren Kalke verdankt man vorzüglich feine 
Wirkung binfichtlih der Erhöhung der Fruchtbarkeit, fo zwar, 
daß man fagen fann, daß die fräftigften Mergel diejenigen 
find, welche jenen Stoff in größter Menge enthalten, 

Eine der vorzüglichften Eigenfchaften des Mergels ift, 
daß er im Waſſer ſich zerflüftet und in Brei, Deßgleichen, 
längere Zeit der Luft ausgeſetzt, in Pulver zerfällt, Es iſt 
daher das Erfie, was man zu thun hat," wenn man ver« 
muthet, daß eine Erde Mergel fey, ein Stüd davon ent- . 
weder unter unmittelbarer Einwirkung des Feuers oder in 
irgend einem Gefäße zu trocknen, wobei jedoch der Hitzgrad 
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nicht zu ſtark feyn darf, Hierauf bringt man ein Stückchen 
bavon, etwa von der Größe einer Haſelnuß ober etwas 
größer, in ein Glas und 'gießt in biefes fo viel Waffer, 
daß das Stück zur Hälfte ober zu drei Biertheilen unter 
Waſſer geſetzt if. Einige Sorten von Mergel faugen hie- 
bei das Waſſer fehr ſchnell ein, und zerfallen in wenigen 
Augenbliden auf dem Grunde des Glaſes zu Brei; andere 
zeigen dieſe Erſcheinung Iangfamer, allein alle zerflüften. fi 
im Waffer, ohne dag man fie berührt, fo zwar, daß jede 
Subſtanz, an welcher dieß Verhalten nicht wahrgenommen 
wird, fein Mergel if. Steinartiger Mergel zerfällt oft 
nur fehr langſam und allmählig: bei einem erfimaligen 
Vebergießen mit Waffer theilt eine Probe hievon fih nur 
in mehrere Stüde; wenn man biefe trodnet und dann. von 
neuem befeuchtet, fo theilt fich jedes Stück nochmals, bie 
bei öfterer Wiederholung die Probe, welche ein Stein ſchien, 
ſich allmählig in feines Pulver verwandelt, Thon, auf diefe 
Weiſe behandelt, verſchluckt das Waffer ebenfalls und er- 
weicht, allein er zerfällt nicht zu Brei, und bildet geknetet 
einen Teig. Es gibt jedoch einige fehr magere Thone, welche 
faft wie der Mergel fih zerflüften, fo daß man alfo aus 
dieſer Eigenſchaft noch nicht ſicher ſchließen Tann, ob irgend 
eine Erdart Mergel iſt. Um ſich davon gewiß zu überzen- 
gen, gießt man in das Glas, in welchem die Erbprobe fi 
befindet, etwas Wafler und einige Tropfen Scheidewaffer 
(Salpeterfäure), und rührt das Ganze mit einem Stäbchen 


von Glas oder Holz, allein nicht von Metal auf; iſt bie 


Probe Mergel, fo zeigt ſich hiebei ein lebhaftes Aufbraufen, 
d. 5. ein Aufwallen, wobei eine große Menge Schaum on 
die Oberflähe koͤmmt. | 

Man kann verfihert feyn, daß jede Erbe, welde im 
Waller zerfällt und zugleich mit Säuren behandelt, biefe® 
lebhafte Aufbraufen zeigt, Mergel ifl. Gewiſſe Subftangen, 
welche nicht Mergel find, Können das eine oder andere die⸗ 
fer beiden Merkmale zeigen: fo braufen auch Kalkſteine und 
Kreide mit Säuren lebhaft auf; allein fie zerfallen weber 
im Waffer noch an. der Luft.) Einige Thone zerfallen im 

1) Pinfichtlich der Kreide iſt Obiges nicht ganz richtig, Indem bie 
mae a pl Waſſer zerfällt. s Hi ganz richtis, 
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Maller, allein Ale zeigen nicht das Auſbrauſen mit Säuren. 
Mie-Bexsinigung der beiden Kennzeichen finbet fish nur beim 
Margel, und gwar bei biefem immer, 

Mon begreift wohl, daß ich Hier nur von roher Erbe 
ſpreche, welche fih unter dem cultivirten Boden findet und 
noch wie durch ‚die Hand des Menfchen gelodert und gemifcht 
werden if; Denn bie fruchtbare Oberfchichte der Feld⸗ oder 
Gavtenerde, welche aus einer Mengung verfchiebener, gro« 
Veutheils duvch die Kultur dahin gebrachter Subflanzen be- 
Bi tönnte oft biefe beiden Eigenfchaften zeigen, ohne 

edoch Mergel zu feyn. | 

Wenn man gerade Feine Salpeierfäure bei ber Hand 

hätte, fo Tönnte man zu biefem Verſuche auch Eſſig an- 
wenden, vorausgefeht daß berfelbe fehr ſtark ıfl. In Dies 
ſem Falle läßt man, anftatt den Effig ins Glas zu. gießen, 
nachdem die Exdprobe im Waſſer zerfallen ift, dieſelbe in 
Eſſig zuen in Waſſer zerfallen, und wird hiebei ein eben 
fo lebhaftes Aufbranfen, als mit der Salpeterfäure be- 
merken. 
Es genügt noch nicht zu wiſſen, daß irgend eine Erbe 
Mergel ſey; um denſelben mit Vortheil anguwenden, muß 
won feine verſchiedenen Sorten unterſcheiden Tönnen, denn 
es paßt nicht jede Sorte für jeben Boden. Nicht alle Mer- 
gel enthalten bie gleiche Menge von kohlenſaurem Kalt; nad 
Dem Gehalt an diefem Stoffe unterfcheidet man vorzüglich 
in landwirthſchaftlicher Beziehung mehreriei Mergelfsrten, 
denn ber Tohlenfouse Kalt iſt der einzige Beſtandtheil (9), 
durch welchen der Mergel chemifch zur Erhöhung der Frucht⸗ 
barkeit beiträgt. 

Mergel im engeren Sinne bes Wortes nennt man jene 
Sorie, weiche ohngefähr die Hälfte ihres Gewichtes lohlen⸗ 
fauren Rail, d. h. 40--60%, euthältz jene, welche weniger 
Welt enthaͤlt, z. B. 20—40°%, , md wobei das Uebrige Thon 
amd etwas Sand ift, nennt man Thonmergel; wenn im 
Gegentheile der Toblenfaure Kalk verwaltet, wie wem er 
"80°, bilket, dann nennt man die Sorte Kalkmergel. 
Wenn eine Erdart weniger als 20%, Kalt enthält, fo be- 
Sommt fie ben Namen mergeliger Thon. Rah dem 
Behalt an Tohlenfaurem Kalt faun man alfo folgende Ord⸗ 
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nang auffeffen: Rdftmergel, Mergel ſchlechtweg, Thonmer⸗ 
„mergeliger Thon. 
Die Mittel, durch welthe mon den Wehalt an kohlen⸗ 
faurem Kalk genau ermitteln. am, find fehr einfach mb 
Iönnen von jebem Landwirthe angewendet werben. Mat 
wiegt genau 100 Theile des Mergels, den man unterfuihen 
will, nachdem man ihn zuvor wohl ausgetrocknet Hat, 4. B. 
100 Gran over 100 Decigrammen, and bringt fie in ein 
gewöhnliches Trinkglas mit etwas Waffer, um fie zerfallen 
zu machen; hierauf gießt man einige Tropfen Stheivewaffer 
zu, rührt mit dem Ölas- ober Holzſtäbchen um und wartet, 
bis das Aufbranfen vorüber ff, Alsdann gibt man norh 
einige Tropfen Säure zu, und fährt fo fort, bis vieles 
Nachfchütten Fein Aufbraufen mehr hervorbringt. Mean darf 
indeß jedesmal nur ganz wenig Säure nehmen, weil forft 
der Schaum zu Hoch fleigen und das Ganze überlaufen koöͤnnte. 
Wenn die Säure beim Umrühren mit dem Stabe Fein 
Aufbrauſen mehr hervorbringt, fo kann man verfichert feyn, 
Daß aller kohlenſaure Kalk aufgeldst fl. Man füllt hierauf 
Has Glas mit gewöhnlichen reinen Waſſer, rührt das Ganze 
mit dem Stabe um und laäßt es dann ruhig fliehen; werk 
fh die Erde auf den Boden des Glaſes gefegt dat und die 
Flüffigfeit ganz Mar geworben tft, fo gießt man fle ruhig 
und vorfihtig ab, damit feine Erde mitgehe. Hierauf ſchüt⸗ 
tet man neuerdings Waſſer in das Glas und wiederholt 
dieß drei= oder viermal, Inden man basfelbe jenes Mal 
mit Waffer anfüllt und, ſobald vie Erde ſich ganz wieber 
abgefegt Hat und die Fläfſigkeit wieder völlig Mar geworben 
it, mit gleicher Vorſicht ausgießt. Diefe verſchiedenen Aus- 
waſchungen Löfen das Salz auf und führen es hinweg, wel⸗ 
ches durch die Zerſetzung des kohleuſauren Kalles gebildet 
wurde; was zuletzt auf dem Grunde bleibt, iſt nur mehr 
Thon und Sand, welche in dem Mergel enthalten waren. 
Um fi zu überzeugen, ob alles Salz aufgelöst und durch 
das Wafler binweggeführt worden iſt, nimmt man einige 
Tropfen des letzten Auswafchwaflers auf die Zunge: bem 
man nad einen fihaufen ober fat man 
das Waſchen fort, bio dieß nicht mehr ber Fall iſt ); als⸗ 


1) Ein empfehlensweriheres Prüfungsmittel Mi Larmuspapier. 
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dann bringt man den erdigen Rückſtand, welcher auf dem 
Grunde des Glaſes ſich befindet, in eine Schale, ſpült Das 
Blase mit etwas Wafler aus, um nichts von jenem zu ver⸗ 
Jieren, und läßt ihn fobann in der Schale fih wohl ab- 
ſetzen; hierauf neigt man biefe langſam nad der Seite, um 
das Mare Wafler, das über der Erbe fieht, abzugießen und 
Läßt diefe darnach wohl abtrodnen ); endlih nimmt man 
diefelbe forgfältig aus ver Schale und wiegt fie genau. Die 
Berminberung des Gewichtes, welche die Erdprobe erfahren 
hat, zeigt die Menge des fohlenfauren Kalfes an, welcher 
Darin enthalten war, ber aber von der Säure aufgelöst und 
durch das Wachen weggeführt wurde; man wird daher, wenn 
tie 100 Gran fih 3.8. auf 25 rebucirt Haben, fchließen, 
daß der Mergel 75%, kohlenſauren Kalf enthält, oder daß 
sr ein Kalkmergel iſt. 

Um bei diefem Berfuche bequemer arbeiten zu können, 
muß man die Säure zuvor in ein Gläschen ſchütten, deſſen 
Hals einen flachen Rand hat, wie dieß gewöhnlich bei jenen 
der Fall ift, welche mit einem Glasftöpfel verfchloffen wer- 
den. Aus einem anderen Glaſe wäre es nicht möglich, die 
Eäure tropfenweife zu gießen, ohne dag etwas davon außen 
an das Glas oder an die Hände oder Kleidungsftüde des⸗ 
. jenigen, welder den Berfuh macht, käme. 

Eſſig Tann zu diefem Verſuche nicht genommen werden, 
wohl aber läßt ſich flatt der Salpeterfäure auch Salzgeiſt 
¶Salz⸗ oder Hybrochlorfäure) anwenden, 

Es gibt noch eine andere Methode, wornach der Merr 
gel viel ſchneller unterfucht werben kann. Wenn man biefe 
anwendet, fo fann man in fehr Furzer Zeit die Eigenfchaf- 
den mehrerer Mergelforten ermitteln; allein fie verlangt mehr 
Genauigkeit, als die eben befchriebene, und befonders eine 
fehr emfindliche Wage. Che ich diefe Methode näher an- 
gebe, muß ich daran erinnern, daß der Fohlenfaure Kalt 
aus Kalf und Kohlenſäure befteht. Diefe letztere Subftang 
st, wenn fie ifolirt auftritt, gas⸗ oder Tuftförmig, d. h. fie 
zeigt denfelben Aggregatzuftand, wie die gewöhnliche atıno» 


I) Um einen folgen Rüdftand einen wohl abgetrodneten nennen 
zu dürfen, muß er durch Tünfiliche Wärme getrodnet und in Zeit- 
abfländen mehrmals gewogen worden feyn, ohne Daß er einen &e- 
wichtsverluſt gezeigt hätte. | 
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fphaͤriſche Luft; allein im kohlenſauren Kalke befindet fie fi 
in einem Zuſtande der Verdichtung oder in feſter Geſtalt. 
Dieſe Subſtanz iſt es, welche im Augenblicke, da fie ſich 
entbindet oder die Gasgeſtalt annimmt, das Aufbrauſen her⸗ 
vorbringt, welches man bemerkt, wenn man Salpeterfäure 
über den Fohlenfauren Kalt gießt. Der Tohlenfaure Kalk 
iſt immer aus denfelben Antheilen Kalt und SKohlenfänre 
zufammengefeßt: er enthält ohngefähr 40%, Säure; das 
Uebrige iſt Kalk und etwas Wafler. ) Hieraus geht her⸗ 
vor, daß ber Fohlenfaure Kalk fein Gewicht um 40%, ver⸗ 
mindert, wenn man bie Kohfenfäure vertreibt, was entweder 
vermittelt der Hitze geſchehen kann, wie wenn man foge- 
nannten lebendigen Kalt aus bem gewöhnlichen Kalffteine, 
welcher ebenfalls Tohlenfaurer Kalk iſt, bereitet, ober ver⸗ 
mittelft einer ftärferen Säure als die Kohlenfäure, wie z. B. 
die Salpeter- oder Salzfäure ifl. Diefe Gewichtsminderung, 
welche der kohlenſaure Kalt erleivet, gibt uns ein Mittel 
an bie Hand, zu erfennen, wie viel davon im Mergel ent- 
halten ift, indem man beobachtet, wie viel er durch die 
Wirkung der Salpeterfäure an Gewicht verliert. Um dieſen 
Berfuch zu machen, muß man in folgender Weife verfahren, 

Man'nimmt ein Gläschen mit flachem Rande, ohngefähr 
von der Größe eines Fleinen Liqueurgläschens, und füllt 
dasſelbe zu zwei Drittel oder drei Viertel mit Salpeter- oder 
Salzfänre. Hierauf wiegt man mit befonderer Genauigkeit 
100 Sran wohlgetrockneten Mergel, den man in einem ge⸗ 
wöhnlichen Glaſe zerfallen Iäßt, indem man gemeines Waf- 
fer obngefähr bis zur Höhe eines queren Fingers beigibtz 
alsdann bringt man das Glas fammt feinem Inhalte auf 


die Schale einer fehr empfindfihen Wage, und läßt au 


ven Glas⸗ oder Holaftab, der zum Aufrühren dient, darin; 
darnach flellt man das Gläschen mit der Säure auf diefelbe 
Wagſchale, und legt endlich auf die andere Wagſchale Ge- 
wichte oder andere Gegenflände, um das Gleichgewicht her» 
zufiellen. Wenn bieß gefchehen ift, fo gießt man einige 


1) Der kohlenſaure Kalk befteht nur aus 56,29 Kalkerde und 
43,71 Kohlenſäure. Daß er Kriftallifationswarler enthalte, iſt ein 
alter Irrtum, ver feit Ianger Zeit von einem Buche ind andere 
übergeht; zeigt er bei Verſuchen einen Gehalt von Waſſer, fo tfl 
dieß lediglich hygrofeopifihes. 
5% 


%* Waͤſſerung. 


Wenulirung deu WBäffeuung. 


Die erſte Bewaͤſſerung der Wiefen findet vor Winter 
fistt. In diefer Periode darf man ſich faft niemals fürch⸗ 
ten, durch Uebermaß zu fhaben, und kann die Wäfferung 
opue Scheu auf 14 Tage ausdehnen. 

Während des Winters wäflert man noch zu verfihiebe- 
nen Malen, indem man einige Tage ausſetzt und dann wie⸗ 
der reihlih Wafler aufläßt. Diefe Winterwäfferungen 

dern ſtets ein maächtiges und fihnelles Wachsthum des 
Grafes im Frühiahre. Die Froflälte bringt den Wieſen 
keinen Nachtheil, wenn das Waffer darüber in Bewegung 
iftz aber ſelbſt mäßige Froͤſte ſchaden fehr, ſobald fie un⸗ 
mittelbar nach dem Ablaffen des Waflers, che die Ober- 
fläche vollklommen abgetrorfnet iſt, eintreten. Wenn man 
einen Nachtfroſt fürchtet und deßhalb die Wäfferung ein- 
ſtellen will, fo muß man das Wafler bei guter Zeit am. 
Tage ablaffen, bamik die Wiefe wieder Zeit habe, wohl 
ahzuirodnen, 
Im Frůhjahre, wenn die Vegetation fich zu regen be= 
ginnt, gibt man nun mehr auf drei oder vier Tage Waſſer 
und vermindert die Dauer mit ber zunehmenden Wärme, 
bis man fie auf eine einzige Nacht abfürzt. Unverbrüd- 
liches Geſez muß es aber. immer ſeyn / nie wieder Waſſer 
aufzulaffen, ehe die Wiefen völlig abgetrocknet find. 

In diefer Weife fährt man fort bis zur Heuernte, in⸗ 
dem man vermeidet, während ber. größten Hige unter Tags 
zu wäffern, und um biefe Zeit die Wäfferung auf eine ein- 
zige Nacht beſchränkt; auf fandigen Böden läßt man jebe 
vierte oder fünfte Nacht, auf denen, welche das Waffer laͤn⸗ 
ger halten, fpäter wieder Waſſer auf. Nach der Heuernte 
kann man das Wäſſern während einiger Tage fortſetzen une. 
hierauf wieder anfangen, es nur bei Nacht vorzunehmen. 

Im Allgemeinen bat man zu allen Zeiten der Wäflerung 
ein fichercs Kennzeichen, ob man das Waffer zu lange auf 
dem Boden gelaffen bat, und dieß befteht in einer Art von 
weißen Schaum, der ſich auf dem Waſſer, und zwar je 
nach ber Wärme der Jahreszeit mehr ober weniger ſchuell 
bildet. Wenn biefer Schaum zum Vorſchein kommt, fo darf, 
man überzeugt feyn, daß das Gras bereits durch zu lange 
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Dauer der Wuſſerung Schaben gelitten hat. Man mu 
daher immer forgfältig daranf achten, daß das Waffer ſtets 
eher abgelaffen wird, als nur eine Spur dieſes S 
wahrzunehmen iſt. oo 





Vom Mergeln und Falken des Bodens. 


In einigen Ländern wird der Mergel als eines der 
ſchaͤtzbarſten Mittel, die Felder fruchtbarer zu machen, bes - 
trachtet, und man ſcheut oft betraͤchtliche Ausgaben nicht, 
um biefen Stoff aus dem Boden zu holen; im anderen kennt 
die Mehrzahl der Landwirthe nicht einmal ven Namen des— 
felben. Man könnte hiernach ſehr leicht auf die Meinung 
geratben, daß der Mergel ein Schatz fey, den die Natur 
nur wenigen bevorzugten Gegenden verliehen habe, Es ift 
aber gewiß, daß er faft überall vorkömmt; denn man fin⸗ 
det ihn beinahe allerorten, wo man ſich die Mühe gibt, ihn 
zu fuchen. Der Umftand, daß die Benügung des Mergels 
und bie Mittel, wodurch man ihn zu erfennen vermag, 
noch fo wenig belannt find, ift daher die einzige Urſache, 
welche feinen Gebrauch bisher auf fo wenige Gegenden bee 
ſchraͤnkt. Seit etwa breißig Jahren benügt man ihn mit. 
dem größten Erfolge in mehreren Ländern, wo man frühere 
gar nicht vermuthete, daß er nur vorkomme. Diefe Aus- 
. breitung einer der nützlichſten Operationen in der Landwirth⸗ 
ſchaft verdantt man den Fortferitten der Chemie, welche 

heut zu Tage verläffige Mittel an die Hand gibt, die ver- 
ſchiedenen Mergelſorten zu unterfcheiden und zu befſtimmen, 
auf welchen Böden eine jede von ihnen mit Erfolg ange» 
wendet werden Mann. Die Auffchlüffe über die Eigenfchaften 
bes Mergels und feine Anwenbung im Feldbaue find gewiß. 
das Wichtigſte, was die Landwirthſchaft bis jeßt jener Die 
ſenſchaft verbanft. 

Die Leute, welche diefen Stoff anwenden ober anwen- 
den fahen, find gewöhnlich geneigt, nur bas als Mergel zu 
betrachten, was der Subſtanz ähnlich iſt, welche fie anwen- 
den ſahen; dieß iſt aber ein fehr großer Irrtum , denn 
nichts iſt veränderlicher, als das äußere Anfehen bes Mer- 
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geile, Was die Farbe betrifft, fo findet mau ihn grau, 
weiß, grünlih, violett, blau, ſchwärzlich und von allen 
zwifchen dieſen Karben liegenden Abflufungen; er ift ent- 
weber einfarbig oder bunt. Die einen Sorten haben ein 
feines, die anderen ein grobes Gefüge; einige find blättrig 
wie Tafelfchiefer, während andere eine derbe Maſſe dar- 
fellen. Dan bemerkt darin oft Bruchſtücke von Muſcheln; 
bei anderen Sorten aber fieht man davon feine Spur, End- 
lich find einige fo weich und zerreiblih, daß fie fich Leicht 
zwiſchen den Fingern zerbrüden laſſen, während andere faft 
die Härte von Steinen befigen. 

Diefe ungemeine Berfchiedenheit der äußeren Eigenfchaf- 
ten des Mergels ift eine der Haupturfachen, welche feinen 
Gebrauch in vielen Gegenden verhindert haben; denn es ift 
durchaus unmöglich, ihn zu erkennen, ‚wenn man nicht zu 
einigen chemiſchen Verſuchen feine Zuflucht nimmt. Uebri⸗ 
gens find die Mittel, den Mergel zu prüfen, fo einfach, 
daß jeder Landmann, ohne alle Kenntniffe in der Chemie, 
ganz fiher zu beflimmen vermag, ob irgend eine Erde Mer⸗ 
gel ift und ob fie fi zur Befruchtung bes Bodens, wel. 
hen er eultivirt, eignet. Das Nachfolgende wird, wie ich: 
hoffe, fo weit über das Verhalten und die Eigenthümlich- 
keiten bes Mergels aufklären, daß hiedurch jeder nur etwas. 
Aufmerffame in den Stand gefegt wird, fich hinſichtlich der 
Mergelforten, welche in feiner Nähe vorlommen, alle jene 
Aufſchlüſſe' zu verfchaffen, welche ihm für die Praris nö» 
thig find, - 

“ Der Mergel ift aus Tohlenfanrem Kalt, Thon und hänfig 
auh Sand in verfciedenartigen Verhältniſſen zufammen- . 
gefett. Dem kohlenfauren Kalte verdanft man vorzüglich feine 
Wirkung hinfichtlih der Erhöhung der Fruchtbarkeit, fo zwar, 
bag man fagen kann, daß die fräftigften Mergel diejenigen 
find, welche jenen Stoff in größter Menge enthalten, 

Eine der vorzüglihften Eigenfchaften des Mergels if, 
daß er im Waſſer ſich zerflüftet und in Brei, deßgleichen, 
längere Zeit der Luft ausgeſetzt, in Pulver zerfällt, Es iſt 
daher das Erſte, was man zu thun hat,“ wenn man ver- 
muthet, daß eine Erde Mergel fey, ein Stüd davon ent⸗ 
weber unter unmittelbarer Einwirkung des Feuers oder in 
irgend sinem Gefäße zu trocknen, wobei jedoch der Hitzgrad 
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nicht zu ſtark feyn darf. Hierauf bringt man ein Stückchen 
davon, etwa von der Größe einer Hafelnuß oder etwas 
größer, in ein Glas und gießt in vieles fo viel Waſſer, 
daß das Stüd zur Hälfte ober zu drei Biertheilen unter 
Waſſer geſetzt if. Einige Sorten von Mergel faugen hie⸗ 
bei das Waſſer fehr fchnell ein, und zerfallen in wenigen 
Augenbliden auf dem Grunde bes Glaſes zu Brei; andere 
zeigen biefe Erſcheinung Iangfamer, allein alle zerflüften fi 
im Waſſer, ohne daß man fie berührt, fo zwar, daß jede 
Subftanz, an welcher die Berhalten nicht wahrgenommen 
wird, fein Mergel if. Steinartiger Mergel zerfällt oft 
nur fehr Tangfam und allmählig: bei einem erfimaligen 
Vebergießen mit Waffer theilt eine Probe hievon fih nur 
in mehrere Stüde; wenn man biefe trodnet und dann von 
neuem befeuchtet, fo theilt fich jedes Stüf nochmals, bis 
bei öfterer Wiederholung die Probe, welche ein Stein ſchien, 
ſich alfmäplig in feines Pulver verwandelt, Thon, auf diefe 
Weife behandelt, verfchludt das Wafler ebenfalls und er⸗ 
weicht, allein er zerfällt nicht zu Brei, und bildet geknetet 
einen Teig. Es gibt jedoch einige ſehr magere Thone, welche 
faft wie der Mergel ſich zerftüften, fo daß man aljo aus 
diefer Eigenſchaft noch nicht ficher fehließen Tann, ob irgend 
eine Erdart Mergel if. Um fich davon gewiß zu überzen- 
gen, gießt man in das Glas, in welchem die Erbprobe fi 
befindet, etwas Wafler und einige Tropfen Scheivewaffer 
 (Salpeterfäure), und rührt das Ganze mit einem Stäbchen 
von Glas oder Holz, allein nicht von Metall auf; iſt bie 
Probe Mergel, fo zeigt ſich hiebei ein Lebhaftes Aufbraufen, 
d. 5. ein Aufwallen, wobei eine große Menge Schaum on 
die Oberflähe kömmt. | 

Man kann verfidhert feyn, daß jede Erbe, welche im 
Waffer zerfällt und zugleich mit Säuren behandelt, diefes 
lebhafte Aufbraufen zeigt, Mergel if. Gewiſſe Subflanzen, 
welche nicht Diergel find, können das eine oder andere die⸗ 
fer beiven Merkmale zeigen: fo braufen auch Kalkſteine und 
Kreide mit Säuren lebhaft auf; allein fie zerfallen weder 
im Woffer noch an. der Luft.) Einige Thone zerfallen im 

1) Hinfichtlich der Kreide iſt Obiges nicht ganz richtig, Indem bie 
ee a pl Waſſer zerfällt. 8 a ganz richtis⸗ 
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Maſſer, allein Ke zaigen nicht das Aufbrauſen mit Säuren. 
Mie-Bexeinigung der beiden Keunzsichen finbet ſich nur beim 
Margel, und zwar bei biefem immer. 

Man begreift wohl, daß ich Hier nur von roher Erbe 
Ipreche, welche fi unter dem cultivirten Boden findet und 
noch nie durch ‚die Hand des Menfchen gelodert und gemiſcht 
werden if; Denn die fruchtbare Oberſchichte ver Feld⸗ oder 
—* Bi aus —— nt verfigiebenen, gro⸗ 

duvch die Cultur dahin gebrachter Subſtanzen be⸗ 

EB „bBunte oft diefe beiden Eigenfchaften zeigen, ohne 

Jo Mergel zu feyn. | | 
Wenn man gerabe Feine Salpeterſäure bei der Hand 
hätte, fo könnte man zu biefem Berfuhe auch Eſſig an- 
wenden, vorausgefeht daß berfelbe fehr flarf ıfl. In die⸗ 

ſem Kalle läßt man, anftatt den Effig ins Glas zu. gießen, 
nachdem die Exdprobe im Waffer zerfallen ift, Diefelbe in 

Eſſig auflatt in Waffer zerfallen, und wird hiebei ein eben 
fo Wleltes Aufbrauſen, als mit der Salpeterſäure be- 
merken. 





Es genügt noch nicht zu wiſſen, daß irgend eine Erde 
Mergel ſey; um denſelben mit Vortheil anzuwenden, muß 
won feine verſchiedenen Sorten unterſcheiden können, denn 
es paßt nicht jede Sorte für jeden Boden. Nicht alle Mer⸗ 
gel enthalten bie gleiche Menge von kohlenſaurem Kalt; nach 
Dem Gehalt an diefem Stoffe unterfcheidet man vorzüglich 
in landwirthſchaftlicher Beziehung mehrerlei Miergelforten, 
Denn ber Tohlenfause Kalt ift der einzige Beſtandtheil (9), 
durch welchen der Mergel chemifch zur Erhöhung der Frucht⸗ 
barfeit beiträgt. Ä 

Mergel im engeren Sinne des Wortes nennt man jene 
Sorte, weile ohngefähr bie Hälfte ihres Gewichtes Iohlen- 
fauren Kalt, v.5.40—60%, enthält; jene, welche weniger 
Welt enthält, z. B. 20—40°%, , md wobei das Uebrige Thon 
amd etwas Sand ift, nennt man Thonmergel; wenn im 
Gegentbeile der bohlenſaure Kalk vorwaltet, wie wenn er 
"—80°/, bilket, dann nennt man die Sorte Kalkmergel. 
Wenn eine Erdart weniger als 20%, Kalt enthält, fo be⸗ 
Sommt fie ben Namen mergeliger Thon. Rab dem 
Sehalt an kohlenſaurem Kalk lau man alfo folgende Ord⸗ 


% 
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anng muffelfen: Rdftmergel, Mergel fählelitweg, Thonmer⸗ 
gel, mergeliger Thon. 
Die Mittel, durch welthe mon ben Behalt an kohlen⸗ 
faurem Kalk genau ermitteln. kann, ſiud fehr einfach und 
Bnnen von jedem Landwirthe angewendet werben. Man 
wiegt genau 100 Theile des Mergels, den man unterfurhen 
will, nachdem man ihn zuvor wohl ausgetrocknet Hat, 4. B. 
100 ®ran sder 100 Decigrammen, und bringt fie in ein 
gewöhnliches Trinfglas mit etwas Waffer, um fie zerfallen 
zu machen; hierauf. gießt man einige Tropfen Stheivewaffer 
u, rührt mit dem Glas⸗ oder Holsfläbchen um und wartet, 
das Aufbrauſen vorüber ff. Alsdann gibt man nor 
einige Tropfen Säure zu, und fährt fo Fort, bis biefes 
Nahfepütten Fein Aufbraufen mehr Hersorbringt. Mean darf 
indeß jedesmal nur ganz wenig Säure nehmen, weil ſonſt 
der Schaum zu hoch fleigen und das Ganze fiberlaufen Linnte, 
Wenn die Säure beim Umrühren mit dem Stabe Tein 
Aufbrauſen mehr hervorbringt, fo kann man verſichert feyn, 
Daß aller kohlenſaure Kalk aufgelöst iſt. Man füllt hierauf 
Has Glas mit gewöhnlichen reinen Waller, rührt das Ganze 
mit dem Stabe um und TAßt es dann ruhig ſtehen; went 
ſich die Erde auf den Boden des Glafes gefegt dat und bie 
Flüſſigkeit ganz Mar geworben tft, fo gießt man fie ruhig 
und vorſichtig ab, damit Feine Erde mitgehe. Hierauf ſchüt⸗ 
tet man neuerbings Waller in das Gas und wiederholt 
dieß drei» oder viermal, Indem man baßfelbe jedes Mal 
mit Waffer anfällt und, ſobald vie Erde ſich gang wieber 
abgefegt hat und die Flüfſigkeit wieder vSllig Mar "geworben 
iſt, mit gleicher Vorſicht ausgießt. Diefe verſchiedenen Aus⸗ 
waſchungen loͤſen das Salz auf und führen es hinweg, wele 
es durch die Zerſetzung des Tohlenfauren alles gebildet 
wurde; was zulebt auf dem Grunde bleibt, iſt nur mehr 
Thon und Sand, weldhe in dem Mergel enthalten waren. 
Um ſich zu überzeugen, ob alles Salz aufgelöst und durch 
das Waſſer Himweggeführt worden iſt, nimmt man einige 
Tropfen des letzten Auswaſchwaſſers auf die Zunge: bei 
man noch einen fiharfen oder fauesn Geſchmack, fo ſeht man 
das Waſchen fort, bio dieß nicht mehr ber Fall iſt ); als⸗ 





1) Ein empfehlenswertheres Prüfungomittel M Rarmuspapler. 
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dann dringt man ben erbigen Rückſtand, welcher auf dem 
Grunde des Glaſes ſich befindet, in eine Schale, ſpült das 
Blas mit eiwas Wafler aus, um nichts von jenem zu ver- 
Jieren, und läßt ihn fobann in ber Schale fih wohl ab- 
Teben; Hierauf neigt man biefe langſam nad der Seite, um 
tas Hare Wafler, das über der Erbe flieht, abzugiefen und 
LZäßt diefe darnach wohl abtrodnen '); endlih nimmt man 
diefelbe forgfältig aus ter Schale und wiegt fie genau, Die 
Berminderung des Gewichtes, welche die Erbprobe erfahren 
hat, zeigt die Menge des fohlenfauren Kalfes an, welder 
Darin enthalten war, ber aber von der Säure aufgelöst und 
durch das Wafchen weggeführt wurde; man wird daher, wenn 
die 100 Gran fih 3.2. auf 25 rebucirt haben, fließen, 
daß der Mergel 75%, kohlenſauren Kalk enthält, oder daß 
se ein Kalkmergel if. 

Um bei biefem Berfuhe bequemer arbeiten zu können, 
muß man die Säure zuvor in ein Bläschen ſchütten, deſſen 
Hals einen flahen Rand hat, wie dieß gewöhnlich bei jenen 
der Fall ift, welche mit einem Glasflöpfel verfchloffen wer- 
den. Aus einem anderen Glaſe wäre es nicht möglid, die 
Säure tropfenweife zu gießen, ohne daß etwas davon außen 
on das Glas oder an die Hände oder Kleidungsſtücke des⸗ 
jenigen, welder den Berfuh macht, kaͤme. 

Eſſig kann zu diefem Berfuche nicht genommen werden, 
wohl aber läßt fich flatt der Salpeterfäure auch Salzgeift 
Salz» oder Hydrochlorſäure) anwenden, 

Es gibt noch eine andere Methode, wornach der Mer- 
gel viel fehneller unterfudht werden kann. Wenn man biefe 
anwendet, fo fann man in fehr Furzer Zeit die Eigenfchaf- 
den mehrerer Mergelforten ermitteln; allein fie verlangt mehr 
Genauigkeit, als die eben befchriebene, und befonders eine 
fehr emfindliche Wage. Ehe ich diefe Methode näher an⸗ 
gebe, muß ich daran. erinnern, daß der kohlenſaure Kalt 
aus Kalk und Kohlenſäure befteht. Diefe letztere Subftanz 
iſt, wenn fie ifolirt auftritt, gas⸗ oder Luftförmig, d. h. fie 
zeigt denfelben Aggregatzuftand, wie bie gewöhnliche atmo⸗ 


41) Um einen ſolchen Rückſtand einen wohl abgetrodneten nennen 
zu dürfen, muß er durch Fünftlihe Wärme getrodnet und in Zeit- 
abfländen mehrmals gewogen worden feyn, ohne daß er einen Ge— 
wichtsverluſt gezeigt hätte, M 
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in einem Zuflande der Verdichtung oder in fefter Geftaft, 
Diefe Subftanz iſt es, welche im Angenblide, ba fie fi 
entbindet oder die Gnsgeflalt annimmt, das Aufbranfen Her» 
vorbringt, welches man bemerkt, wenn man Salpeterfäure 
über den fohlenfauren Kalk gießt. Der kohlenſaure Kalf 
iſt immer aus denſelben Antheilen Kalt und Koblenfänre 
zufammengefeßt: er enthält obngefähr 40%, Säure; das 
Uebrige ift Kalk und etwas Wafler. ) Hieraus geht her⸗ 
vor, daß der Fohlenfaure Kalk fein Gewiht um 40%, ver- 
mindert, wenn man die Kohfenfäure vertreibt, was entweder 
vermittelt der Hitze geſchehen kann, wie wenn man foge- 
nannten lebendigen Kalt aus dem gewöhnlichen Kalkſteine, 
welcher ebenfalls fohlenfaurer Kalk ift, bereitet, oder ver- 
mittelft einer ftärferen Säure als die Kohlenfäure, wie z. B. 
die Salpeter- oder Salzfäure if. Diefe Gewichtsminderung, 
welche der Eohlenfaure Kalt erleidet, gibt uns ein Mittel 
an bie Hand, zu erfennen, wie viel davon im Mergel ent- 
balten ift, indem man beobachtet, wie viel er durch bie 
Wirkung der Salpeterfäure an Gewicht verliert. Um dieſen 
Berfuch zu machen, muß man in folgender Weife verfahren, 

Man'nimmt ein Gläschen mit flachem Rande, ohngefähr 
oon der Größe eines kleinen Liqueurgläschens, und fällt 
dasſelbe zu zwei Drittel oder brei Viertel mit Salpeter- ober 
Salzſäure. Hierauf wiegt man mit befonderer Genauigkeit 
100 Gran wohlgetrodfneten Mergel, den man in einem ge⸗ 
wöhnlichen Glaſe zerfallen Täpt, indem man gemeines Waſ⸗ 
fer ohngefähr bis zur Höhe eines queren Fingers beigibt; 
alsdann bringt man das Glas fammt feinem Inhalte auf 
die Schale einer fehr empfindlihen Wage, und läßt auch 
den Ölas- oder Holzſtab, der zum Aufrühren dient, darin; 
darnach ſtellt man das Bläschen mit der Säure auf diefelbe 
Wagſchale, und legt endlich auf die andere Wagſchale Ge- 
wichte ober andere Gegenflände, um das Gleichgewicht her⸗ 
zuſtellen. Wenn dieß gefchehen if, fo gießt man einige 


1) Der kohlenſaure Kalk befteht nur aus 56,29 Kalkerde ‚und 
43,71 Kohlenſäure. Daß er Kriftallifationswaffer enthalte, iſt ein 
alter Irrthum, der feit Tanger Zeit von einem Buche ind andere 
übergeht; zeigt er bei Berfuhen einen Gehalt von Waſſer, fo tft 
dieß lediglich hygroſcopiſches. 
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Tropfen Saͤure in ba6 Bas mit dem Mergel, was, wie 
es oben angegeben wurde, auch allmäplig und unter jedes⸗ 
maligem Aufrühren gefhehen muß. Wenn die Säure beim 
„ Aufrühren mit dem Stabchen kein Aufbraufen mehr hervor⸗ 
” Seingt, fo bläst man fehr ſtark in das Glas, um alle gas⸗ 
fürmige Koplenfäure „welche noch darin feyn kann, zu ent- 
‚ weil dieſes Gas, da es viel —8* als ve Luft 
iſt, ſonſt im Glaſe bleiben würde. Hierauf legt man auf 
die Wagſchale mit den beiden Glaͤſern ſo viel Gewicht, als 
aöthig iſt, um das Gleichgewicht, das in Folge des Ent⸗ 
weichens der Kohlenſäure geſtört wurde, wieder herzuſtellen. 

Es iſt ſehr begreiflich, daß dieſe beigegebenen Gewichte 
mit Genauigkeit den Gewichtsverluſt anzeigen, welchen bie 
Subſtanz im Glaſe erlitten hat. Wenn gleih ein Theil der 
Säure, welde im Bläschen war, jebt in dem größeren 
Glaſe it, fo ändert die nichts, da beibe anf einer Wag⸗ 
ſchale find. Die Gewichtsabnahme fann nur von ber Aus- 
«reibung der Kohlenſäure durch die Salpeterfäure herrühren. 
Aus der Duantität der Kohlenſäure, welche das nachgelegte 
Bewicht ausbrüdt, Tann man leicht die des kohlenſauren 
Kalles befimmen, da diefer ohngefähr 40%, des Gewichtes 
an Kohlenſäure enthält, Diejenigen, welche die Regel de 
Tri veriehen, können nunmehr den Gehalt des Mergels an: 
‚ kopienfanren Kalt Teiht durch eine Meine Rechnung ermit- 

In. Wer aber jene Rechaungsart nicht verfieht, findet 
—* wenn er bie Zahl der Grane, welche zur Her⸗ 
Nellung des Gleichgewichtes nachgelegt werben mußten, mit 
2 multiplicirt und zum Probucte bie Hälfte jener Zahl ad⸗ 
Airt; die Summe ift aledann bie Zahl der Grane von koh⸗ 
Ienfaurem Kalt, welde in 100 Gran Mergel enthalten find. 

Wenn man alfo nach Entbindung der Rohlenfänre zur 
Herſtellung des Gleichgewichts 3. B. 18 Gran auf bie 
Wagſchale legen mußte, d. Hd. wenn 18 Gran Kohlenſäure 
entwickelt und ausgetrieben wurben, fo wird man fagen: 
18 zweimal genommen gibt 36; zählt man dazu die Hälfte 
son 18, db. i. 9, fo erhält man 45 als die Zahl der Grane 
Sohlenfauren Kalkes, welche 100 Gran des unterfuchten Mer- 
gels enthalten; es ift alfo ein Mergel fchlechtweg, da er 
ohngefaͤhr die Hälfte feines —* an " bohlenſauren Kalk 
enthält. . 
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Diefe Methode ift fehr einfaih und für jedermann bes 
greiſtich, der nur ein wenig Aufmerkſamkeit anwenden will 
and eine gute Wage befist. Einige Minuten reichen hin, 
diefen Berfuch zu machen, fo daß man in einer halben Stunde 
3—5 Mergelforten ımterfuchen fan. ') 

Wenn man nach der einen oder anderen der zwei an⸗ 
gegebenen Methoden die Menge des Tohlenfauren Kalkes, 
welche ein Mergel enthält, beflimmt bat, fo maß man die 
Erde, welche fi auf dem Boden des Glaſes abjept, unter- 
füchen, ob fie thonig oder fandig iſt. Zu dieſem Behufe 
wird dieſelbe, nachdem man fie, wie ich beim erſten Ber- 
fahren angab, mehrere Male wohl ausgewaſchen hat, ge- 
trocknet. Befeuchtet man fie darnach wieder mit etwas Waffer 
und drürkt fie zwifchen ven Fingern, fo fiebt man leicht, ob 
fie zum größeren Theile aus Sand oder Thon befteht, 
Denjenigen, welche folche Berfuche anftellen, empfehle 
sh fehr, fogleich nach jedem Verſuche über die geprüfte 
Mergelforte Einiges zu notiren, als: den Ort, wo biefelbe 
fih fand; die Tiefe, aus welcher fie gebracht wurde; die 
Farbe und das fonflige äußere Anſehen; den Gehalt an 
Sohlenfanrem Ralf und die thonige oder fandige Beſchaffen⸗ 
beit des Rüdftandes, Wenn man dieß verfäumt, fo Tönnen 
Teicht alle dieſe Unterfuchungen umfonft gemacht feyn, weit 
das Gedächtniß ſämmiliche Einzelheiten derfelben unmöglich 
behalten kann, befonders wenn man vergleichen Berfuche bei 
mehreren Mergelforten anſtellen will, was faſt immer noth⸗ 
wendig ift, um diejenige zu finden, welche ihren Eigen« 
fihaften gemäß für irgend eine Bodenart am beften paßt. 

Wenn man einmal die Eigenfchaften einer Mergelforte 
kennen gelernt hat, fo ift e8 Leicht zu beflimmen, fir welche 
Bodenart fie fih eignet. Der Mergel, welcher faft die 
Hälfte feines Gewichtes Fohlenfanren Kalk enthält, kann mit 
Bortheil auf jedem Boden angewendet werden, ber nicht 
von Ratur aus Fohlenfauren Kalk enthält, Der kohlenfaure 





1) Auf, befondere Genauigkeit können ſo ſchnell angeftellte Ber- 
une nicht Anſpruch machen, indem in fo kurzer Zeit wohl ver 
größte Antheil der Kohlenfäure durch vie angewandte Mineralfäure 
audgetrieben wird, Kleinere Partieen aber, welche erft fpäterem Rach⸗ 

ießen on Säure weichen, immerhin noch in ber. Probe enthalten 
eyn werben. 
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Kalt iſt, abgefehen von ber chemiſchen Wirkung, welche er 
hervorbringt, noch dadurch von Einfluß, daß er bie thonigen 
BDöden vermöge feiner Eigenthümlichfeit Teicht. zu zerfallen, 
Jockert und ben fandigen, weil er von Xhon begleitet iſt, 
mehr Zufammenhang gibt. Diefe lebtere Art von Boten- 
befferung nennt man die mehanifhe Wirkung des 
Mergels; fie iſt von feiner demifhen Wirkung, die 
allein durch den kohlenſauren Kalk, welchen er enthält, her⸗ 
vorgebracht wird, unabhängig. 

Der Kalfmergel, welcher 60—90%, kohlenſauren Kalt 
enthält, fagt vorzüglich den Thonböben zu wegen der großen 
Lockerung, welche er biefen ertheilt; er kann auch auf fan- 
"digen Böden angewendet werden, aber nur in geringer Menge 
und trägt nichts bei, ihnen eine größere Bindung zu geben, 
wie dieß bei jenen ber Fall ıft, die reicher an Thon find. 

Der Thonmergel, welder 20—40%, fohlenfauren Kalt 
enthält, verbeflert Sandböden auf die nachhaltigſte Weife; 
auf folhen kann man felbft mergeligen Thon, deſſen Kalf- 
gehalt nur 12—15%, beträgt, mit großem Bortheil an- 
‚wenden. Bon diefem letztern muß indeß eine große Menge 
aufgebradht werden; der Boden findet fi) alsdann aber 
Durch die Bindung, welde ihm ber Thon verfchafft, auf 
immer verbeffert. 

Man foll niemals einen an ſich fhon mergelbaltigen 
Boden mergeln; denn wenn der fohlenfaure Kalf auch viel 
zur Erhöhung der Sruchtbarfeit beiträgt, fo foll er doch 
auch nicht in zu großer Menge vorhanden feyn. In ber 
Nähe von Mergellagern oder in Kreidegegenden finden ſich 
oft Hisige Böden, welche fehr unfruchtbar find, da fie zu 
ziel Eohlenfauren Kalt enthalten. Diefe Böden mergeln 
hieße das Uebel felbft vergrößern; flatt deffen dünge man 
Diefelben reichlich: dieß ift es, was fie bevürfen. Wenn ber 
Boden fihon viel Kalk enthält, fo kann die Anwendung von 
Mergel feinen Bortheil bringen, es müßte nur feyn, daß 
man hiedurch eine von der chemifhen Wirkung unabhängige 
Berbefferung, wie 3. B. Erlangung einer größeren Bin- 
Digfeit dur Beimifchung von Thonmergel bezwedt. 

Bon der Menge fohlenfauren Kalfes, die fich in irgend 
einer Adererbe findet, fann man fich durch biefelben Mittel, 
Die ich oben für den Mergel angab, überzeugen. In den 
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meiften Fällen genügt es, eine Meine Probe ber Ackererde 
mit etwas Wafler in einem Glas anzurüßren und einige 
Tropfen Salpeterfänre hinzuzugießen; entſteht hiebei fein 
Aufbranfen, fo darf man ficher annehmen, daß dieſelbe 
feinen oder nur fehr wenig Tohlenfauren Kalk enthält, und 
fann daher ganz ungefcheut mergeln. : 

Die Menge des Mergels, welde man anf eine beftimmte 
Bodenfläche anwendet, wechfelt. ungemein nad der Natur 
des Bodens und des Mergels, fo wie auch nach der Dauer, 
welche man der Befferung zu geben wünfht, Wenn man 
Kaltmergel auf Thonböden oder auf Böden von mittlerem 
Zufammenhange anwendet, fo bringt man in ber Regel 
100-120 vierfpännige Fuder auf den Hectar. Je mehr 
Kalt der Mergel enthält, deſto weniger braucht man auf» 
zubringen. Wenn man Sandboden durch mergeligen Thon 
verbeffern will, fo nimmt man oft viel mehr, bis 4 und 
500 Fuhren; man fann jeboch auch viel weniger anwenden, 
in welchem Falle indeß die Düngung weniger nachhaltig if. 
Die Wirkung erſtreckt fih je nach der Quantität, die man 
angewendet bat, auf 10, 20 und felbft 30 Sabre. ') 

Diefe großen Mengen von Mergel, deren man bedarf, 
machen die Mergelung fehr Toftfpielig; jedoch überall, wo 
man den Erfolg fennt, beftreitet man diefe Auslagen „gerne. 


1) Was die Duantitäten betrifft, in welchen ver Mergel nach 
Angabe des Verfaſſers angewendet werben foll, fo finden fich ähnliche 
Angaben auch in veutfhen Werfen, namentlich in älteren; allein 
in neuerer Zelt wurde doch von verſchiedenen Seiten darauf auf 
merkſam gemacht, daß Aufbringung von fo großen Quantitäten 
öconomiſch nicht ausführbar ift, oder daß der Gewinn dabei mit 
dem Aufwande nicht im Berhältniß ſtehe. Der an practiicher Er⸗ 
fahrung fo reihe Schwerz (pract. Aderb. I. 242) fagt in viefer 
Beziehung: „Wie viel Mergel man aufzubringen habe, iſt im All- 
gemeinen nicht zu beflimmen, da es dabei ſowohl auf feinen Gehalt, 
als die Eigenfchaften des Bodens ankömmt. Es gibt Felder, wo 


man mit 15 vierfpännigen Fudern auf den Hectar zureicht, flatt 


daß andere ihrer 50—60 erfordern. Ein naffer, ſchwerer, verfäuer- 
ter Boden will in der Regel viel ftärker, als ein guter milder Lehm 
gemergelt ſeyn. Wieder reicht man mit flark kalkhaltigem Mergel 
noch ein» oder breimal fo weit, als mit weniger Kalt enthaltendem. 
Endlich kömmt es darauf an, auf wie Tange man bie Dauer des. 
Mergeld zu verlängern wünfcht, bevor man wieder von neuem zu 
mergeln gedenkt.“ 
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In mehreren Gegenden iſt man gensthigt, den Mergel bis 
auf 2 Meilen weit zu Holen, fo daß die Wägen nicht öfter ale 
eine oder höchſtens zweimal im Tage hin⸗ und herfahren fün- 
nen, unb dennoch findei man feine Anwendung vortheilhaft. ) 
Es lenchtet ein, daß es fehr wichtig iſt, fich zu bemühen, ben 
Mergel in der Nähe der Felder, die man verbeffern will, 

bekommen. Dan wird ihn faft überall finden, wenn man 
6 nur die Mühe gibt, ihn aufzufuchen. JIunsbeſondere jähe 
Erdabſtürze in Schluchten und Hohlwegen, fo wie das Graben 
von Fundamenten für Brunnen geben leicht Anlaß zur Ent- 
deckung von Mergellagern; ein herrliches Hulfsmittel bei Auf⸗ 
ſachung von Mergel iſt auch der Erdbohrer. Ein folcher 
gerägt, um auf 6 ober 8 Fuß Tiefe zu dringen, Fümmt nicht 
febe hoch zu ſtehen und iſt einem Landwirthe in vielen Fällen 
von Nuten, da er nicht allein zur Auffinbung von Mergel, 
fondern auch dazu dient, fich in wenig Augenblidden Kennt⸗ 
niß von der Beichaffenheit des Untergrundes zu verfihaffen, 
was oft große Vortheile Hinfichtlich einer Verbeſſerung der 
Ackerkrume gewährt. 

Gewiffe Pflanzen gefallen ſich vorzugsweife auf Böden, 
welche über Mergellagern rufen: wenn 3. B. einige Arten 
son Salbei, Huflattich oder die wilde Brombeere häufig und 
kräftig auf einem Boden wachfen, fo Tann man vermuthen, 
daß man hier Mergel finden wird, wenn man nachgräbt. 

Der Mergel findet fi entweder in Lagern, oder in 
Schichten, oder in ifolirten Neſtern in Böden von anderer 
Juſammenſetzung. Manchmal baben die Lager nur einige 
Fuß Tiefe; in anderen Fällen beträgt bie Ziefe mehrere 
after. Oft iſt e8 der Fall, daß ein Diergellager nicht in 
feiner ganzen Ausdehnung viefelbe Beichaffenheit zeigt; im 
Allgemeinen wird der Mergel kalkhaltiger, je tiefer man 
hinabkömmt. Wenn alfo die obere Schichte nicht genug 
Kalt enthält, fo wird man wohl thun, tiefer hinabzugehen, 
sub ihn alsdann wahrfcheinlich von befferer Onalität finden. 

Ich wiederhole nochmals, daß man fih durchaus nicht 
Durch das Ausfehen einer Erdart in der Beurtheilung, ob 


1) In manden Gegenden, 3. B. im wallonifchen Brabant, wird 
er, wie uns Schwerz erzählt, bergmännifch gewonnen und durch 
Schachte und Stollen & Tage gefördert. Gewiß ein beutlicher 
Beweis für die großen Bortheile feiner Anwendung! \ 
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fie Mergel iſt ober nicht, oder ob fie ein guter uber ſchlechter 
Mergel ift, beſtimmen laſſen darf; beun nichts iſt wechfeln⸗ 
Der als das Ausſehen des Mergels, und oft gleichen zwei 
Sorten, welche von berfelben Qualität find, ſich durch⸗ 
ans nicht, 

Was die Art und Weife betrifft, den Mergel zur Ver⸗ 
beſſerung ber Felder anzumenben, fo gefgicht dieß gewöhn⸗ 
lich bei der Brache. Man führt den Mergel vor dem Pflügen 
im Herbfte oder im Laufe des Winters auf die Felder und 
ladet ihn da in Heinen Haufen ab, Harte Mergel, welche 
fipwer zerfallen, müſſen früher aufgebracht werben, als ſolche, 
vie hiezu nur kurzer Zeit bedürfen. Im Frühjahr, wenn 
der Mergel wohl zerfallen ift, breitet man Die Häufchen 
möglich gleichmäßig über die Oberfläche des Feldes und 
eggt hierauf mehrmals, um den pulverigen Mergel mit der 
Erde zu mengen. Wenn noch einige Broken übrig bleiben, 
welche die Egge nicht in Pulver verwandeln Fonnte, fo läßt 
man die Walze folgen, und wiederholt diefe verſchiedenen 
Arbeiten fo lange, bis weder große noch Feine Broden mehr 
vorhauden find. Alsdann wird fercht und im Laufe des Som⸗ 
mers noch zwei⸗ ober breimal tiefer gepflügt, um den Mergel 
wohl mit dem Boden zu mengen, wornad) man Weizen ober 
jede andere Frucht ſäen kann. Der Mergel zeigt gewöhn« 
Inh im erften Jahre nach der Anwendung wenig Erfolg; 
manchmal äußert er ſogar erſt im britten Jahre feine volle 
Wirkung. 

Der Extirpator und der Scarrificator mengen ben Mergel 
vorzüglich ‚gut mit ber Ackerkrume, ohne ihn fehr tief unter⸗ 
zubringen. Wurde der Mergel durch mehrmaliges Eggen 
und, wenn es nötbig iſt, auch Walzen wohl vertheilt, fo 
kann man denſelben burd zwei ober brei Extirpatorgäge anf 
das innigfle mit dem Boden vermifigen. Wenn ber Boden 
zu fehr erhärtet ifl, um die Anwendung biefes Juflrumentes 
zu geftatten, fo kann man erfi eine ſeichte Bearbeitung mit 
dem Scarrifisator geben; Hierauf empfiehlt ſich eine ſehr 
ſeichte Pflugfurche, nach welcher der Extirpator mit Erfolg 
arbeitet; endlich pflügt man nochmals tiefer und nimmt hierauf 
die Saat vor, Da man bei diefer Methode mit Benügung 
daso Ertirpators ſchneller zum Ziele kömmt, als bei aflei- 
wiger Anwendung des Pfluges, fo kann biefelbe von ber 
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Drache entheben und geflatten, auf ein im Herbſt zuvor ges 
mergeltes Land Gerſte oder Kartoffeln zu bauen. 

Der größte Zehler, welchen man bei der Anwendung 
des Mergels begehen könnte, wäre zu glauben, daß ex das 
Düngen zu erfegen im Stande fey. Der Mergel ifl ein 
Bodenbeſſerungs⸗, allein fein Dungmittel.) Man nennt 
Bodeubefferungsmittel alles, was dazu beiträgt, die Frucht 
barkeit zu erhöhen, ohne jedoch eigentliche Pflanzennahrungs- 
fioffe in den Boden zu bringen, dergleichen im Mifte und 
in den anderen eigentlich fogenannten Dungfloffen enthalten 
find. Der Mergel bewirkt, daß der Dünger, welchen der 
Boden erhält, reichere Ernten hervorbringt; allein man 
muß ſich wohl hüten zu glauben, daß man gemergelte Bö⸗ 
den nicht zu düngen brauche. Man kann die Wirkung des 
Mergels auf das Wachsthum der Pflanzen mit denen des 
Salzes bei der Ernährung von Menſchen und Thieren ver⸗ 
gleichen; das Salz nährt nicht, allein es befördert bie Ber- 
dauung und macht hiedurch in vielen Källen die eigentlichen 
Nahrungsſtoffe, mit denen es verbunden ıft, nahrhafter. In 
einigen Begeuben, wo man jenen Fehler beging, weil man 
mit der Anwendung noch nicht befannt war, hat man wahr- 
genonmen, daß die gemergelten Böden, nachdem man meh- 
rere reiche Ernten von denfelben erhalten hatte, zuſehends 
yerarmten; man Hagte daher über den Mergel und fagte, 
der Mergel mahe reihe Väter, aber arme Rin- 


1) Nah Hlubek's Schriften, die Ernährung der Pflanzen und 
die Statik des Landbaues, Prag 1841, und die Beantwortung ber 
wichtigften Fragen des Aderbaues, Gras 1842, wird die neuerlich 
in Deutſchland faſt allgemein angenommene Sprengel'ſche An= 
fit, daß die fogenannten mineralifhen Dungfloffe Cabgefehen von 
ver bodenbeflernden Kraft der in größeren Waffen angemwendeten) 
als eigentliche Pilanzennahrung dienen, als unrichtig erklärt und 
ben Metallorpven Cim weitern Sinne des Wortes) eine invifferente 
Rolle zugemwiefen, welche vorzüglih in ver Berftärtung ver Holz⸗ 
fafer beflebt; außervem führen fie ven Pflanzen in ihren Berbin- 
dungen bie Srunvelemente, befonders den Koblen- und ven Stid- 
ſtoff, auch Schwefel zu, heben den ſchädlichen Einfluß ver freien 
Säuren auf, befördern die Verarbeitung ver Säfte in den Pflanzen 
und die verfchienenen Zerfeßgungsproceffe in der Dammerde und end= 
lich bringen fie Beränverungen in Farbe, Geſchmack und Geruch 
mancher Pflangentheile hervor. Vgl. Hlubel die Ernährung ber 
Pflanzen und die Statit des Landbaues, ©. 56-73. 
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Her, Davon war aber nicht der Mergel, fondern bie um- 
zweckmaͤßige Art feiner Anwendung Urſache. 

- Wenn der Boden, den man mergelt, noch in gutem 
Fruchtbarkeitszuſtande ıft, fo Tann man fih im erften und 
jelbft zweiten Jahre der Düngung überbeben ; allein nach⸗ 
her darf man nicht unterlaffen, Dünger aufzubringen, fos 
bald man bemerkt, daß der Ertrag abnimmt, und wenn man 
ann, fol man biefes Anzeichen der VBerarmung bed Bodens 
nicht abwarten. Befonders auf fandigen Böden darf man 
nach dem Mergeln mit der Düngung nicht zaudern. Wenn 
man ein ſchon erfchöpftes oder von Natur aus mageres Land 
mergelt, fo muß es zugleich gebüngt werben; dieß muß 
man fpäter, fo oft fi das Bedürfniß zeigt, wiederholen 
and fo den Boden ſtets im beſtmöglichen Kraftzuftande erhalten. 
Wenn man diefe Regeln befolgt, fo wird man von gemer- 
gelten Böden viel beträchtlichere Ernten erhalten, als dieß 
ohne Mergelung der Fall gewefen wäre, 


Don dem Kalten. 


In vielen Fällen Tann man durch Anwendung von ge- 
branntem Kalk, befonders auf Thonböden ähnliche Wirkungen 
wie durch das Mergeln erhalten. Wenn Mergel in der 
Nähe nicht zu haben ift, fo wird das Kallken vielleicht wohl- 
feiler zu fteben fommen. 

Man wendet den Kalt in viel geringerer Menge als 
den Mergel an; am Häufigften nimmt man 60—80 Herto- 
Iiter auf ben Heetar. In manchen Gegenden bringt man 
eine vier» bis fünfmal größere Duantität auf, befonders 
auf Torfböden, fehr humusreiches, aber fanres Umrißland 
oder erſt trocdengelegte Sümpfe. - Eine vollfländige Aus- 
trodnung des Bodens ift übrigens jedenfalls unerläßliche 
‚Bedingung einer guten Wirkung des Kalles. 

Man ſetzt den Aetzkalk in Heinen Haufen auf das Feld, 
bebedt diefe mit Erbe und laͤßt fie fo liegen, bis ber Kalt 
fih völlig gelöfcht Hat und in Pulver zerfallen ifl, worauf 
man ihn fammt der Erde, welche bie Haufen bebedite, mit 
. Schaufeln gleihmäßig über die ganze Oberfläche des Felves 
verbreitet. Die Mengung des Kalfes mit dem Boden ge» 
ſchieht Durch Öfteres Eggen und eine feichte Hflugfurche, ver- 


— 
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wätteeh wehcher ex mutergebraigt wird; diefer folgen zwieigt 
mehrere tiefere Furchen. 

In vielen Faͤllen kann ein Land auch durch Anwendung 
von weit geringeren Duantitäten Ralf, als bie oben um 
gegebenen, wie etwa 10— 12 Hertoliter auf den Hecker fehr 
m verbeffert werben; alebann aber iſt die Wirkung 
auch viel weniger nachhaltig und erſtreckt fich meiſtentheils 
ur auf 4 ober 5 Jahre. Wenn man den Kallk in fo ge- 
geringer Menge anwendet, fo iM durchaus nothwendig, 
denſelben wenigſtens mit der fünf» bis ſechsfachen Dienge 
Erbe von dem Felde, wofür er beftimmt tft, vder Graben⸗ 
nfihlag zu miſchen. Zu dieſem Behufe ſchüttet man ben 
Nall in Haufen, in welchen man ihn auf das immigfte mit 
der Erde vermengt. Wenn der Kalk Steine enthält, fo 
vergräbt man biefe zuerft in den Haufen und nimmt als⸗ 
dann die Miſchung vor; der Haufen erhält zwei Böfchungen, 
damit das Regenwaffer micht eindringe. Hierauf läßt man 
denfelden einige Donate unberührt, flicht ihn dann aufs 
Reue um, damit eine noch inwigere Mengung erfolge, und 
gibt ihm zuletzt dieſelbe Geſtalt wie früher, worauf er noch- 
mals einige Monate abliegen muß. Endlich wird das Ge⸗ 
menge eben fo gleichmäßig über die Oberfläche des Bodens 
gefreut und weiter verfahren, wie oben angegeben wurde, 

Wenn es vorhin dringend anempfohlen wurde, gemer- 
gelte Böden pünktlich und reichlich zu düngen, fo darf dieß 
2. weniger verfäumt werden, wenn man feine Fel⸗ 

altft. 


Vom Dünger. 
Vermehrung, Sammlung und zwedmäßigfte Ber- 
wendung deſſelben. 


Der Dünger muß als die Bafis des Ackerbaues be⸗ 
trachtet werben. Sp wenig es möglich ift, Heerven zu 
unterhalten, ohne ihnen Futter zu reichen, eben fo wenig 
Tann man Felder anbauen, ohne ihnen durch ben Dünger 
die mährende Subftanz zurüczuerftatten, welche die jährlich 
erwachſenden Ernten entziehen. 
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. Wenn man den Fall ausnimmt, wo An. nahe gelegenen 
Städten Dünger verfihiebener Art zu belommon iſt, fo kaun 
man fagen, daß im Allgemeinen in einer Wirthſchaft nur 
‚auf den Dünger gerechnet werben darf, welcher von den in 
derſelben gehaltenen Thieren erzeugt wird. Es iſt vaher 
höchſt wichtig, alles zu thun, um von biefen die mögkih 
größte Düngermenge zu erhalten und diefelbe auf bie lite 
Uchfte Weife anzuwenden, Man kann in einer Wirthſchaft 
wie zu viel Dünger haben und feiten Hat man deſſen genug. 
Auf einen Hectar Land, deffen Ertrag fich verminderte, weil 
zu Hark gedüngt wurde, zählt man Millionen, die :afhährs 
Üd nur einen fehr geringen Theil von dem herosrbeingen, 
was fie hersorbringen ſollten und fünnten, well fie nicht m 
hinreichender Dungkraft gehalten werben. 

- Mn von einer gegebenen Zahl von Kühen, Verben 
oder Schweinen die möglich größte Düngermenge zu ge 
winnen, find bie drei wichtigſten Punkte: 1) dieſelben im⸗ 
mer reichlich zu füttern, denn bie Düngermenge, welche das 
Bieh erzeugt, ſteht immer im Verhältniß mit der darge⸗ 
reichten Nahrung ; 2) ihnen ſtets reichliche Streu zu geben, 
ſo daß nichts von den flüſſigen Theilen verloren geht; 
8) fie das ganze Jahr hindurch im Stalle zu ernähren. 
3 glaube, daß man in ven meiften Wirthfchaften, wo 
das Vieh den Sommer über auf die Beide getrieben wird 
und das Stroh einen beträchtlichen Theil des Winterfutters 
bildet, vom Stüde Großvieh jägrlih Feine -4 Fuder Miſt 
erhäll, während man bei reichlicher Stallfütterumg auf ein 
folches 20 umd felbft noch mehr an befferem Dünger rech⸗ 
net. ') In diefer Düngervermehrung Tiegt das Mittel, 
faſt unter allen Berhättniffen das Product fänmmtlicher Ern⸗ 
ten einer Wirthfchaft zu verdoppeln und fomit den Rein- 


1) Der Düngergewinn von 20 und mehr Fuver auf eine Kup, 
wenn auch bei reichlicher Stallfütterung,, ift im Gegenhalt zu ven 
fonft deßfalls geltenden Annahmen einmal zu hoch, es müßten nur 
einipännige Fuder gemeint feyn, was doch Tamm ver Fall feyn 
wird.. Es bedarf übrigens keiner Erinnerung, daß man in Deutfc- 
land vorzäglih nach Thaer's Ermahnungen viefe Berechnung des 
Düngererzeugniffes nach der Stüdzahl des gehaltenen Viehes im 
neuerer Zeit ganz verlaffen hat und dasfelbe nunmehr viel zweck⸗ 
mäßiger nach dem Futter- und Streuverbrauche berechnet. 
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ertrag in einem noch viel höheren Berbältniffe zu fleigern, 
da die Eulturkoften für ein reich over ſchwach gedüngtes 
Land biefelden find. In dem Maße, als bie Bodenkraft 
zunimmt, Tann man den Fünftlichen Futterbau ausbehnen, 
wodurch es möglich wird, nicht nur die gleiche Zahl von 
Thieren reichlicher zu ernähren, fondern auch mehr zu hal- 
ten. Bon diefem Gefichtspunfte ans muß die Stalffütte- 
rung betrachtet werden, wenn man die ganze Wichtigkeit 
diefes Syſtems für das Gedeihen einer Deconomie gehörig 
beurtheilen wi. I 

Außer der Vergrößerung des Düngererzeugniſſes bringt 
ein erweiterter Futterbau und bie dadurch möglich gewor- 
bene veichlichere Ernährung des Viehes noch den Bortheil, 
daß auch die anderen Nugungen aus der Viehzucht, als: 
Mid, Bett, Wolle oder Arbeit fi) bedentend erhöhen, 
woburd bie größeren Auslagen reichlich bezahlt werben. 
Kein Vieh, zu welchem Zwecke es auch gehalten werde, 
bringt weniger Gewinn, als kärglich genäßrtes. Allerdings 
läͤßt fih in dieſer Hinficht auch durch Uebermaß fchaden 5 
Doch davor ift Teicht fich hüten. 

Die Art und Weife, wie man bei ber Anfammlung des 
Düngers verfäßrt, iſt ebenfalls von großem Einfluffe auf 
das Duantum, welches man erhält. In mehreren Gegen- 
den, wo bie Landwirtschaft auf einer hohen Stufe der 
Bollfommenpeit fteßt, fammelt man fefte und flüffige Aus- 
würfe für fi; dieß gefchieht vorzüglich da, wo die Thiere 
eine Nahrung erhalten, welche fehr auf Vermehrung des 
flüffigen Düngers wirkt, wie z. B. Orünfutter und befon- 
ders die Rückſtände der Deftillation von Getreide oder Kar⸗ 
toffeln. In diefen Gegenven behauptet man, mit diefem 
flüffigen Dünger, den man hiebei gewinnt, oder der foge- 
nannten Jauche eine eben fo große Fläche, als mit ben 
feften Exerementen düngen zu können. Allein Die Düngung 
mit erfterem ift bei weitem weniger nachhaltig, als die mit 
Staffmift, man nimmt das Verhältniß beider an, wie 1zu 4 
Hieraus geht hervor, daß dieſe gefonderte Anfammlung des 
flüſſigen Düngers nur in dem Falle von Nuten ift, wenn 
man nicht dur Auffangung alles Urins vermittelft einer 
binreichenden Menge von Streu ein Biertel mehr Dünger 
erhältz- es befteht demnach der Hauptvortheil dieſer Tren- 
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nung barın, daß fie es möglich macht, einen Theil ber. 
Streu zu erfparen. Andererfeits ift die Anwendung bes 
flüffigen Düngers jedenfalls befchwerliher und Foftfpieliger, 
als die des feſten; dafür gewährt derfelbe, wenn man ihn 
mit der gleichen Menge Waſſer vermifht und erft nach 
opllendeter Gährung, d. 1, nad zwei oder drei Monaten 
ausbringt, befondere Vortheile auf fehr leichten Sand⸗ oder 
Kalfböden, denen er im Allgemeinen vorzüglich zufagt. Ein 
weiterer Vorzug des flüffigen Düngers ift, dag man ihn, 
da er fehr fchnell wirft, benügen fann, um noch in dem⸗ 
felben Jahre eine beträchtliche Duantität von Futter zu 
erzeugen, von welchem man fihon nach einigen Monaten 
Dünger im Weberfluß erhält. Es ift gewiß, daß man, 
wenn man bieß während einiger Jahre thut, durch eine fo 
ſchnelle und fo oft wiederholte Düngererzeugung in biefer 
Zeit ein weit größeres Quantum erhält, ald wenn ber Er⸗ 
folg der Düngung ſich auf mehrere Jahre vertheilt, wie 
die beim feften Dünger der Fall iſt. Man begreift wohl, 
daß die günftigen Wirkungen biefes Syftems vorzüglich von 
dem Berhältniffe abhängen, in welchem man den Dünger 
anf Erzeugung von Futter und folglich neuem Dünger ver⸗ 
wendet. Man foll daher, fo Iange fih in einer Wirth- 
ſchaft noch fein Düngerüberfluß ergibt, auch den flüffigen 
Dünger nicht auf Erzeugung von Pflanzen benügen, welche 
fein Düngerfabrifationsmaterial zurüdgeben, wie Lein, 
Hanf u. f. f. 


In einigen Gegenden wirb die Jauche, wenn fie wohl 


abgefault ift, in Fäffern ausgeführt; zur Verbreitung ber 


felben auf dem Felde dient ein 5—6 Fuß langer, hölgerner 
Kaften mit durchlöchertem Boden, welcher hinten am Wagen 
nah der Quere befeftigt if. Aus den Fäflern Täuft die 
Flüffigfeit durch einen Hahn ab, während zum Einfüllen 
eine hölzerne Röhre benüßt wird, Da ich biefe Methode 
bei mir einführen wollte, fand ih, daß, wenn man auf 
gewölbten Beeten arbeitet und der Kaften nicht horizontal 
fteht, die Vertheilung ungleich gefchieht und nad) der einen 
Seite viel mehr Flüffigfeit, ale nach der anderen abläuft. 
Es fcheint mir daher beffer, unter dem Faffe ein nach hin⸗ 
ten geneigte® Stück Brett aufzuhängen, auf welchem bie 
Flüſſigkeit aufpralit und hiedurch nach allen Seiten gleich« - 
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mäßig vertheilt wird; damit dieſelbe ſtets auf ben naͤuilichen 
Punkt auffalle, ſoll das Loch, wodurch fie auofließt, nicht 
in der hinteren Bodenfläche des horizontal liegenden Faffes, 
ſondern in einer breiten und dicken Daube, welche zu die⸗ 
fen Behufe eigens in das Faß eingeſetzt wird, und zwar 
nahe am hinteren Ende angebracht ſeyn. Zum Oeffnen 
und Schließen dieſes Loches dient ein Zapfen, welcher ver- 
mittelft eines langen Stiels, der das ganze Faß durchſetzt 
und noch weit über dasfelbe emporragt, gehandhabt, d. h. 
in bie Höhe gezogen oder hinabgefloßen werben kaun. Zur. 
Aufnahme diefes Stieles iſt in der Daube, welche fich über 
ber vorerwähnten breiteren befindet, gerabe über bem Ausfluß«- 
loche ebenfalls ein Loch gebohrt. In diefer Danube iſt fer- 
ner noch eine andere Deffnung angebracht, wodurch das 
Tag vermittelt eines Trichters eingefüllt wird. ) Die- 
befte Methode der Verbreitung ber Jauche auf dent Felde 
aber ift, einen Fleinen, weiten und flachen Bottich auf das» 
felbe mitzuführen, den man hinter ben Wagen flellt, wenn 
er anhält; während bie Flüſſigkeit in ben Bottich Täuft, 
chöpft ein Mann mit einem Gieher diefelbe aus und ver⸗ 
breitet fie bei einiger Uebung fehr weit und mit vieler 
Gloichmaäßigleit.) 

Die Jauche wird Häufig zu Klee, Luzerne und Espar⸗ 
fette benützt. Wenn man dieſelbe abwechſelnd mit Gyps au⸗ 
wendet, ſo zeigt ſie auf dieſe Pflauzen eine Wirlung, welche 


1) Wäre ver Verfaſſer in feiner höchſt zweckmäßigen Berbeffe- 





(pract. Aderb. I. 169 ff.) beihriebenen und ‚eingeführten Braban« - 
der Güllelarrens, gegen welchen mancherlei mit Grund eingewendet 
wird, fondern auch ähnlicher Käffer, wie die vom Verfaffer be— 
Iariebenen, Sahrtonnen genannt. Vergl. den neueflen Bericht 
ee, Barale ver Saiept befirichenen Deihatz ver Ber 

2) Zum ex zul ebenen Methode der Verbrei 
der Säle dürfte biefeßde wohl swedmäßiger in den oben erwä — 
Fahrtonnen, welche vermittelſt zweier eiſernen Sole beſtaͤndig 
horizontal Hängen, ausgeführt werben, Die gedachte Verbreitunge⸗ 
ei ae Penair „got a ur go übten, ein ehr 
oſtſpie eyn und € auch noch ſehr Dem Zweifel unter⸗ 
liegen, ob fie wirklich als die beſte erklärt werden Knne. 
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in ber That. wunderbar erfheint; man erhält. auf faß vlg 
unfruchtbarem Sande ehen fo reiche Ernten (9), als auf den 
fruchtbarften Böden, Bei Kartoffele wertet man biefelbe 
in der Neger nach den Legen, manchmal erfl vor dem 
Häufeln an und. erhält hiebei auf fehr Leichten Böden in 
ber Regel fehr ſchöne Ernten. Ä 

Dei Halmfrüchten darf die Jauche niemals angewendet 
werden, weil dieſe darnach ſich fehr gern lagern, ober man muß 
fie wenigftens nur in fehr geringer Menge und mit viel. 
Waller vermifht. anwenden, deßgleichen fehr gleichmäßig 
verbreiten; allein auch das ſichert noch nicht völlig, 

Wenn man den Urin der Thiere eigens fammeln will, fo 
muß man wenigftens zwei Behälter haben, in welche er aus 
dem Stalle abfließt. Während der eine fi allmäplig füllt, 
macht der andere bie faule Gährung durch; eine tragbare 
Pumpe dient dazu, die gefaulte Jauche auszubringen und 
in. die Fäſſer auf den Wägen zu ſchöpfen. 

In ber Schweiz wird ein eigenthämlicher flüffiger Dünger, 
welchen man Gülle nennt, bereitet. Zu biefem Behufe 
ziehen fich durch die ganze Länge der Stellungen hölzerne 
Rinnen hinter den Kühen oder Ochſen, welde fo in den 
Boden eingelaffen find, daß ihre Ränder nicht über den⸗ 
felben hervorragen, und halb mit Waffer. augefüllt werben. 
In diefe fließt der Urin ab, und bie feflen Excremente 
werben, fo wie fie anfallen, in biefelbon gezogen. Einmal 
des Tags wird der. Mift in der Flüſſigkeit mit Gabeln 
wohl umgerührt, darnach herausgenommen und auf den 
Düngerbaufen gebracht; auf diefem gährt er ſchnell und 
wird dann in der gewöhnlichen Weife benützt. Was den. 
flüffigen Theil betrifft, welcher in der Rinne zurückbleibt, 
fo laßt. man diefen, nachdem man eine am Ende berfelben 
befindliche Kalle gezogen hat, im einen Behälter fließen und - 
bort während einiger Monate gähren, worauf er auf dies. 
ſelbe Weiſe, wie ich für die Jauche angab, verwendet wird. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß man ſich durch die außer⸗ 
ordentlichen Wirkungen, welche bie Gülle im erſten Jahre 
im: Bergleiche mit denen: bes: Miſtes hervorbringt, zu übers : 
triebener Anpreiſung der Vortheile dieſes Verfahrens be⸗ 
ſtimmen ließ; denn es kömmt zu bedenken, daß bie Wir⸗ 
kung bei weitem weniger andauernd iſt, und daß, wenn 
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auch die Maſſe des Düngers durch dieſes Auswafchen nicht 
ſehr vermindert wird, doch gewiß feine befruchtende Kraft 
bedeutend abnimmt. Die Landleute in der Schweiz behaup⸗ 
ten jedoch, daß durch die Wirkung ber Gährung, welche 
in dem fo befeuchteten Dünger ſchnell eintritt, derſelbe eine 
fo gute Dualität erlange, ald wenn ihm nichts genommen 
worben wäre, 

Alles, was ich über die Anwendung der Jauche fagte, 
gilt eben fo gut auch für die Gülle. 

Der flüffige Dünger bringt im Allgemeinen nur auf fehr 
leichten Böden eine gute Wirkung hervor. Sobald ber 
Boden, ben man cultivirt, nicht von dieſer Befchaffenheit 
if, fol man ben Urin: in Diift verwandeln; ich bin fogar 
geneigt anzunehmen, daß Iettexes, wenn man Stroh ge» 
nug hat, in den meiften Fällen vorzuziehen iſt.) 

Wenn der Dünger aus dem Stalfe kömmt, wird er 
in der Regel in oder außer dem Wirthfchaftshofe auf einen 
Haufen gefchichte, Der Platz, wo man diefen anlegt, 
darf uicht auf Der Sonnenfeite feyn, weil fonft in ber war⸗ 
men Jahreszeit die Gaͤhrung nicht gut von Statten ginge, 
wenigftens wenn man denfelben nicht öfter mit Waſſer be- 
feuchtete. Bor allem aber muß darauf gefehen werben, daß 
nicht ſtehendes ober fließennes Waſſer in den unteren Theil 
des Haufens dringe, da folches nicht allein die koſtbarſten 
Säfte hinwegführen, fondern auch der Gährung der Maffe, 
welche nur bei mäßiger Fenchtigfeit gehörig vor fich geht, 
ſchaden würbe. Nichts erweckt ein ungänftigeres Vorurtheil 
gegen einen Landmann, als ein Düngerhaufen, deflen Lage 
und Behandlung Nachläffigkeit verräth. 

Die einfachfte und beite Methode, eine Dungftätte an- 
zulegen, beſteht darin, auf der Oberfläche des Bodens eine 
Art Tonne zu bilden, welche man, wenn berfelbe durch⸗ 


1) Nach ventfchen Erfahrungen wirkt der flüffige Dünger au - 
auf fchweren Böden ausgezeichnet; um von vielen einen concreten 
Fall als Beifpiel anzufäpren ‚ fo Hat man namentlih auf dem 
ſchweren Boden des koͤnigl. bayr. Staatsgutes Weihenſtephan 
bie gunſtigſten Erfolge von der Anwendung ver Jauche erhalten. Im 
Allgemeinen tft indeß hinſichtlich der Anwendung des flüffigen 
Düngers weniger die Ratur des Bodens, als die der Pflanzen in 
Betracht zu ziehen. Ä 


Dünger. 128 


laſſend iſt, mit einer dünnen Thonſchichte ausfchlägt, das 
mit die flüffigen Theile des Düngers nicht verfidern. Der 
Boden erhält indeß feine oder höchſtens eine ganz geringe 
Bertiefung, dagegen aber eine Neigung nach einer der bei- 
den fchmalen Seiten; auf diefer bringt man zur Anfamm- 
lung der flüffigen Theile, welche vom Mifte ablaufen, neben 
der Dungftätte eine Grube an, welche, wenn es nöthig iſt, 
ausgemanert oder mit Thon ansgelchlagen wird, Der hier 
bei gewonnene flüffige Dünger wird Pfuhl genannt und 
entweder auf Wieſen und Felder ausgeführt, oder zum Be- 
gießen des Düngerhaufens, wenn er deffen bedarf, ange- 
wendet. Rings um die Dungftätte, welche ganz mit Mift 
überbecft werden muß, zieht man hart an derfelben eine 
Rinne von mittlerer Tiefe, welche den ganzen Haufen um⸗ 
gibt und alle ablaufende Flüfftgfeit in die zu deren Samm- 
ung beflimmte Grube leitet Diefe Rinne muß nach außen 
vor Zuflug von Regen oder anderem Wafler durch einen 
Heinen Damm von feſter Erde gefhüst feyn, welcher un- 
gefähr einen Meter Breite und eine eben folche Höhe haben 
muß, damit er niemals weder von der Fläffigfeit, die fidh 
in der Rinne befindet, noch durd von außen kommendes 
Waſſer überfchritten werde. Zur Erreihung diefes doppel- 
ten Zwedes ift eine Höhe von 4+—5 Zoll hinreichend; eine 
beträchtlichere als diefe fol man ihm aber auch nicht geben, 
weil er fonft der Ab⸗ und Zufuhr der Wägen beim Aus- 
bringen des Miftes fehr Hinderlih if. " | 

Es iſt gut, den Düngerbaufen fo hoch als es nur im— 
mer möglich ift, ohne der Bequemlichkeit Abbruch zu thun, 
anzulegen, 3. B. 5 oder 6 Auf, weil er, wenn er nicht 
hoch und daher auch nicht dicht über einander liegt, Teicht 
vom Regen oder von der Trodenheit durchdrungen wird. ) 
Kann man ihn an einem fehattigen Drte anbringen‘, fo ift 
dieß vorzuziehen. 

Der Pfuhlbehälter muß etwas groß feyn, d. h. we- 
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1) Höher als 6— 7 Schuh ſoll der Dünger indeß doch nicht 
aufgehäuft werden, indem ſonſt die unteren Schichten durch das 
Gewicht der oberen zu ſehr gepreßt und der Feuchtigkeit beraubt 
werden, wodurch aledann ein gleihmäßiges daulen der ganzen. 
Düngermafle geftört wird, - — u 

Laudw Kalenver. 11. 6 
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nigſtens 25--30 Heeioliter faffen, damit man nicht geuätfigt 
fey, ihn gar zu oft audzuleeren, 

Man hat häufig angeratben, dem Dünger Erbe oder 
Mergel beizumengen; ich war früher auch hiefür eingenom⸗ 
men, muß aber gefiehen, daß ich von diefer Meinung ganz 
zurüdgefommen bin. Durch alle Zuſätze diefer Art werben 
die eigentlichen befruchtenden Theile des Dünger um nichts 
vermehrt, fondern man erhöht nar die Zahl ber Fuder, 
mithin auch die Transportloften. Was Erde betrifft, welche 
ſelbſt befruchtende Theile enthält, wie Grabenausfchlag u. ſ. f., 
fo ift es wohlfeiler, folche eigens anzuwenden; dur Mifchung 
derfelben mit Dünger läßt fich feine Wirkung erzielen, welche 
biefe beiden Stoffe nicht auch allein ſchon hervorzubringen 
im Stande find. *, Wenn man aber Torf zu feiner Dis 
pofition hat, fo ift es aufßerordentlih näglih, denjelben 
in abwechjelnden Echichten mit dem Mifte zu vermengen, 
weil dur die Gährung, welche in der Maſſe entficht, 
der Torf zerfegt und in wahren Dünger umgewandelt wird, 
folglich auch als folder wirft, während er, wenn man hu 
nicht dieſer vorgängigen Behandlung untermirft, bei wei⸗ 
tem diefe Wirkung nicht hervorbringt. Eine hölzerne Pumpe 
in dem Pfuhlbehälter ift ſehr vortheilhaft, da man hiemit 
die Flüffigfeit bequem auefchöpfen kann, fey es nun, daß 
man fie bebufs der Ausführung in Fäffer füllen oder daß 
man fie über den Haufen gießen will, wenn dieß gerade 
nöthig ifl. In den Gegenden, wo die Landleute mit der 
Conſtruetion und Reparatur folder Pumpen, die fih fehr 
ſchnell verfchletern, nit umgehen können, gebraucht mar 
ſtatt derfelben fehr zweckmäßig Eimer. Allerdings werden 
dur die Anwendung von Eimern zwei Menfhen zu dieſem 
Geſchaͤfte nöthig, wovon der eine bloß einfüllt und bie 
vollen Eimer an feinen Cameraden abgibt, während der 


Nn — 


1) Da ſolche Erde doch viel von den flüſſtgen und namentlich 

asförmigen Theilen des Düngers zurückhält, ſo wird ſie, wenn 
ke fpäter dem Boden mit vem Mifte einverleibt wir, gewiß eine 
weit größere Wirkung beroorbringen, als dieß ohne folde voraus- 
gehende Behandlung der Fall wäre, Deßhalb vervient Mengu 
von Erde unter den Dünger allerbings Empfehlung und wird na 
Hlubel in Italien, Steiermark, Kärnthen, Krain u. f. f. feit 
unvordenklichen Zeiten fehr häufig angewendet. 
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andere nur ausleert. Bei diefer Theilung bes Geſchäftes 
geht es fehr fchnell, und bie beiden Arbeiter werben, wen 
fie fleißig find, gewiß in der nämlichen Zeit zweimal fo 
viel leiften, als ein einziger mit der Pumpe. ) 

Der Mift kann auch dadurd in feiner Mafle vermehrt 
werben, dag man das hohe Gras an Wegen, Gräben, 
Heden u. f. f. mäht und auf Haufen bringt. Hiebei muß 
aber mit befonderer Sorgfalt darüber gewacht werben, daß 
man die Mahd nicht zu der Zeit vornimmt, wo dieſe Pflan⸗ 
zen ihren Samen tragen; bei vielen berfelben fhüßt auch 
das Mähen während der Blüthe nicht vor den zu befürch⸗ 
tenden Nachtheilen, weil, wenn man fie mehrere Tage lie» 


- gen läßt, die Körner zur Neife gelangen fönnen. Ohne 


bie äußerſte Vorficht in diefer Beziehung fann man daher 
leicht viel mehr Schaden als Nutzen ſtiften; benu, wenn: 
auch die Gährung des Miftes eine große Zahl diefer Sa— 
menförner zerftört, fo bleiben dennoch viele unverfehrt zu⸗ 
rück, und dieß ift um fo ſchlimmer, als es ohnehin des 
Unfrautes genug auf den Feldern gibt, ohne daß man fein: 
Gefäme auch noch eigens hinausführt, Ich glaubte, bie 
Landwirthe vor diefem Fehler warnen zu follen, weil ic 
mir felbft einmal Tebhafte Vorwürfe machen mußte, ihn 
begangen zu haben, J 

Wenn die Höhe des Düngerhaufens nicht im Verhält⸗ 
niß zur Längen- und Breitenausdehnung zu gering und 
wenn derfelbe außer dem Negenfalle feinem anderen Waffer= 
zufluffe ausgefegt ıft, fo wird es fich fafl nie ereignen, daß 
er durch ein ſchädliches Uebermaß von Feuchtigkeit leidet. 
Dei anhaltender Dürre aber kann fehr wohl der entgegen- 
gefeßte Fall eintreten, baß der Dünger zu fehr austrodnet, 
als daß die Gährung regelmäßig vor fiih geben könnte, in 
Folge hievon ſchimmlig wird und viel von feinem Werthe 
verliert: dieß begegnet vorzüglich bei Pferde- und Schafe 
mift, die von Natur aus trodener, als der Rindviehmiſt 


1) Hat man wie in ver Schweiz Eimer mit langem Gtiele, fo 
kann recht gut ein Arbeiter Einfchöpfen und Ausleeren beforgen.. 
Ob zwei Arbeiter bei der angegebenen Gefchäftsvertheilung da& 
Doppelte von dem leiften, mas ein Mann mit einer Pumpe oder 
einem langftieligen Eimer leiſtet, möchte einigem Zweifel unter- 

egen, 
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find und. überbieß durch Wie große Wärme, welche fie bei 
ihrer Gfährung entwideln, die Feuchtigkeit fchnell verbunften 
machen. Sehr empfiehlt fih, von Zeit zu Zeit den Zu⸗ 
Rand des Inneren eines Daufens zu unterfuchen: findet 
man hiebei, daß es an Feuchtigkeit fehlt, fo iſt es durchaus 
nöthig, denſelben anf irgend eine Weiſe mit Wafler zw 
begiegen, wober man zugleich trachten muß, darfelbe in 
alle Theile des Haufens einbringen zu machen; zu dieſem 

Behufe werden vermittelfi eines Pfahles, den man einflößt 
und dann wieder herauszieht, Löcher gebildet, durch welche 
das Waſſer ſich einfentt. " 
Weonn man in einer Wirthſchaft Tauben hält, fo folk 
man den Mift derſelben nie mit dem übrigen vermifchen, 
fondern trocknen, wenn er. nit ſchon bei der Sammlung 
völlig troden iſt, dann mit dem Drefchflegel oder auf irgend 
eine andere Weife zerpulvern und endlich im März oder 
April mit der Dand über die grünenden Winterfaaten oder 
im Moment der Sommerfaat ausfireuen; in legterem Falle 
wird er ebenfalls nicht untergebradht. Bei dieier Art der 
Anwendung if der Erfolg viel größer, als wenn man ihn 
mit dem übrigen Mifte vermengt. 

- Der Schafmift wird auch felten mit dem anderen Dünger 
gemengt, weil man beim Ausmiften eines Schafftalles auf: 
einmal eine zu große Maffe erhält, als daß fi eine ſolche 
Miſchung gut machen ließe. Dean fegt ihn daher auf einen 
- befonderen Haufen, welchen man and in der angegebenen 
Weite behandelt.) . 

Ein fehr wichtiger Dungftoff, deſſen Sammlung mar 
nie verabfäumen foll, ift der Abtrittdünger, der ebenfalls 
nicht unter den übrigen Dünger gebracht werden darf. Die 
bequemfte Art feiner Anwendung ift, denfelben in einer 
Grube von 3—4 Fuß Tiefe, welde man nur zur Hälfte 
anfüllt, in flüffigen Zuſtand zu verfegen und in dieſe als⸗ 
dann Iodere Erde oder wohlgefrodneren Mergel, die man 
zuvor am Rande berfelben aufichichtet, mit der Echaufel 
bineinzumwerfen, wobei man fie fo viel als möglich ausein- 
anderfireut; die Erde finft bald zu Boden, worauf man 


9) Das Auffehichten des. Schafvüngers in Haufen wird in Deutſch- 
land nur höchſt fekten angewendet und verdient auch Feine Empfehlung. - 
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nene nachwirft, bie bie Maſſe ziemlich fe iſt. Wach einiger 
Zeit leert man die Grube aus und fegt ben Inhalt neben. 
berfelben in einen Haufen, den man, fobald er hinlänglich 
abgetrodnet ift, umftiht, um ihn fpäter leichter ausbreiten. 
zu können. Ein Fehler wäre es, dem Abtrittvünger Ra⸗ 
fenftüde oder Gras beizumengen, weil diefe Subſtanzen 
fih fehr ſchwer zerfegen, wie mich die Erfahrung lehrte, 
indem ich in Compoſt folcher Art nah Berlauf von mehr 
als einem Jahre das Gras, welches ich Hineingeworfen 
hatte, noch ganz unzerfegt wiederfand, was fehr an gleich>- 
mäßiger Berbreitung diefes Dungftoffes hindert. 

Das ganze Geſchäft einer zweckmäßigen Sammlung und 
Aufbewahrung des Düngers ift nicht koſtſpielig und erfordert 
nur Wachſamkeit und Anfmerkfamfeit; allein wenn es auch 
einige Ausgaben veranlaffen wärde, fo kann dieß für einen. 
Landwirth, weldher den Werth des Düngers im Feldbaue 
kennt, fein Grund feyn, fich desielben zu entheben; denn‘ 
feine Ausgabe kann beffer angewendet feyn, als die auf 
eine forgfältige Behandlung dieſes Stoffes. 

Was die Anwendung des Düngers anbelangt, fo ift bie. 
gewöhnlichfte Methode, denfelben erſt auf das Feld zu brin« 
gen, wenn er in der Fäulniß bereits weit vorangefchritten 
iſt, d. h. wenn er ſich in eine fpedige Maffe, die fich leicht 
mit dem Spaten zertheilen läßt, umgewandelt Bat oder, wie. 
die Landleute fagen, wie fihwarze Butter ausfieht.") Dieß. 


nn et m 


1) In dem Zuftande, welden der Berfaffer im Texte befchreibt, 
iſt die Gährung bereits zu weit vorangelchritten, was große Ver⸗ 
Iufte an Düngerfubftanz zur Folge dat. In diefer Beziehung ſagt Hlu⸗ 
bet in feiner Ernährung d. Prlanz. und Stat. d. Landb., S. 204 :° 
„Der feifche Stallmiſt erleivet gleich in den erflen Tagen, wenn bie’ 
Bevingungen ver Gährung in einem günſtigen Berhältniffe einwir⸗ 
ten, einen Berluft von 5pet. IR vie Gährung fo weit fortgefchrit=. 
ten, bis die Streumaterialien mürbe geworden find, dann beträgt: 
der Verluſt 15 pCt. Iſt der Stallmiſt zum Theil fpedartig, das 
Streumaterial aber noch nicht humusartig geworden, dann deträ 
fein Bertuft 55 pCt. Hat vie raſche Gaͤhrung ihr Ende erreicht, 
an ihre Stelle ver Proceß, den man mit vem Worte Berweiung 
bezeichnet, und kann von dem organifchen Gefüge ver Streumateria⸗ 
lien nichts mehr wahrgenommen werden, dann erleidet der Stall«: 
miſt einen Berluft von 50 pCt. feines. urfprüglichen Gewichts. Bew 
benft man einerfeits, daß nach den Bazzerifden Anterfahungen 
die auflösliche Materie mit dem erlittenen Verluſte in keinem Ver⸗ 
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Berfahren gewährt ven Bortheil, daß ein großer Theil des 
vielen Unkrautgeſämes zerflört wird, das fich trog aller Sorg⸗ 
falt ftets im Dünger findet und theils durch das Stroh, theils 
“Durch die Exrcremente der Thiere in denfelben gebracht wird, 

Man kann indeß in vielen Fällen den Dünger frifch vom 
Stalle weg benüßen, und fo angewendet wirft er faft immer 
eben fo fihnell und andauernd, In den verbeflerten Wirth- 
fhaftsfyftemen, wo man nur zu Hackfrüchten büngt, ift das 
an friihem Dünger ſtets in größerer Menge fich findende 
AUnkrautgeſäme viel weniger zu fürchten, weil dasſelbe wegen: 
der forgfältigen Bearbeitung der erften Frucht, durch welche 
28 zum großen Theile zerſtoͤrt wird, biefer und wegen der 
Zurden, die nach deren Aberntung dem Lande gegeben wer- 
Den, Der zweiten nicht viel ſchaden kann. Auf Thonböden 
zeigt folcher frifhe Mift einfährig untergebracht einen fehr 
guten Erfolg; zu Kartoffeln follte man denfelben ſtets nur 
An diefem Zuftande anwenden. 

Der Dünger wird entweder untergepflügt oder nicht, und 
in. lesterem Falle bald unmittelbar nach dem Säen, bald über: 
Die grünenden Saaten ausgeftreut. Bei der Brache wird 
ſteto die erſte Methode angewendet; für Thonböden fagt die» 
selbe im Allgemeinen am beften zu. Gibt man nach der Furche, 
welche den Dünger, fey es frifih und ſtrohig oder mehr zer- 
ſetzt, untergebracht Hat, noch eine zweite, fo muß man biefer, 
lets wenigftens noch eine weitere folgen laſſen; denn bie: 
‚zweite Furche bringt wieder viel Dünger an die Oberfläche, 
wodurch bie Düngung fehr ungleich wird; erft die dritte 
Furche vermengt denfelden gut mit der Ackerkrume. Diefe 





haͤltniſſe ſteht; daß pie bei der —— entweichenden Gasarten, das 
4 efelie, gephosphorte und gelohlte Waſſerſtoffgas, das Ammo⸗ 
und die Kohlenſäure (nach. Davy) vie Vegelation kräftig be=. 
fürdern, und. anbererfeits., daß ver mürbe Stallmift ven meiften 
Grunvfläden in mechaniſcher und allen Ianpwirtbfchaftlichen Pflan⸗ 
‚zen. in phyſiologiſcher Beziehung vollfommen entipricht, fo muß jede 
Veſtattung einer weisern Gaͤhrung des bereits mürbe gewordenen 
Stallmiſtes als ein gegen. alle Grundſätze einer gefunden Oecono⸗ 
mie. anftoßendes Verfahren erklärt werden. Der ſpeckartige Mifk 
paßt nur für den Sandboden und ber firahartige für ven fehr bin=- 
»igen beffer, als ver mürbe, weil im erſten Falle ver Boden mehr 
a weniger erhigt und nicht loſer gemacht wird, 
beit findet im zweiten Sale flat.“ 
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Wahrnehmungen können veranlaffen, den Dünger erſt um 
mittelbar vor der Saatfurde aufzubringen und nur durch 
diefe zu bedecken, welches Berfahren indeß für Weizen auf 
gewiffen Böden nachtheilig tft, weil der Dünger hiebei, ba 
er nicht gehörig mit der Erde vermengr ift, von ben Pflan- 
zen zu fchnell aufgenommen wird und fo diefelben im erſten 
Wachsthume übertreibt. ') 

Auf Teichten Sand- oder Kalkböden bringt der Dünger 
friſch ober zerfegt im Allgemeinen eine weit größere Wirkung 
hervor, wenn er oberflächlich angewendet, als wenn er un«- 
tergebracht wird. Man fann denfelben entweder im Augen- 
blicke der Saat, oder auf die grünende Saat, oder felbft 
während des Winters auf einen Boden, der im Frübfahre 
gepflügt werben foll, ausftrenen, vorausgefett daß der Bo⸗ 
den nicht abhängig ift, wobei der Regen die beften Theile 
aus dem Felde ſchwemmen könnte. Obwohl diefe Methode 
der Anwendung des Düngers mit der Theorie im Wider- 
fpruche fteht, nach welcher man annehmen muß, daß hiebei 
eine Menge flüchtiger Stoffe, die als fehr werthvoll betrachtet 
werben, verloren gehen, fpricht ſich dennoch die Praxis fo 
kräftig zu ihren Gunften aus, dag man auf den von mir beg 
zeichneten Böden nicht anftehen tarf, fie zu befolgen, wen. 
es möglich ift, ?) 

Auf Thonböden iſt Die Ueberdüngung ebenfalls fehr wirk⸗ 
fam; wenn biefelbe indeß auf Böden diefer Art für Winter» 
getreive weniger paffend erfcheint, fo ifl der Grund hievon 





1) Wird nad ver oben in ver Anm. 1 zu J. S. 106 aufgeftellten 
Regel der Dünger feicht untergebranht und dann tief gepflügt, fe 
wird der erwähnte Mißſtand, daß bei ver zweiten Furche wieder 
viel Dünger empostömmt, nicht wohl flaktfinden, indem der Dün- 
ger unterfahren wird. 

2) Rah Thaer’s engl. Landw., I. 166, gilt das Webervüngen 
In England ebenfalls als befanders vortheilhaft für Teichte Böden; 

es wird indeß auch auf fchweren Böden häufig mit fehr gutem Er⸗ 
folge angewendet, wofür das bayerifche Un erland ein Beiſpiel dar⸗ 
bietet, indem es dortſelbſt auf ſoichem Boden bei dem nach Klee fol⸗ 
genven Winterwelzen allgemein üblich if. Ein Hauptgrund, weßhalb 
man das Ueberbüngen auf leichten Böden mit Vorliebe anwendet, 
mochte immerhin darin Legen, daß auf denfelden vie Witterung we⸗ 
niger hinderlich in ven Weg tritt. f. ven Artikel: „Bom Meber: 
düngen des Weizen” in ver eriten Abtheilung auf &. 79 und 
die unmittelbar folgende Anmerkung. nn 


18 - Dünger. 
anı der, daß man auf jenen im Anfauge bes Früpjapıee, 
ter Zeit, da man das Ueberbüngen in den meiften Fällen 
am zweckmaͤßigſten vornimmt, oft nicht wohl zu Felde füh- 
ren Tann. Beim Ueberdüngen hat man vorzüglich darauf zu 
fehen, daß der Boden zur Zeit, da man den Dünger aus⸗ 
breitet, nicht mit Waſſer durchdrungen fey, indem fonft leicht 
der erfte Regen eine große Menge fruchtbarer Säfte aus dem 
Felde führen kann, im Gegentheile muß man traten, zu 
dieſem Geſchäfte einen Moment zu treffen, wo die Oberflähe 
des Bodens wohl abgetrocdnet und fogar wo möglich Dürr ift.') 
Auf Wiefen und Fünftlichen Futterfeldern ift diefe letztere 
Methode allein anwendbar; die günftigfte Jahreszeit, den 
Dünger auf diefe aufgubringen, ift das Ende des Herbftes, 
ehe der Boden durh den Regen erweicht wurde, Wenn 
das Gras im Frühfahre zu wachen anfängt, fo iſt es, wenn 
man firohigen Dünger angewendet hat, gut, das Stroh mit 
bem Rechen oder der Egge wieder abzubringen und außer 
der Wiefe in Hanfen zu feßen. 
= Jene Dungftoffe, welche in Pulverform und in geringen 
Mengen angewendet werben, wie ber Compoft aus menfch- 
ichen Ererementen, von dem ich oben fprach, der Tauben» 
if u. f. f. fol man ebenfalls nicht oder höchſtens ganz 
feicht unterbringen; fie müffen fehr gleichmäßig entmeder un- 
mittelbar nad der Saat, oder auf die grünenden Saaten 
ausgeflreut werben. In diefer Weife angewendet bringen fie 
eine größere Wirkung hervor, als wenn man fie unterpflügt. 
Wenn man Dünger ausführt, muß man eine befondere 
Aufmerffamleit darauf richten, daß die Zahl der Lader mit 
der Entfernung der Feldtheile, auf welche man Dünger führt, 
im Berhältnig ftebe, fo daß fene niemals unbelchäftigt blei⸗ 
den und auch das Gefpann nicht warten darf; man muß 
daher immer 1 oder 2 Wägen mehr, als Geſpanne haben, . 
damit, fo oft ein leerer Wagen auf die Dungftätte zurüd- 
kömmt, allemal ſchon ein geladener bereit ey, und wenn 
ale Vorkehrungen gut getroffen find, darf es nie vorkommen, 
daß die Pferde warten müffen, bis ein Wagen geladen wird. 


1) Den gedachten Ungelegenpeiten weiß der bayerifche Unterländer 
ſehr gut auszuweichen, Indem er das Ueberdungen zu Winterweizen 
gleich nach der Saat — oft füet er Bormittags und überdüngt Nach- 
mittags — oder im Winter bei fchneelofen Fröften vornimmt.. 
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Sowohl wenn der Dünger untergepflägt, als wenn er 
über grünende Saaten ausgeſtreut werben foll, iſt eine der 
widhtigften Bedingungen zur Erreichung der vollen Wirkung 
besfelben, ihn fornfältig zu breiten, d. h. fo. gleichfärmig 
als möglich über die ganze Oberfläche des Bodens zu ver 
theifen. Dieß Gefchäft muß, wenn es gut ausgeführt were 
ben fol, auf zweimal geſchehen Eine fleine Zahl von Are 
beitern vertheilt zuerfi die Haufen, in welchen der Dünger 
auf dem Felde abgeladen wurde, mit der Gabel Humpen- 
weife fehr gleichmäßig über des ganze Feld. Hierauf folgen 
Männer oder Weiber in größerer Zahl, vertheilen jeden 
Klumpen fo Fein als möglich und überbeden fo die gange 
Oberfläche des Bodens mit Dünger. In den meiften Fällen 
kann das letztere Gefchäft nur durch Anwendung der Hände 
gut vollführt werden. Das erſte Geſchäft muß unmittelbar 
nach der Ausfuhr des Düngers gefihehen, ohne daß man 
geftattet, daß derfelbe auch nur 24 Stunden in Haufen lie» 
gen bleibe. Das zweite kann einen oder ‚zwei Tage ver⸗ 
fchoben werben; allein es ift immer weit befle:, es unmittele 
bar nach jenem vorzunehmen, weil, wenn ein Regen einfällt, 
bie Düngung minder gleihmäßig wird, und wenn trodenee 
Wetter eintritt, die Düngerflumpen ſich ſchwerer vertheilen 
faffen. Man muß daher den Dünger nur in dem Maße 
ausführen, als er durch die Arbeiter gebreitet werden Tann; 
allein wenn er einmal auf völlig trockenem Lande geftreut 
it, fo kann er in dieſem Zuflande ohne Nachtheil ziemlich 
lange liegen bleiben, bis man ihn unterpflügt.) 
Beim Unterpflügen eines. firohigen Düngers iſt e6 faſt 
immer nöthig, Weiber hinter dem Pfluge nachgehen zu laffen, 
weldhe den gebreiteten Dünger mit Rechen in bie Furchen 
ziehen und bafelbft ganz gleichmäßig vertheilen; ohne dieſe 
Borfiht flopft fi der Dünger vor dem Pfluge an und 
wird dann klumpenweiſe untergebracht. | 
Wenn man verfchiedene Bodenarten zu bebanen hat, fo 
kann es nüglich feyn, bie von ben verfihiedenen Thiergattun- 
gen abfallenden Düngerarten zu fondern, um ben Dünger 





e , Diefe Bertpeilung des Düngerbreitens in zwei Operationen 
dürfte wohl nicht mit Unrecht für eine überflüffige Arbeitsvermehe 
zung in ohnehin gewöhnlich fehr drangvollen Perioden erklärt werden. 


18 Aufbruſch 


Das Hornviehs auf warme und Leichte, den der Schafe und 
Pferde auf kalte und fipwere Böden anzuwenden. 


Bon der beflen Methode Wieſen in Felder 
nad Felder in Wieſen umzuwandeln. 


Der Umriß der Wiefen zum Behufe der Verwandlung 
de Ackerland iſt eine der wichtigſten Verrichtungen in ber 
Vandwirthſchaft; denn in vielen Fällen kann 'man nachher 
einen weit höheren Ertrag aus ſolchen Grundſtücken ziehen, 
alo wenn man fie in ihrer bisherigen Benüsungsweife bei- 
behält. Sollen fie für die Zufunft Ackerland bleiben, fo 
lann man fie bei. gehöriger Behandlung flets in dem Zuflande 
von Sructbarfeit erhalten, welchen fie in den erfien Jahren 
nach dem Umriſſe zeigen; eben fo kann man fie aber auch, 
wenn mau fie nad Verlauf von einigen Jahren wieder zu 
Gras niederlegen will, oft fruchtbarer machen, als fie zuvor 


maren. 

Behandelt man ſie dagegen in den erſten Jahren nach 
Dem Umriſſe unzweckmäßig, mißbraucht man ihre Kraft zur 
Erzeugung von erfchöpfenden Früchten, fo bringt ntan fie im 
wenig Jahren auf den Zuftand der Mittelmäßigfeit herunter 
and verfchwendet fo einen Schag, von welchem man .Iange 
Zeit hätte zehren Fönnen. Da die Pächter im Allgemeinen 
nur zu fehr geneigt find, dieſes ſchlechte Verfahren einzu- 
thlagen, fo geftatten die Eigenthümer felten den Umriß 
Der Wiefen, welche zu den Pachtgütern gehören. Diefes 
Verbot ift daher von ihrem Standpunkte aus Hug; jedoch 
Yaun es oft auch nachtheilig ſcyn, denn es finden fich viele 
Wieſen, welde als ſolche einen fehr geringen Ertrag geben, 
Ta fie vol von fchlechten Pflanzen, wie Moss u. f. f. find, 
und deren Werth durch eine wohlverfiandene Eultur ver- 
»oppelt und verdreifacht werben kann. 

Es gibt geſchickte Landleute, welche den Grundſatz aufs 
fielen, daß als ftändige Wiefen nur jene beizubehalten 
feyen, welche die Bewäſſerung geflatten, alle anderen aber 
son Zeit zu Zeit auf einige Jahre in Eultur genommen 
werben follen; ich glaube jedoch, daß dieß zu weit gehen 
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heißt. Nach meiner Anſicht ſol man eine Wieſe, welche 
in gutem Ertrage ſteht, ohne reifliche Ueberlegung nicht 
umbrechen, wenn man auch unter vielen Umfländen von 
einer folden, ohne ihren Werth zu vermindern, durch Eul⸗ 
tur während mehrerer Jahre einen weit beträchtlicheren Er⸗ 
trag erhalten könnte, als durch Belaffung ale Wieſe; ) 
bei jenen aber, welche, obwohl ſie auf einem fruchtbaren 
Boden gelegen find, einen geringen Ertrag geben, derglei⸗ 
Gen auch fehr häufig vorkommen, find bie Bortheile des 
Umbruches außerordentlich. 

Wenn eine Wieſe an ſtauender Näffe leidet, was man 
leicht an der Gegenwart ſchlechter Gräfer erkennt, ſo muß 
dieſelbe, noch ehe man ſie umreißt, vor allem durch offene 
oder unterirdiſche Abzugsgräben, fe nach der Roralität voll⸗ 
fändig ausgetrocknet werden. Ohne dieß darf mar nie 
hoffen, weder eine gute Wiefe, noch ein Feld von befries 
bigendem Ertrage daraus zu erhalten. 

Die Früchte, welche am ſchicklichſten im erften Jahre 
auf einer umgeriffenen Wiefe gebaut werben, find jene, 
die mit einmal gepflügtem Lande vorlieb nehmen; denn 
wenn man nad der Umrißfurche noch eine zweite gibt, fo 
wird man die Rafenſtücke an die Oberfläche bringen. Dieß 
wird in die Rothwendigkeit verfegen, noch mehrmals zu 
pflügen, ſehr oft auch, ein Jahr lang Brache zu Halten,‘ 
ebe man anbaut, wodurd ſich die Koſten beträchtlich ver⸗ 
mehren. Thut man dagegen leßteres nicht, fo bleiben an 
ver Oberfläche eine Menge beweglicher Rafenftüde, welche 
wieder Wurzel faflen und der Brarbeitung Tange Zeit Hin⸗ 
verniffe in den Weg fegen. ) 

Man Hat oft gerathen, bie dweite Furche nach der 





1) Sobald ein bedeutender Bee wirklich ohne Wertes 
minderung zu erhalten if, kann ver Umriß wohl nur gebilligt. 
werden; anders verhält es fi dag en wenn die Erlangung eines - 
ſolchen oder der Richteintritt einer Werihsminderung nicht vollkom⸗ 
men ficher iſt, oder der Bortheil, was auch oft vorkömmt, nur ein 
eingebildeter iſt. 

2) Der gebe edachte Miß ſtand wird nicht eintreten und ein oͤfteres 
als weimafiges Pflügen nicht nöthig feyn, wenn. man nach ver 
in ver Anmerkung 1 zu I. ©. 106 aufgeftellten Regel die erſte Furche 
feicht und die Fr fest tief gibt, was ber Det tfaffer gleich nad 
ber ſelbſt empfit 
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Quere zu geben; bei dieſer Methode erhielt ich indeß bie 
ſchlechteſen Nefultate. Die Rafenflüde, welche in regel⸗ 
mäßige Vierecke geſchnitten waren, blieben bei den folgen- 
den-Furchen in großer Zahl an der Oberfläche: warden bie 
einen untergepflügt, fo famen wieder andere in die Höhe, 
wodurch die Bearbeitung natürlich ebenfalls fehr gehin- 
dert war. | 

. Wenn man jebocd durchaus im erfien Jahre eine Frucht 
bauen woltte, welche auf einfährigem Umriffe nicht gedeiht, 
fo müßte man vor Winter eine fehr feichte Furche geben, 
böchftens zu 2 oder 3 Zoll, der man im Frühjahre eine 
zweite zu wenigftens 6 Zoll folgen läßt; bei dieſem Ber- 
fahren wirb man viel weniger Rafenftüde an die Oberfläche 
bringen. Bei weitem am wohlfeilften iſt aber, die erſte Frucht 
ouf eine Furche zu bauen, welde Culturmethode mehreren 
Pflanzen vorzüglich zufagt, wie 3. DB. Lein, Kartoffeln, 
Bohnen, Haber, Raps u f. f. 

Der Lein gibt ohne Widerrede die reichfien Ernten, 
welche man auf Wiefenumriß erhalten kann. Ich habe nie- 
mals ſchöneren Kein gefehen, als ſolchen, den ich auf Gras⸗ 
umbruch erbaute, der im März einmal zu 5 oder 6 Zoll 
Ziefe gepflügt und fpäter mehrmals geeggt wurde. Die 
Rafenſtücke verfaulen unter diefer Frucht vollkommen und 
das Land wird für die folgenden Gewächſe fehr wohl vor- 
bereitet, 

Die Kartoffeln Kiefern in der Regel einen beträchtlichen 
Ertrag, wenn man fie auf Neubrühen baut. ') Man fan 
fie in dieſem Falle nicht nach dem Pfluge, fondern muß 
fie mit. dem Spaten oder mit der Haue legen; das ein⸗ 
walige Pflügen gefchieht zu 6—8 Zoll Tiefe. In diefem 
Sabre darf Hinfichtli des Behackens nicht auf. die Pferde- 
hacke gezählt werden wegen der vielen NRafenftüde, die fich 
im Lande vorfinden und faft jederzeit dem Gange ‚diefes 
Inſtrumentes hinderlich find; es iſt daher beffer, folde 
Kartoffeln mit der Handhaue zu bearbeiten, 


1) Um einen folchen zu erlangen, iſt aber unerläßliche Bedin⸗ 
gung, daß das Land bereitd vor Winter forgfältigft zubereitet 
werde. Wo dieß nicht gefchieht, iſt es weit beffer, die Kartoffeln 
erſt im zweiten Jahre folgen zu laſſen. 
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Alte Landlente wiffen, daß man von Haber auf ainfäh- 
rigem Grasumriß in der Regel ein außerordentliches Pro⸗ 
duet erhält; die Furche braucht nicht mehr als. 5 aber 6 Zell 
Tiefe zu erhalten, 

Die Bohnen find unter folchen. Berhältuiffen ebenfalie 
ſehr ergiebig. Da der Same biefer. Pflanze eine tiefe Be⸗ 
deckung verlangt, fo muß man fie mit dem Gtednagel 
legen, wenn. man fie nicht mit der Egge auf wenigſtens 
2 Zoll Tiefe unterbringen kann, was oft wegen der Rafen- 
flüde nicht möglich if. Eine Erddecke von 3 oder 4 Zoll 
fagt. dem Korn der Bohne noch mehr zu, wenn das Felb 
nicht feucht gelegen oder ſehr zäh iſt. 

Das zweite Jahr muß jedenfalls zu einer Hackfrucht 
beflimmt werben, gleichuiel ob dieſelbe mit der Hand: oder 
Pfervehaue bearbeitet wird, um das nachtreibeude. Unkraut 
gänzlich zu zerftören. 

Iſt das Land arm und der Kafen nicht ſehr alt, wurde 
diefer ferner nur ſeicht abgefchält, fo darf man, wenn das 
Land fpäter wieder zu Gras niedergelegt werben. fol, vor 
der Anfaat der Wiefenfämereien nicht mehr als drei Ern- 
ten nehmen, falls man nicht. im dritten ober vierten Jahre 
Düngt, was eben fo auch gefchehen muß, wenn dasfelbe 
Ackerland bleiben ſoll. 

Man kann auf ſolchem Umrißlande eine der nachſtehen⸗ 
den Fruchtfolgen in Ausführung bringen: 


1) Kartoffeln, 
2) Waſſerrüben oder Runkelrüben, 

3) Gerſte oder Haber mit Wieſenſämereien; 
oder: 1) Kartoffeln, 

2) Kartoffeln oder Runkelrüben, 

3) Gerſte oder Haber mit Wieſenſämereien; 

oder: 1) Haber, 

2) Runkelrüben oder Kartoffeln, 

3) Gerfte mit Wiefenfämereien; 
oder: 1) Kartoffeln, 

2) Waſſerrüben, 

3) Gerſte oder Haber, 

4) Runfelrüben oder Kartoffeln gedüngt, 

5) Gerſte mit Wipfenfämereien; 


ober : 


ſbrus 


1) Saber, 
» Ruvsoffein ober Runlekräben gerängt, 

3) Surf mit lee, 

4) Bee, der B 

5) Roggen o eisen, 

6) een: Runteiräben oder Wafferrüben 


7) Sr De cher Haber mit Wieſenfämereien. 


Fur fruchtbaren Boden von mittlerem Inſammenhange 
empfehlen ſich folgende Rotationen: 


1) Lein ober Raps, 

2) Rortoffeln, WBafler- ober Runfelzüben, 
3) Möhren, 

3 Gerſte oder Haber mit Wieſenſaͤmereien; 


oder: 1) Lein ober Raps, 


2) Kartoffeln, Wafler- ober Runtelvüben ‚ 
3) Gerfte oder Haber, 

4) Klee, 

5) Weizen, 

6) Rartoffein ober Runkelrüben gebängt, 
7) Serfte mit Biefenfämersien; 


oder: 1) Syaber, 


2) Rartoffeln, Waffer- ober Runtelrüben, 


3) Bohnen ale Hackfrucht, 
4) Weizen mit Wiefenfämereien. 


Für fehr reichen, frifchen und tiefen Boden, der fehr 
lange Zeit Wiefe gewefen iſt, wähle man nachverzeichnete 


Umläufe : 


"oder: 


1) Lein, Bohnen oder Raps, 


2) Kohl, Runkeln oder Rotabagen, 
3) Gerfte, 


4) Klee, 

5) Weizen n 

6) Wien oder Bohnen, 

7) Weizen, 

8) Runfeln gedüngt, 

9) Derfie oder Haber mit Wiefenfämereien; 
1) Haber, 

2) Runkeln, 

3) Weizen, 
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4) Bohnen ala Hackfrucht, 

5) —— mit Wieſenfamereien; 
ser: 1) Rem, 

2 Raps, gebrilit und weäl beheat, 

3) Weizen, 

4) Bohnen als Hadfrucht, 

5) Weizen mit Wieſenſämereim. 

Durch Fruchtfolgen diefer Art Iaun ber Ertrag ſelcher 
Reubrüche häufig während einiger Jahre anf das doppelte 
von bem gefleigert werben, was fie ale Biefe ge 
hätten. Der legte ber aufgezäblten Umlänfe ifl einer ber 
einträglichfien, bie fig durchführen laffen, und dennoch 
können ihn viele alte Wieſen, ohne daß. fie. zu: ſehr auge- 
griffen werden, ertragen. Im Allgemeinen muß man die 
Zahl und die Beſchaffenheit der Früchte, welche man einem 
Boden ſelcher Art abgewinnen will, nach der Stärke der 
Rafenzarbe beftimmen; biefer Raſen dient «als: eine Dün⸗ 
gung son vorzüglicher Kraft, die je nach ihrer Maſſe un» 
and: nach der Natur des Bodens mehr ober weniger an⸗ 
dauert. Derfelbe ift ein wahrer Schatz, den man genießen, 
allein nicht mißbrauchen fol. Wenn man es bis zur Ere 
fhöpfung der Bodenkraft fommen läßt, fo bat man bie 
Denne, welche goldene Eier. legte, getöbtet, und es bleibt 
nichts mehr, als ein Stück Land, das ſich weder als Wieſe, 
noch als Feld mit Vortheil benützen läßt; denn ein armes 
over ausgetragenes Land zahlt wohl felten die Cultur⸗ 
Sollen. ') 

Wenn man eine umgeriffene MWiefe während einiger 
Jahre angebaut bat, fo. kann man biefelbe, auftatt fie wie» 
ber zu Gras niederzulegen, wie ih in ben vorflehenden 
Fruchtfolgen angab, auch einem regelmäßigen Umlaufe un⸗ 
terwerfen, gleich einem Ackerlande von guter Qualität. In 
dieſem Falle muß man beſtändig als Ziel vor Angen haben, 








1) Es feheint, als wenn das Berfahren, alte Wiefen umzubre⸗ 
chen und einige Jahre zu Feldbau zu benüßen, in Frankreich ziem⸗ 
Uch ſey, was in Deutſchlaud, man darf wohl Tagen, zum 
Glüde. nicht der Fall if. Bei und wird ein aeltentneifer Umbruch 
von Wieſen, abgeſehen von der vorzüglich in climatiſchen 
vifſen begründeten Feldgraswirthſchaft, meiſt nur als Mittel zum 
Berbefferung geringerer, ſchlechtbeſtandener Wieſen benügt. 
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den Beden in demſelben Zuſtaude von Fruchtbarleit zu be⸗ 
wahren, welchen er früher vor dem Umriſſe hatte; hiezu 
wird man mer durch wiederholte Düngung und wohlge⸗ 
wählte Fruchtfolge gelangen. 

Das Rafenbreunen ift ferner ein Verfahren, deſſen man 
ſich in vielen Gegenden bedient, wenn man eine alte Wieſe 
oder ein ddes Stück Laub, welches mit viel Gras bedeckt 
iR, in Ackerlaud umwandeln will. Hiebei wird ber Boden 
im Frühjahre oder im Sommer feicht abgefhält und der 
Hafen aledann verbrannt. Diefes Abſchälen fol zu einer 
Tiefe von 1, 2 oder 3 Zoll und barüber gefcheben, fe 
nachdem ber Rafen mehr ober weniger bicht iſt; es wirb 
entweder mit einem eigene hiezu beflimmten Pfluge oder 
mit einem Handinſtrumente, weldes man bie Robehane 
newat, vorgenommen. Die Rafenflüde werden ein- ober 

imal gewenbet und, wenn fie abgetrodnet find, forg- 
—* in kleine Haufen in Geſtalt von Oefen aufgerichtet, 
indem man in der Mitte einen leeren Raum läßt, in wel⸗ 
chen man etwas Reiſig oder anderes Brennmaterial bringt. 
Endlich zündet man an und legt ſorgfältig nene Raſenſtücke 
nad, wenn man gewahrt, daß die Flamme irgendwo her⸗ 
ansfchlägt, damit die Verbrennung fehr langſam von Stat» 
ten gehe, Nach Berlauf von einigen Tagen fireut man bie 
Aſche oder vielmehr die tohlige und erdige Subſtanz, welde 
zurädbleibt, über die ganze Oberfläche des Bodens aus, 
bringt fie durch den Pflug feicht unter und baut bann bie 
Frucht, welche man für diefes Land beftimmt bat. Am bes» 
fien gedeihen unmittelbar nach dem Rafenbrennen Kartof⸗ 
feln, Waſſerrüben, Rübfen, Rays, Widen und Haber. ') 

Das Wafenbrennen ift in fehr vielen Gegenden üblich; 
bloß der Mißbrauch, welcher bisweilen von diefem Ber- 
fahren gemadt wird, kann ben Tadel erflären, welden 
basfelbe von Seiten mehrerer fehr geſchickter Landwirthe 
erfahren bat. In biefer Beziehung muß eben vor allem 
zwifchen einer an ſich guten Operation oder wenigflens einer, 





- 1) Außer den genannten Pflanzen geveiben nach biefer Opera⸗ 
tion noch Buchweizen, Hanf, Topinambours, beſonders auf ge⸗ 
Sranntem Moorboven, wie neuere Berfuhe zu Schleißheim erſt 
wieder dargethan haben, und Hirfe, wenn der Boden ein guter 
fanniger- &ehen oder Ichmiger Sand iſt. 
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welche ſich unter ſehr vielen. Berhältuiffen mit günſügem 
Erfolg anwenden läßt, und einem fehlerhaften Gebrauche, 
welden man davon machen kann, unterſchieden werden. 
Das Raſenbrennen iſt ſehr häufig ein Mittel, einem Boden 
viel reichlichere Ernten abzugewinnen, als es bei jeder an⸗ 
deren Culturmethode moͤglich iſt; ein ſolcher Boden laun 
aber auch ſehr leicht und ſchuell von einem geizigen oder 
unwiſſenden Landmanne durch eine unzweckmäßige Aufeinan⸗ 
dſot angreifender Früchte ausgeſogen werben. Rad 

afenbrennen muß man noch viel mehr, ala nach jeder 
anderen Art, eine Wieſe in Feld umzuwandeln, darauf 
fehen, daß eine wenig erfchäpfende Fruchtfolge eingeführt 
uud der Boden ſchnell gedüngt werde, wenn man ihn nad. 
Berlauf einiger Jahre wieder. zu Gras wiederlegen will, 
oder daß bie Fruchtbarleit durch reichliche Düngung bewahrt 
werde, wenn man ein ſolches Grundſtück als Acker beibe- 
halten will. Dan muß, wenn ich mich fo ausprüden darf, 
ein foldes Land wie ein feuriges Pferd auſehen, das von 
einem ungeſchickten Fuhrmanne leicht mißbraucht und ver» 
dorben werden kann, aber bei zweckmäßiger Behandlaug 
ausgezeichnete Dienſte zu leiſten vermag. 

Die Torfböden find diejenigen, auf welchen das Rafen- 
brennen den größten Nugen bringt. Es gibt viele Böden 

Diefer Art, welche auf jede andere Weife nur durch lange 
und Foftfpielige Unternehmungen mit Bortheil in Cultur ges 
fest werden können, vermittelft des Raſenbrennens dagegen 
unmittelbar zu einem erflaunenswärbigen Grade von Frucht⸗ 
barkeit gelangen. Faſt dasfelbe gilt von dem falten Böden, 
welche ſich in vielen ansgetrockneten Sümpfen finden. 

Auf allen Wiefen oder Weiden, welche auf Thonböden 
oder auf Böden von mittlerem Zuſammenhauge gelegen: 
find, wird das Berfahren des Rafenbrennens mit Bortheil 
angewendet, eben fo auch auf Kalk» oder Kreideböden. Zu 
England betrachtet man das Rafenbrennen als die Dee 
Methode, ein altes Esperfeld wieder in Eultur zu fegen. ') 
Im Sim Augemeinen find Sandböden oder ſolche, welche in ih⸗ 





1 BerT Thaer engl. Landw. ITT. 613 geſchieht dieß In dem 
Sa e, wenn bie Esparfette fo Lange fliehen bleibt, daß fie sans 
vergrast und ſich ein dichter Rafen gebilvet hat. 
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chaſten bieten nahe kommen, bie einzigen, auf 
webdgen dieſes Verfahren nit von günfligem Erfolge be⸗ 
gleitet ſeyn Tönute; es Iäßt fi indeß auf ſolchen überhaupt 
um dam ausführen, wenn die feinen Wurzeln der Pflan- 
zen ſich in demſelben fehr zahlreich und fo vertpeilt finden, 
Daß fie ein dichtes Gewebe bilden. 





Umwandlung von Aderlaud in Wieſen. 


Die Umwandinng vou Ackerland in Wiefen iſt ın der 
feanzöfifchen Laudwirthſchaft eine fehr feltene Operation und 
ieht in der Regel auf eine fo rohe, fo Iangfame und 
wenig wirtbfchaftlide Weile, daß man fich nicht wundern- 
darf, Diefelbe fo felten angewendet zu fehen; dieß iſt zu⸗ 
leich auch einer der Hauptgründe, weßhalb man fo fehr 
ent, eine natürliche Wiefe umzureißen, troß des außer⸗ 
ordentlichen Gewinns, der fih dabei oft machen läßt. Wenn 
man ein erfhöpftes und von Unkraut erfüllte Land fich 
felbſt überläßt, fo ift dieß aflerbinge auch ein Mittel, ein 
ſolches in eine Wiefe umzuwandeln; allein ein Mitiel, in 
Yolge deſſen der Boden 3, 6 oder ſelbſt 10 Jahre faſt 
‚Seinen Ertrag gibt; denn fo viele Jahre verfließen gewöhn- 
Ih, bis man auf dieſe Art eine erträgliche Wieſe erhält. 
Streut mean auf ſolche Grundſtücke Henbopenabfälle, welche 
men mit dem Namen von Grasfamen geſchmückt bat, fo 
laßt fig hiedurch die Zahl der Pflanzen, welche darauf 
wadfen, vermehren; allein der Zufall muß enticheiven, ob 
bie erwachfenden Pflanzen dem Boden anpaflen, ob fie von 
gater oder ſchlechter Dualität find n. f. f. Wenn fie indeß 
auch von ausgezeichneter Qualität feyn follten, fo wirb man 
doch, falls der Boden ſchlecht if, auf lange Zeit nur eine 
fihlechte Wiefe von geringem Ertrage haben. 

Es gibt auch manche Böden, welche ſich von ſelbſt fehr 
ſchnell mit fehr guten Gräfern beveden und aus biefem 
Grunde immer ein fehr fchlechtes Land für den Feldbau 
abgeben, Bei diefen bedarf es feiner Nachhülfe durch die 
Kunft, wenn man fie in Wiefen umwandeln will; bie ein⸗ 
zige Sorge, welde in dieſem Falle nöthig if, befteht darin, 
dag man baranf fieht, daß fie fi zur Zeit der Rieder⸗ 
Iegung zu Gras in guten Fruchtbarkeitszuſtande befin- 
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zen. 1) Solche File ſind indeß außerorbenilich ſelten; in 
alien anderen Fällen muß man nad gewiffen Regeln, bie 
jet folgen follen, verfahren, um eine Wiefſe berguftolien, 
welche bereits im erſten ober boch zweiten Jahre den volle 
Ertrag erreicht, was anf jedem Boden moͤglich iſt, voraus“ 
gefeut, daß die Lage etwas feucht fey. Ä 

Bei ter künſtlichen Wiefenanlage iſt vor allem. nöthig, 
den Boden durch Düngung. in den möglich höchſten Kraft 
zuftand zu verfeßen und vollkommen von Unfraut zu- reinigen. 
Wer dieß unterläßt, barf keinen guten Erfolg erwarten, 
Dis beiden Bedingungen find ohnehin nicht ſchwer zu erfüllen, 
va faſt unter allen Berhältusffen die bloße Eultur son Hack⸗ 
früchten, welche allein: ſchon die aufgewendete Düngung und 
Arbeit besahlen, genügt. Die Wisfenfümereien nrüffen flete 
unter eine Rörnerfrucht gefüet werben, welche unmittelbar 
auf eine gebüngte Hadfrucht folgt. Wurde ber Boden vor- 
dem Anbaue der letzteren in gutem Culturzuſtande erhalten, 
fo daß er niht zu ſehr erfchöpft und verunkrautet ift, ſo 
kann es faft gar nicht fehlen, daß man in kurzer Zeit eine 
fo gute Wiefe Hat, als es nad. ver Lage des Grundſtückes 
möglich if. Man kann die Wieſenfämereien entweder im. 
Herbſte oder im Frühjahre ausſäen; in ben meiſten Fallen 
iR es indeß am vortheilhafteften, die Sant in ben Monaten 
März und April mit Haber, Gerſte u. f. f. oder im Februar 
und Mär, auf Wintergetreide vorzunehmen und die Same⸗ 
reien jederzeit fehr ſeicht unterzubringen. Will man dieſelben 
allein ausfäen, fo if beſſer, dieß im Monat September zu 
than. ?) 


1) Es bevarf kaum der Bemerkung, daß in dieſer Beziehung vor- 
züglih das Clima von Einfluß if. In dem feuchten Elima ver 
Gebirgs- und Küftenländer zeigt jeder Boden eine bedeutend grö⸗ 
Gere Graewüchſigkeit, als in dem trodenen des Flachlandes; dabet 
has fih in den veutichen Landſtrichen ver bezeichneten Art belauns 
ch ein eigenthümliches , zwiſchen natürlicher und. künftlichet Pro- 
duction wechfelndes Wirihſchaftsſyſtem, die Feldgraswirthſchaft, ge⸗ 
bildet, welche auch, fe nachdem der Boden in ven Grasjahren al‘ 
Beide ort als Wiefe dient, Koppel⸗ ober Egartenwirthſchaft ge» 


nannt wird. 

2) Auf die ſchicklichſte Zeit zur künſtlichen Wiefenfant kommt vex 
Berfaffer in diefem Artifel noch einmal zu ſprechen; vrgl. das dort - 
Gefagte und die beigefügte Anmerk. Dort find auch Details über 
die Berfahrungsweife bei der künſtlichen Wieſenanlage mitgetheilt. 
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Die Vehl der Saͤmereien, welche ansgefäet werden 
ſollen, und die Axt, ſich diefelben zu verfhaffen, flud- ohne 
Widerreve die Punkte, welche bei dieſer Diperation die Mehr⸗ 
zahl der Laudwirthe am meiften in Berlegenheit bringen. 
Die Zahl der Pflanzen, die auf guten Wiefen wächst, tft 
fehr beträchtlich; es unterliegt daher auch, wenn es fi um 
Anlage einer Wieſe handelt, welche zu langer Dauer beflinnmt 
it, gar feinem Zweifel, daß eine Mifhung mehrerer Pflau⸗ 
zenarten den Borzug vor ber Ausfaat einer einzigen-verbient, 
wie paſſend diefe auch für die Bodenbefchaffenheit ſeyn möge; 
beun der Boden wird bald müde, ſtets biefelbe Pflanze ber- 
sorzubringen und ſcheint fi durch die Abwechfelung der: 
Productionen zu erholen. Unflreitig verbaut man der großen 
Verſchiedenheit der Pflanzen, welche die natürlichen Wiefen 
bilden, die lange Dauer berfelben, ohne daß der Boden er⸗ 
fehöpft wird, während eine Wiefe, wenn. fie nur aus einer 
geringen Zahl von Arten zufammengefeut iſt, allerdiags 
einige Jahre hindurch bedeutende Ernten. geben, dann aber 
jedenfalls im Ertrage zurädgehen wird, 

Das figerfie Mittel, zu einer guten Miſchung von Pflan- 
zen zu gelungen, if, Samen son guten Wiefen zu fammeln, 
welche mit der. nen anzulegenden analoge Bodenbeſchaffenheit 
und Lage haben. Zu diefem Behufe wartet man forgfältig 
den Zeitpunft ab, da die befferen Pflanzen zur Samenreife 
gelangen und mäht ober noch beſſer fchneidet fie alsdaun 
mit der Siegel, che fie ganz reif geworden find. Schiebt 
man dieß um einige Tage zu lange hinaus, fo fallen die. 
befieren Grasſamen fehr gern aus; wenn man bei ber Ab⸗ 
nahme vom Boden ober beim Trocdnen an ven Pflanzen zu 
viel herumarbeitet, fo verliert man faft allen Samen. 

. Die verfchiedenen Pflanzen, aus welchen die Wiefen be⸗ 
ſtehen, reifen zu fehr verfchiedenen Zeiten, fo daß man, 
wenn man auf biefen Umſtand nicht wohl Acht gibt, auf- 
einer Wiefe die Samen ganz anderer Pflanzen fammeln kann, 
als derjenigen, weldde man zu vermehren wünſcht. Wenn 
man daher ein Gemenge von Pflanzen erhalten will, ähnlich 
dem, welches fi auf der Wiefe, wo man die Samen ſam⸗ 
Melt, fo ift es nöthig, diefelbe in drei ober vier Schläge. 
zu theilen und dieſe je nach ber Neifezeit ber verſchiedenen 
Pflanzen allmäplig abzumähen. Auf jedem Schlage erhält: 


— — — — 
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. wan-mur bie Samen jener Arten, welche gerabe reif find ; deß⸗ 


halb werden zuletzt die Sämereien aller Schläge unter einander 
gemengt. Die Beobachtung der eben gegebenen Regeln if 
indeß nur nothwendig, wenn man Weiden anlegen will; dein 
bezüglich der Wiefen ift es wünſchenswerth, daß die ver- 
fhiedenen Pflanzen, welche ſich darauf finden, ungefähr um 
biefelbe. Zeit zur Reife gelangen. 

Wenn man bei der Ernte mit Sorgfalt verfährt, die 
geernteten Samen wohl putzt und hiedurch auch jene Samen. 
ſchlechter Pflanzen abfondert, welche ſich hiedurch abſondern 
laſſen, ſo kann man ‚einen Samen erhalten, welcher aus⸗ 
gezeichnete Wieſen gibt und weſentlich von demjenigen ver⸗ 
ſchieden iſt, der gewöhnlich auf Heuböden geſammelt wird 


- und in ber Regel mehr ſchlechte als gute Samen enthält, 


da der Samen der meiften guten Wiefengräfer fehr früh 
reift und fehr gern ausfällt, fo daß ex bei Der Heuerute faſt 
immer verloren geßt. 

Ein gutes Mittel, fih den nöthigen Samenbedarf zu 
verfchaffen, iſt ferner, durch Kinder oder Weiber an Heden 
oder Wegen, in Durchhauen n. f. f. bie Samen der Pflan- 
zen, weldde man vermehren will, nachdem man fie ihnen 
forgfältig gezeigt hat, fammeln zu Iaffen; hiedurch erhält 
man fehr reinen Samen, und zwar häufig auch ohne großen 
Koftenaufwand. " 

Endlich find feit einiger Zeit auch im Handel zu nicht 
fehr hohen Preiſen die Samen verfehiedener Pflanzen zu 
befommen, aus denen fih gute Wiefen bilden Iaffen, wenn 
fie mit Auswahl nad der Natur des Bodens, wofür fie be⸗ 
ſtimmt find, untereinander gemengt werden. Ich will hier 
die Arten angeben, welde man am gewöhnlichften in den 
Magazinen der Samenhändler findet, und bei jeder beifetzen, 
wie viel Samen man für den Hectar nöthig hat, bei wel- 
den Angaben indeß voransgefegt iſt, daß jede Art allein 
oder ohne Deimifchung ansgefäet wird; es find dieß die fol» 
genden Gräfer. 

Die kriehende Schmiele oder das wuchernde 
Straufigras, das Fioringras ber Engländer ( Agros- 
tis stolonifera) eignet ſich befonders für feuchte Lagen und 
beißt ein Iangfames Wache thum; der Same if fehr fein, 
und das Saatquantum für den Hectar beträgt. 9—10 Pfe.: 
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Der Hope Wiefen- ser Glatthaber (Avesa 
elsttor L., Arrkenatbersm elatms Mert. et Koch), 
oft mit dem uneigentluhen Namen „franzöfifches Nay- 
gras” bezeichwet, hat ein ſchnelles Wachſthum und gedeiht 
auf fehr verfihiedenartigen Böden; Saatquantum per Heetar 
290 


Das gemeine Knäuelgras (Dactylıs glonrerata) 
iſt ſchnellwüchſig und für ſehr vielerlei Böden geeignet; 
Saatquantum per Dectar 80 Pfo. 

Der Wiefenfhwingel (Festaca pratensis) ifl von 
langfamer Begetation und befonders niederen Lagen zufagend ; 
Saatquantum per Hectar 100 Pfund. 

Das Wiefenliefhgras, Timothygras der Eng- 
länder (Phleum pratense) gedeiht faft überall und iſt von. 
langſamem Wahsthume; Saatquantum per Heetar 40 ober 
50 Pb 


Das wollige Honiggras (Holeas lanatus) ift vor» 
züglich für feuchte Lagen zu empfehlen nud hat eine mittel- 
mäßig raſche Begetation; Saatquautum per Hectar 50 Pfb. 

Der ausdanuerude Lolch ober das englifhe Ray⸗ 
gras (Lokum perenne) gedeiht fafl überall und iſt ſchnell⸗ 
wüchſig; Saatquantum per Hertar 80 Pfd. 

Das Wiefenrispengras (Poa pratensis) kömmt 
gleichfalls faft überall gut fort und iſt von rafcher Begeta 
Konz Saatquantum per Heetar 40 Pfo. 

Bei den angegebenen Sumenguantitäten iſt aber, wie 
ich fon bemerkte, vorausgejegt, daß jede Art allein gefüet 
wird; zur Anlage von Wieſen werben indeß ſtets mehrere 
Arten miteinander gemengt, und zwar von jeder fo viel, daß 
das Ganze ein gutes Saatquantum für den Hectar bilvet. 

Jedenfalls empfiehlt es fich, den vorgenannten Gräfern 
einige Pflanzen aus der Familie der Kleeartigen beisnfügen, 
welche man auf guten Wiefen findet. In den meiften Fällen 
mag man hiezu deu gemeinen, den weißen und ber 
gelben Klee oder die Lupuline nehmen; dem 
famengemenge Fümten 3. DB. per Hectar 10—12 Pfd. ro⸗ 
ther, 5—6 Pfd. weißer und eben fo viel gelber Kleeſamen 
zugefeßt werben. Ich möchte übrigens raten, deßhalb 
die Quantität der Grasſamen nicht zu vermindern; denn 
im Allgemeinen iſt es bei der Auſaat Tünftlicher Wieſen 
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immer beffer, durch ein Uebermaß als durch Kargheit zu 
fehlen. Man lklann daher für den Heetar Laud 20 oder 
24 Pfd. verſchiednerlei Kleeſamen und 60 — 80 Pfb. oder 
ſelbſt mehr Grasſamengemenge nöthig haben, je nach den 
Pflanzenarten, welche mau gewählt bat, Wem die Samen 
von guter Qualität fi nd, fo erhält man hiedurch eine Saat, 
durch welche das Land im folgenden Jahre wohl beſtanden 
ſeyn wird. Bei diefem Gefchäfte darf indeß vor allem nicht 
verfänmt werben, ehe man bie Mengung vornimmt, fich von 
der Keimkraft einer jeden der ausgewählten Samenarten zu 
überzeugen. Dieg ift alfo ein Fall, wo die im Monat 
März des Kalenders beſprochene Methode, die Samen in 
biefer Beziehung zu prüfen, Anwendung findet. Wer es 
unterläßt, hievon Gebrauch zu machen, läuft Gefahr, in 
große Verlegenheitſen zu kommen. 

Da der Samen der meiſten Gräſer ſehr leicht, jene der 
Kleearten aber ſchwer find, fo darf men. fie nicht zuſammen 
ausfäen, weil man fonft eine fehr ungleichfürmige Seat 
erhalten würde. Die Grasfamen können, indem man fie 
forgfältig unter einander rührt, gemifcht und alsdann zuſam⸗ 
men ausgeflreut werden. Hievon iſt jedoch der Same des 
Wiefenliefchgrafes auszunehmen, weiber, da er fehr fein 
und rollig tft, ſich leicht von den übrigen abfondern wärbe, 
Diefen kann man dem Samen ber Kleeartigen beifügen, 
welche ebenfalls gemiicht und hierauf mit einander ausgeſäet 
werben. Hiezu iſt aber ein guter Säemann und eben fo 
viel Sorgfalt, als zur Saat von Klee und Luzerne erforderlich. 

Wenn ich Hier bloß einige Pflanzen angab, welche vors 
züglich zur fünftlichen Anfaat von Wiefen genommen werden 
Eönnen, fo war meine Abficht feineswegs, viele andere, welche 
fih gleichfalls mit großem Vortheil hiezu benüßen laſſen, 
wenn man deren Samen zu befommen weiß, gänzlich aus⸗ 
zuſchließen. Es ift im Gegentheil gewift, daß der Erfolg um. 
fo befriedigenver feyn wird, je mehr man die Zahl der Pflan⸗ 
zenarten bei Anlage von Dauerwiefen vergrößert. Auch bie 
Pimpinelle kann fehr wohl unter das Samengemenge aufs 
genommen werben, bejonders wenn das Grundftüc zu einer 
Werde beftimmt ıfl. Man nimmt davon 10—15 Pfd. Sa- 
men zu dem für einen Hectar bejtimmten Saatquantum; allen 
derfelbe darf behufs der Ausfaat weder unter die Orasfamen,. 
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noch unter die der Kleearten gemifäht werben, weil er von 
beiden zu fehr in Größe und Schwere verfchieden iſt, fon- 
dern man maß ihn allein ausſtreuen. 

Eine Pflanze verdient Hier noch befonders erwähnt zu wer- 
ben: dieß it das Wiefenliefhgras, von welchem ich ſchon 
oben ſprach, und das in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa unter den Namen „Timothygras“ fehr häufig 
angebaut wird; man wendet es oft unvermifcht zur Anlage 
zeitweiliger Wiefen an und es befigt auch wirklich ausgezeich⸗ 
nete Eigenfchaften in dieſer Beziehung. Diefe Pflanze paßt 
vorzüglich für Umrißland, felbft auf Haideboden (sols de 
landes), wo Klee und andere Schmetterlingsblüthige im All⸗ 
gemeinen ſchlecht gedeihen. Sie gibt ein reichliches Futter von 
dem Jahre an, welches ber Ernte folgt, und dauert gewöhn- 
lich zwei ober drei Fahre; die Gewinnung des Samend un 
terliegt keiner Schwierigfeit; wegen feines feinen Bolumens 
braucht man davon fehr wenig zur Ausfaat. Die Euftur diefer 
Zutterpflanze wird fich in Frankreich gewiß in dem Maße aus⸗ 
breiten, als ihre Belanntheit zunimmt; biefelbe wird indeß 
auch beffer im Gemenge als allein gefäet. ') 

In Frankreich kömmt ferner im Handel unter dem Na⸗ 
men von gereinigten Heublumen (fenasse épurée) 
ein Gemifh von Brasfamen vor, welches auf den Heuböden 
. gefammelt, darnach gereinigt und zur fünftlihen Wiefenanfaat 
benügt wird; ich muß indeß bemerken, daß ich bei deren An- 
wenbung ſtets unglinflige Refultate erhielt. Es mäffen von 
benfelben ungeheure Duantitäten angewendet werden, weil 
in der Regel nur ein Meiner Theil der Samenförner feim- 
faͤhig iſt, und ich fah öfter, daß nichts oder faft nichts aufging. 
In zwei Jahreszeiten Fönnen die Fünftlichen Wiefenanfaa- 
ten gleich gut gedeihen: im Frühjahre, wenn man die Sä- 
mereien mit einer Halmfrucht ausbant, und im Anfange bes 
Herbfied, wenn man fie auf ein forgfältig vorbereitetes Land 
allein fäet. Im legten Falle iſt vorzüglich daran gelegen, daß 
bie Saat nicht zu fehr verfpätet werde. Das Ende Auguſts 





1) Das dem Timothygras gefpendete Lob if} zu Ir gehal⸗ 
ten; auch bie Engländer waren früher dieſer Anſicht, ſtellen dasſelbe 
jetzt aber ſehr in den Hintergrund. Für Torf- und Schlufböden, 
deßgleichen für Wäſſerungswieſen verdient es ungemein, für andere 
Berhältniffe aber nicht empfohlen zu werben, 
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ober ver Anfang Septembers iſt der paſſendſte Zeitpunft. Im 


‚Frühjahr kann man dieſe Sämereien im März oder April über 


Winterweizen oder noch beffer unter Haber ausfäen. ) Da 
jeboch vorausgefegt werben darf, daß ſolches Land, worauf 
man eine Wiefe anlegen will, fehr reich iſt, ) fo muß mit 
befonderer Behutjamfeit ein zu dichter Stand der Halmfrüchte 
vermieden werden, indem fonft die jungen Wieſenpflanzen er⸗ 
flieft würden; noch weniger dürfen jene ſich lagern, wodurch 
bie Wiefenanfaat unfehlbar zu Grunde ginge. Man muß 
daher die Halmfrüchte, welche als Ueberfrüchte dienen follen, 
ſehr dünn fäen. Ein fehr empfehlenswertfes Verfahren 


beſteht darin, Haber als Ueberfrucht zu wählen und denſel⸗ 


ben zur Zeit der Blüthe zu Futter zu mähen. Auf diefe 
Weile gibt das Land vom erften Jahre an einen veichlichen 


Futterertrag, und die junge Wiefe, welcher fehe bald der 


freie (u antrit zufömmt, wird ſchon im Herbſte gut beſtan⸗ 
den jeyn. on 

Da die Wiefenfämereien im Allgemeinen fehr wenig Um⸗ 
fang haben, fo verlangen fie nur eine feichte Bedeckung mit 
Erde. Sollen fie alfein gefäet werben, fo ebnet man die Öber⸗ 
fläche des Bodens zuerft durch Eggen wohl ein, fireut nachher 
den Samen aus und bringt ihn nur durch eine fehr leichte Egge 
ober gar nur durch einen Walzenzug, wenn ber Boden fehr 
locker ift, unter, Wenn man bie Wiefenfämereien über. eine 
Winterhalmfrucht ausfäet, fo bringt man fie ebenfalls nur 
durch eine leichte Egge unter, welche nicht tief eingreift. Die 
Heine Handhaue leiſtet indeß hiebei, wie bei allen künſtlichen 
Wiefenanfaaten die beften Dienfle, und diefe Methode ver- 
dient jederzeit ven Vorzug, wenn man über eine hinreichende 
Zahl von Händen verfügen Tann. Wenn mar Sommer 
getreide als Ueberfrucht gewählt hat, fo kann man zuerſt dieſes 
nach einer der gewöhnlichen Methoden zu mittlerer Tiefe un⸗ 
terbringen, und nachher die Wiefenfämereien ausfireuen und 


1) In Deutſchland if, wie fhon im Borworte zum Monat März 
bemerkt wurde, die paſſendſte Zeit zur Tünftlichen Wiefenanfaat mit 
Heberfrucht, es mag dieſe Winter- oder Sommergetreive ſeyn, der 
April, ohne Ueberfrucht ver Julius oder der Augufl. 

2) Welche Eigenfihaften des Bodens unerläßliche Bedingung eines 
guten Grfolges i der künſtlichen Wiefenanlage ſind, wurbe ſchon 
oben erörtert. . 
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fo bedecken, wie ich es für Die Herbfifant angegeben habe, 
Manchmal empfiehlt es fih auch, mit Ansftreuung der Wie- 
‚fenfämereien zu warten, bis die Halmfrucht aufgegangen und 
wohl angewurzelt iſt; die Unterbringung gefchieht ebenfalls, 
wie oben gefagt wurde. Bei jeder Art der Wiefenanfaat iſt 
es ein ausgezeichnetes Verfahren, unmittelbar nad) ber Un⸗ 
terbringung des Samens, biefelbe mag mit der Egge ober 
mit der Heinen Handhaue gefchehen feyn, eine fchwere Walze 
über das Land gehen zu laſſen, befonders die Ningelwälze, 
oprausgefegt daß dasſelbe Hinläuglich abgetrodnet if. Die 
hiedurch bewirkte Zufammendrädung des Bodens begünftigt 
und befchleunigt die Keimung der Sämereien fehr. ') 

Bei diefem Verfahren darf man faftficher darauf zählen, im 
folgenden Jahre bereits eine vollkommen dichte Rafennarbe zu 
haben. Es mag die Anlage einer Weide oder einer Wieſe be- 


1) Ueber das Berfahren ver Engländer bei ver künſtlichen Anlage, 
worin fie bekanntlich Meifter find, theilt ung vo. Wedherlin $ er 
bie engl. Landw. ©. 89. ff.) fehr Intereſſantes mit, wovon Nach- 
folgendes das Wichtigſte if. Sie fehen vor allem darauf, daß bie 
Saat auf ein vorher megliont gemürbtes, gepulvertes, don Unkraut 
gereinigtes und dungkräftiges Land geſchieht, ſäen fehr Dicht und wal- 

nad der Saat, was fie, wenn das Gras einige Zoll gewachfen 
ſt, etliche Male wiederholen. Im nächſten Frühjahre bringen fie 
Compoſt auf eine ſolche Wiefe und im Sommer behüten fie dieſelbe 
mit Schafen; letzteres wird im zweiten Benutzungsjahre wiederholt 
und erft im britten gemäbt. Nur bei näfferem Lande, wo das Ab= 
weiden mit Nachtheil verknüpft if, wird das Mähen ſchon in ven 
erftien Jahren vorgezogen. Nach der erfien Mahd wird gewöhnlich 
im Spätherbfi gedüngi, Ein befonveres Gewicht legen vie Englän- 
der aber darauf, daß, wenn eine Grasanſaat fehlgefchlagen hat, d. h. 
wenn der aufgegangene Samen den Boden nicht friſch und dicht be— 
delt, man das and nicht lange mit Nachbeffern und Nachfäen in 
ſolchem mißlungenen Zuftande hinhalte, fondern alsbald zu Umbruch 
und neuer Anfaat ſchreite. Ob man bie Wiefenfämereien beffer mit 
oder opne Ueberfrucht ausfae, darüber find die Stimmen der eng- 
liſchen Landwirthe fehr getheilt. Was die im Text empfohlene Un- 
terbringung ver Wieſenſäemereien durch vie Handhaue betrifft, fo 
iſt hierüber Achnliches wie über die Anwendung des Unterbringers 
(räteau-cousreur) zu bemerfen, d. h. daß alles, was eine Ber- 
mehrung ver koſtſpieligen Handarbeit veranlaßt, nicht zu empfehlen 
iſt. Wo man gedrillles Wintergetreive ohnehin im Frühfahre be= 
baden läßt und fo die Unterbringung der Wiefenfämereien vermit= 
telft der Handhaue gelegentlich mitbeiorgen kann, verhält die Sache 
fh anders; allein ſolches Hanphaden des Getreides wird ſich auch 
nur in feltenen Fällen bezahlen, 
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abſichtet werben, fo iſt es jedenfalls wohl gethan, das Orunb⸗ 
ſtück im erſten Jahre, d. h. in dem, welches dem Saatjahre 
folgt, durch die Schafe abweiden zu laſſen. Man darf nicht 
befürchten, daß dieß Schaden bringe; im Gegentheile trägt 
gar nichts mehr zur Beförderung einer kraͤftigen Beſtockung 
des Graſes und fomit zur Entftehung einer dichten Raſendecke 
bei, als wenn man basfelbe durch Schafe ganz kurz abfreffen 
läßt. Würde man diefe aber im Saatjahre auftreiben,, fo 
würde man freilich oft alles zerflören; in den folgenden Jah⸗ 
ren dagegen find die Pflanzen flarf genug, um nicht mehr aus» 
geriffen zu werben und dann treiben fie nur um fo mehr Sten- 
gel, je näher an der Wurzel fie abgebiffen werden. Das Be- 
hüten mit Schafen muß daher als das befte Mittel betrachtet 
werden, dichtbeflandene Wiefen oder Weiden Herzufteflen. In 
den folgenden Jahren werben diefe fünftlichen Grasfelder ger 
mäht over behütet, wie es die Verhältniffe der Wirthſchaft 
erfordern. 


Bon der Fruchtfolge. 


Es iſt noch nicht mehr als etwa fünfzig Jahre, ſeitdem 
man die Bortheile einer zweckmäßigen Aufeinanderfolge ber 
Früchte einfehen gelernt bat. Man hat gefunden, daß gewiffe 
Pflanzen entweder wegen der Eulturweife, welche fie verlan- 
gen, oder wegen der Art, wie fie fih aus dem Boden ernäp- 
ren, mehr oder weniger gut gedeihen, je nachdem fie auf dieſe 
ober jene andere Pflanze folgen: aus diefen Wahrnehmungen 
bat fih allmählig die Theorie der Fruchtfolge gebildet. Mit 
der fortfchreitenden Zunahme der Renntniffe über dieſen Ge- 
genfland wurbe es in vielen Fällen möglih, dem Boden 
die Hervorbringung einer ununterbrochenen Reihe von Ernte 
ten zuzumuthen und in Folge deſſen die Brache aufzuheben, 
ohne daß ber Fruchtbarkeit des Bodens hiedurch gefchadet 
worden wäre; im Gegentheile wurde biefe noch beftändig 
erhöht. Es ift daher leicht zu begreifen, daß die Lehre von 
der Fruchtfolge oder vom Fruchtwechſel zu den wichtigften im 
ganzen Gebiete der Landwirthfchaftswiffenfchaft gezählt werben 
muß. Die Grundfäge, welche fie aufftellt, find indeß noch 
wenig verbreitet; allein da fie den Reichthum aller jener 
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Gegenden, wo man fie in Anwendung brachte, begründet 


haben, fo ift es wahrfeinlih, daß fie von Tag zu Tag 


mehr Ausbreitung gewinnen werben. 

Ehe zur eigentlichen Theorie des Fruchtwechſels gefchritten 
wird, muß zuerſt die Frage erörtert werben, ob es möglich 
iR, den Boden in gutem Culturzuſtande zu erhalten, wenn 
mau bie Brache völlig aufhebt. Hierauf kann je nach Um⸗ 
ſtänden Ja oder Nein geantwortet werden. Der Mangel 
an Gelbmitteln ift in vielen Fällen eines der Hanpthinder- 
niſſe, welches die Landleute von der Aufhebung der Brache 
abhält. Der große Bortheil, welden jeder gut gewählte 
Fruchtwechſel gewährt, befteht in der Erzeugung reichlicher 
Sutterernten zur Ernährung des Viehes, weldhe Hinwiederum 
das einzige Mittel darbieten, den Boden reichlich zu büngen 
uud feine Fruchtbarkeit zu erhöhen; allein um biefen Bor- 


theil genießen zu Tönnen, muß der Landwirth Gelb zum 


Ankaufe von Vieh, entfprechende Räumlichkeiten zur Unter⸗ 
bringung desſelben u. f. f. haben. ) Ferner kann man die 
Brache nicht aufheben, ohne viele Hadfrüchte zu bauen, 
welche wieder beträchtliche Auslagen für Handarbeit erfor- 
dern. Alles dieß veranlaßt, daß das zur Bewirthfchaftung 
eines Gutes beftimmte Kapital viel größer feyn muß, wenn 
man es ohne Drache ceultioiren will, als wenn man das 
alte Syftem befolgt. Es iſt gewiß, daß derjenige, welcher 
der verbefferten Eultur das nöthige Kapital wibmet, davon 
ſehr beträchtliche Zinfen zieht; allein zuerft muß er basfelbe 
jedenfalls beſitzen. In den meiften Fällen wird daher bie 
Aenderung bes alten Wirthſchaftsſyſtemes nur allmählig ge- 
ſchehen Können, da die Landwirthe nicht reich genug find, 


um plöglih ein befferes an feine Stelle zu ſetzen. Wenn 


ein Landwirth einige Stüde Vieh mehr aufflellt, Tann er 
wenigftens auf einem Theile feines Grundbeſitzes eine beffere 
Sruchtfolge einführen; diefen wird er in Folge hievon reich“ 


Pr Zu den durch das „u. f. f.“ angebeuteten Auslagen gehören 
noch die gar nicht unbeveutenden für Anlauf des Samens der fünf- 
lichen Zutterkräuter und der zum Hackfruchtbau nöthigen Brachwerk- 
— ferner ſind gewöhnlich auch Särmaſchinen, mindeſtens Hand⸗ 
emaſchinen, namentlich für ven Raps- und Bohnenbau nöthig, 
für ben vergrößerten Viehſtand die alten Stallungen nicht ge= 
nugend. 
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licher düngen können, ohne feinen andern Felvern zu ſcha⸗ 
den, und der Gewinn, welcher ihm daraus erwächst, wird 
ihm erlauben, dieſe Verbeſſerung nach und nach auf ſein 
ganzes Gut auszudehnen. Sobald ein Landwirih nur. auf 
einem einzigen Stüd Feld einen folden Berfuch angeſtellt 
hat, fo ift nicht zu befürdten, daß er flehen bleibe, bie 
Bortheile find zu fehr in die Augen fpringend, als daß fie 
ihn nicht lebhaft überrafchen follten: er wird bald fehen, 
daß diefe Aenderung feines Wirthſchaftsſyſtems das Mittel‘ 
ift, fein Vermögen zu verbrei= ober vervierfachen. Aller⸗ 
Dings wirb dieß Iangfam gehen; diefe Langſamkeit iſt aber 
unvermeidlich, es müßte denn das nöthige Kapital vorhaus 
den feyn,. ein befferes Wirthſchaftsſyſtem fogleich für das 
ganze Gut einzuführen. | | | nt 

Es iſt gewiß, daß, wenn ein Lanbmann fi in den 
Kopf feste, die Brache aufzuheben, ohne die nöthigen Vor⸗ 
Tehrungen und Borauslagen zu machen, ex feine Felder. une. 
fehlbar ruiniren und fo ein Wirthſchaftsſyſtem in ein fihie- 
fes Licht bringen würde, das an fich ausgezeichnet iſt, allein 
ſich nicht ohne Ueberlegung einführen läßt. | 

Ein anderer fehr großer Mißftand, welcher der Annahme 
eines neuen Wirthſchaftsſyſtems ohne Brache fehr ainder- 
lich entgegentritt, iſt die große Zerflüdelung bes Grund⸗ 
befißes in Verbindung mit der Brachweide. Glücklich der⸗ 
jenige, welder ein wohl arrondirtes Gut befist! Wenn er 
darauf eine gute Fruchtfolge einführt, bei welcher der Bo⸗ 
den ſtets mit Früchten bedeckt ober unter dem Pfluge iſt, 
fo genügt die gegenwärtige Gefetgebung, um fih der Laft 
der Brachweide zu entziehen; allein viel ſchwerer Halt die 
bei Grundſtücken, welde in einer ganzen Gemarkung zer⸗ 
fireut find. In dieſem Falle ift Feine Frucht ficher in Mitte 
der Brach⸗ und Stoppelfelder; wenigftens verhält ſich dieß 
fo bei der Art und Weife, wie die Nuralpolizei in neun 
Zehnteln von Frankreich gehandhabt wird, Dieß ift indeß 
ein Mißſtand, von welchem man hoffen darf, daß er bald 
aufhören werbe, da er von allen aufgeflärten Männern des 
Königreiches wohl gekannt und als folder anerfannt if. 
Bis dahin läßt ein gutes Feldſyſtem in einer Gemeinde fi 
nur dann einführen, wenn deren Mitglieder, nachdem fie 
ſich durch Verſuche anf einigen größeren ober nahe gelege» 
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wen Grundſtücken von ven Vortheilen eines ſolchen überzeugt 
Yaben, übereintommen, die Brachweide aufzuheben, was 
allen Gelegenheit geben wird, fich zu bereichern. Ich fage 
Alten, denn ich nehme auch die armen &emeinbeglieber, 
welche feine Handbreit Grund befigen, nicht aus: für dieſe 
wird bie Leichtigkeit, womit fie fich bei einem Eulturfofteme, 
das mit dringender Nothwendigkeit fo viele Handarbeit er⸗ 
—— einen Verdienſt verſchaffen, ein Glück ſeyn im 
rgleiche mit dem Vortheile, eine ſchlecht genährte Kuh 
auf der Brachweide zu haben. Eine Kuh werden ſie aber 
nichtsdeſtoweniger haben: der kleinſte Fleck Landes, welchen 
fie von dem Landwirthe, der fie beſchäftigt, um ven Be⸗ 
trag des Arbeitslohnes für eine oder zwei Wochen pachten, 
wird ihnen genug Futter liefern, um fie beffer zu ernäh- 
ven, als dieß durch die Weide mit der gefammten Heerde 
geſchieht. Dieß Heine Grundſtück, beftellt durch die Glie⸗ 
der der Familie und befreit von der Brachweide, wird für 
fie, obgleich in Mitte der Feldmarkung gelegen, faft ganz 
ben Werth eines gefchloffenen Gartens haben. Dan er- 
kundige fi in den Gemeinden, wo die Brachweide aufge⸗ 
Soden wurbe, fey es durch die Geſetzgebung, oder durch 
Uebereinkunft der einzefnen Glieder, oder in Folge irgend 
einer anderen Urſache, und man wird fich überzeugen, daß 
Diefe Maßregel für affe Slaffen der Gemeindeangehörigen 
eine Duelle der Wohlfahrt und des Reichthums geworben ift. 
Endlih kann felbft in der Natur des Bodens ein fehr 
mächtiges Hinderniß der gänzlichen Aufhebung der Brache 
begründet feyn, was bei zähen Thonböden der Fall ift. 
Auf diefen iſt die Unterdrückung der Brache mit folchen 
Säwierigfeiten verbunden, daß man in den meiften Fällen 
wirtbichaftlich beffer dabei fährt, eine Fruchtfolge anzuneh⸗ 
men, in welcher die Brache alle 5, 6 oder 8 Jahre wie- 
berfehrt, je nah der Beichaffenheit und dem Neichthime 
des Bodens. Bei der Dreifelderwirthfchaft iſt man ges 
zwangen, die Drache alle drei Jahre wieberfehren zu Taffen, 
weil durch den unmittelbar auf einander folgenden Anbau 
zweier Halmfrüchte die ganze gute Wirkung, welche die Brache 
hervorgebracht Hat, fogleich wieder aufgehoben wird; allein 
bei einer wohl geregelten Abwechfelung der Früchte kann 
man biefem günſtigen Erfolge eime viel längere Dauer ver- 


— 
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leihen und fo fih der unangenehmen Nothwendigkeit über⸗ 
heben, feine Zuflucht fo oft zur Brache nehmen zu mäffen, 
Selbſt auf diefen Böden kann durch Tange fortgefeßte ſorg⸗ 
fältige Bearbeitung und durch reichlihere Düngung bie 
Krume nah und nach fehr gelockert und fo vielleicht In ber 
Folge die Brache völlig entbehrlich werben; allein bis zu 
diefem Zeitpunfte darf ein umſichtiger Landwirth nicht an⸗ 
fteben, von diefem Mittel, welches in Beziehung auf Reis 
nigung und Lockerung des Bodens fo wirkfam ift, jederzeit 
Gebrauch zu machen, wern e8 der Zuftand besfelben er⸗ 
beifcht; immerhin follen jedoch die Früchte in einem ſolchen 
Wechſel gebaut werden, daß man hiezu nur fo felten als 
möglich gezwungen iſt. 

In Frankreich ift feit dreißig Fahren ein großer Schritt 
zur Annahme befferer Wirthichaftsfyfleme gefchehen durch 
die Einführung des Kleebaues; denn in den meiften Ver⸗ 
hältniffen muß der Klee als eine der Hauptſtützen eines 
guten Wirthſchaftsſyſtems angefehen werden. Ohne Zwei⸗ 
fel beftellt man mit biefer Pflanze erft einen fehr Heinen 
Theil der Feldfläche, welche ihr gewibmet werben follte; 
allein man erkennt faft überall die Vortheile ihrer Cultur 
an, und wären die Hindernifle, welche fih der Ausbreitung 
derfelben entgegenftellen, gehoben, fo würde fie beträchtlich 
zunehmen. 

Die Einführung der Cultur bes Klees oder anderer 
Zutterpflanzen diefer Art wird indeß allein niemals eine fehr 
große Verbefferung in eine Wirthfchaft bringen; mit dem 
Kleebaue muß nothwendig auch der Hackfruchtbau verbunden 
feyn: dieß ift die andere Stüge, auf welcher jedes gute 
Feldſyſtem ruhen muß. Wer, nachdem er zwei Jahre hin⸗ 
ter einander auf demfelben Grundſtücke Getreide producirt 
dat, im dritten eine Kleeernte davon nimmt und dann wies 
der Weizen und Haber m. f. f. baut, hat einen gen fal⸗ 
ſchen Weg eingeſchlagen, der zu den größten Mißſtänden 
führen fann. Der Boden wird bald fo fehr verunfranten, 
dag die Halmfrüchte nur mehr geringe Erträgniffe geben 
werben; man wird genöthigt feyn, auf die Brache zurüd- 
zufommen, und oft iſt dann ein Bradjahr gar .nicht ge⸗ 
nügend, den Boden wieder in einen erträglichen Zuftand zu 
verfeßen, Der Umſtand, daß dieſer Fehler in den Gegen- 
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den, wo man ben Kleeban erſt neu einführte, fo häufig 
gangen wurde, iſt die Urſache, weßhalb man dieſe PYflanze 
1 oft beſchuldigt hat, ben Boden zu verunreinigen, inbem 
e die Bermehrung des Unkrauts begünflige. Mit der 
bloßen Ausführung einer guten Sache ift eben noch nicht 
alles gethan; man muß fie auch recht ausführen, wenn 
man gute Reſultate erhalten will. 
. Die Bortheile, welche die Drache befonders als Vor⸗ 
bereitung für die folgenden Früchte gewährt, find zweierlei: 


einmal Iodert fie den Boden und fest nach und nah alle 


feine Theile der Einwirkung ber Luft aus, was eine wirk⸗ 
liche Bodenbefferung hervorbringt; dann reinigt fie den Bo⸗ 


den von Unkraut, was eine andere Art von Berbefferung 


iR, die mindeſtens gleichen Werth Hat. Das Mittel, welches 
an die Stelle der Brache geſetzt wirb, muß daher diefelben 
Bortheile in gleicher Volllommenheit gewähren. Die Zer- 
ſtörung bes Unkrautes gefchieht durch das Behacken mit ber 
—* oder Pferdehane zwiſchen ben Reiben der Brach- 

üchte häufig ganz eben fo gut, als man es durch bie forg- 
fältigfte Brachbearbeitung zu thun vermag. Was die Bor- 
Theile der Loderung und Ruftausfeßung der verfihiedenen 
Theile des Bodens betrifft, fo find biefe bei Anwendung 
der Brachwerkgenge zur Eultur der Hadfrüchte auf allen 
Böden, wo diefe Inſtrumente gehörig wirken können, we- 
sigftens eben fo groß, als bei der Brache. | 
. Die Erfabrung hat uns gelehrt, daß nicht alle Pflanzen 
den Boden gleihmäßig angreifen; es gibt fogar mande, 
die ihn verbeflern: bahin gehören befonders Klee, Luzerne, 
Esparfette u. f. f., welche den Boden in einem befferen 
Zuftande zurüdlaffen, als er vor ihrer Eultur war. Eben 
fo verhält es fich mit allen ausdauernden Wiefenpflanzen, 
wenn man fie vor der Samenreife abmähen oder abwei⸗ 
Den läßt. 

Die Cerealien, d. h. Weizen, Gerfte, Roggen und bie 
anderen Pflanzen aus diefer Familie, müſſen als fehr an⸗ 
greifend betrachtet werben, da ihr Same zur Reife fümmt; 
der Weizen iſt unter diefen Pflanzen diejenige, weldhe den 


Boden am meiften angreift. Bon ven Wurzelgewächfen hat 


man oft die Kartoffel als die am meiflen angreifende er⸗ 


klaͤrt; indeß müſſen wir fagen, daß unfere Kenntniffe über 
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diefen Gegenſtand noch zu gering find, and daß Die ver⸗ 
fihiebenen Beobachtungen, welche man angeftellt hat, fo: 
abweichende Refultate darbieten, daß daraus noch Feine ſiche⸗ 


ren Schlüffe gezogen werben können, Dieß kömmt wahr- 


ſcheinlich daher, daß die Eigenfhaft, den Boden anzugreifen, 
bei den verfchiedenen Arten von Wurzelgewäcfen wechſeln 
kann, je nad ber Eulturmetbode, welcher man fie unters 
wirft, nah der Befchaffenpeit bes Bodens. m. f. f. Die 
Delfrühte, die verfchiedenen Abarten des Kohle gelten im 
Allgemeinen als fehr angreifende- Früchte; die flandriſchen 
Landwirthe indeß betrachten den Raps, über deſſen Cultur 
fie vielfältige Erfahrungen befigen, obgleich er zur Samen» 
reife Fömmt, doc als fehr wenig angreifenn, wenn er ver- 
pflanzt und fleißig bebadt wird, Die Erbfen, Wirken, 
Bohnen und einige anbere Hülfenfrücdhte find viel weniger 
angreifend als die Gerealien; wenn man biefelben zur 
Zeit der Blüthe mäht, fo ift es zweifelhaft, ob fie dem 
Boden etwas nehmen. a 
Veberhaupt greift jede Pflanze den Boben weit mehr 
an, wenn man bie Samen zur Reife kommen läßt, als 
wenn fie zuvor gemäht wird. Wahrſcheinlich ift bei alfen 
Pflanzen, welche man voor der Samenreife mäht, die Er- 
fchöpfung des Bodens um fo geringer, je früher oder in 
einer je weniger vorgerüdten Epoche ihres Wachsthumes 
man fie mäßt. 
. In einer guten Fruchtfolge muß man auf die angreifen- 
den Gewächſe verbeffernde folgen Iaflen, fo daß der Boden 
in gutem Fruchtbarkeitszuftande erhalten wird. Die Anwen- 
dung dieſes Grundfages iſt indeß nad der Düngermenge 
zu modificiren, über welche man zu verfügen hat, fo daß, 
wenn man oft und reichlich düngen kann, es nicht nöthig 
ift, fo häufig verbeflernde Früchte einzufehalten, als wenn 
dieß nicht der Fall iſt. | 
Dur unbeftreitbare Erfahrungen weiß man, daß bie 
Pflanzen nicht Tieben, auf bemfelben Boden öfter unmittel- 
bar Hinter einander gebaut zu werden, und daß die Ernten 
weit größer ausfallen, wenn man verſchiedene Pflanzen im 
Wechfel baut. Diefe Eigenthümlichkeit ift bei den verfchie- 
denen Gewächfen ungleich und gänzlich unabhängig von ihrem 
Ausfangungsvermögen; denn z. B. der Klee, welcher eine 
mr 
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verbeſſernde Pflanze iſt, gedeiht fehr ſchlecht, wenn er bald 
nach ſich ſelbſt gebaut wird; dieß iſt, wenn nicht eine vor⸗ 
ziglihe Cultur ſtatt findet, der Fall, wenn derſelbe im 
britten oder auch vierten Jahre wiederfehrt, beſonders auf 
Isihten Böden. ) Die Esparfette und Luzerne,. welche 
den Boden während 8 oder 10 Jahren oder noch länger 
einnehmen und in einem Zuſtande hoher Fruchtbarkeit hin⸗ 
terlaffen, dürfen auf demſelben Grundſtücke erft nad) Verfluß 
einer faft gleichen Zeit wieder gebaut werben. Die Lein- 
ernten fihlagen beträchtlich zurück, wenn man diefe Pflanze 
früßer als vor wenigftens 6 Jahren auf das nämliche Land 
bringt; eben fo verhält es fich bei ven Erbfen. Anderers 
ſeits vertragen es andere Pflanzen fehr gut, auf demſelben 
Boden oft wieberzufehren: fo kann z. B. der Hanf, wenn 
er gleich fehr angreifen iſt, mehrere Jahre nach einander 
gebaut werben, wenn. man ‚gehörig düngt. Die Runfel« 
rüben,, die Bohnen und die Möhren können ebenfalls ohne 
Nachteil in kürzerer Zeit wiederfehren ; felbft die Kartoffeln 
feinen im Ertrage nicht fehr zurüdzugehen, wenn fie meh- 
rere Jahre nach ſich felbfi gebaut werden, falls man es 
nar nicht an Dünger fehlen läßt. Zwifchen die Halmfrüchte 
müffen dagegen in der Regel andere Früchte eingefchaltet wer⸗ 
den, wenn man nicht will, daß ihr Ertrag fehr abnehme. 

Diefes Prineip gilt nicht nur für jede einzelne Pflanzen 
art, fonvdern auch für ale Pflanzen derfelben Familie: es 
wird daher, wenn man Haber over Gerfte nad) Weizen baut, 
die Ernte viel geringer feyn, als wenn man zwifchen beibe 
eine nicht angreifende Frucht, etwa grüngemähte Wirken 
oder Bohnen, eingefchaltet hätte, 

Man Hat wahrgenommen, daß gewiffe Pflanzen nad 
biefer oder jener anderen mehr oder weniger gut gedeihen; 
fo geben Raps und Bohnen eine fehr gute Vorbereitung 
für Weizen; defgleichen begünftigen Klee und Luzerne ganz 
vorzüglich die Production des Habers, obgleich man nad 
diefen Pflanzen bei paffender Eultur auch fehr ſchöne Wei- 
zenernten erhält, während einige Perfonen bemerft zu haben 
glauben, daß Gerfte oder Haber beffer, ald Weizen nach 


1) Vergl. Anmertung 1 zu J. ©. 41. 
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Kartoffeln gedeihen.) Auf noch nicht ganz zerſebten Wieſen⸗ 
umriß geräth Haber viel beffer als Weizen oder Gerfte. 

Der Klee iſt eine ber werthvollſten Pflanzen für ein 
gutes Felbfoftem, nicht nur weil er eine verbeffernde Frucht 
iſt und reichliches Grün= oder Dürrfutter von ansgezeiche 
neter Onalität Tiefert, fondern auch weil feine Cultur ſehr 
wohlfeil zu ftehen köͤmmt. Er wird unter eine Halmfrucht 
gefäet, ohne daß der Boden einer befonderen Zubereitung 
bedarf; reißt man darnach einfährig um, fo ift das Land 
für Weizen fehr gut vorbereitet: man erhält hiebei alfo 
zwei fehr werthvolle Ernten, wozu nur ein einziges Mal 
gepflügt wird. Dieß fegt aber voraus, daß der Klee auf 
ein von Unfraut wohl gereinigtes Land gebaut worden fey 
und ſich fehr Fräftig beſtockt Habe; die befte Methode iſt da- 
ber, denfelben ftets unter jene Halmfrucht zu bauen, welche 
unmittelbar auf die Brache oder auf Hadfrüchte folgt. 

Nach dem bisher Gefagten ift es Leicht, die allgemeinen 
Grundfäge aufzuftellen, welche bei Entwerfung eines Frucht 
umlaufes ohne Brache befolgt werden müflen. Dean kann 
fie auf folgende zurüdführen : | 

1. Angreifende und verbeffernde Früchte müſſen fo mit 
einander abwechfeln, daß der Boden ftets im befimöglichen 
Fruchtbarkeitszuſtande erhalten wird, | 

2. Hackfrüchte müffen oft genug wieberfehren, um den 
Boden von Unkraut vollfommen rein zu erhalten, In den 
meiften Berhäftniffen ift der Zeitraum von vier Jahren ber 
Yängfte Termin, nach deſſen Ablanf wieder Hackfrüchte ein- 
gefchaltet werden müſſen; diefe nennt man auch Häufig 
Brachfrüchte, weil fie oft deren Stelle vertreten. 

3. Der Dünger muß immer zu Dadfrühten gegeben 
werben, weil die Bearbeitung, Weide biefe erhalten, bie 
Unkrautpflanzen zerftört, deren Samen der Dünger in ben 
Boden gebracht oder doch ihr Aufgehen begünftigt Hat. 

4. Die Hackfrüchte müffen auf das fleigigfte mit ber 
Hand » ober Pferdehaue bearbeitet werden, damit Feine 
einzige einzige Unkrautpflanze zur Samenreife gelange. 


iR DA in 9 in Deutfchland geräth intertoeigen nach Kartoffeln und 
üben aller Art, vie mildern Gegenden ausgenommen, nie gut, 
vn durch die fpäte Ernte dieſer Pflanzen die Weizenſaat allzu weit 
hinausgefchoben wird. 
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S. Früchte derſelben Art müſſen möglichſt fern von ein⸗ 
ander gehalten werden; insbeſondere fol man ſelten zwei 
Jahre Hinter einander Halufrüchte bauen. 

6. Klee, Luzerne, Esparfette und überhaupt alle Fut⸗ 
terpflangen, welche beftimiht find, grün gemäht ober abge- 
weidet zu werben, und einer Ueberfrucht bedürfen, müffen 
flets unter Halmgewächfe gebaut werden, die unmittelbar 
anf eine gebüngte Hadfrucht folgen. 

7. Man ‚wählt in einem Fruchtumlauf für einen beſtimm⸗ 
ten Boden jene Pflanzen,. welche der Natur desſelben am 
meiften zufagen, und reiht fie in pafjender Drdnung au 
einander, fo daß fih dem Anbaue einer jeden leicht bie 
nöthige Ausdehnung geben läßt. 

8. Der Umlauf, welchen man einführt, muß genug 
Zutter liefern, um jene Zahl von Thieren zu ernähren, 
die zur Erzeugung bes Düngers, welden ber Fruchtumlauf 
ſelbſt erfordert, nöthig iſt. Bon dieſer Regel kann man 
abweichen, wenn man anderweitigen Futterzufhuß, 3. B. 
durch natürliche Wieſen u. f. f. hat. 

9. Der befte Umlauf ift derjenige, welcher den größten 
Reinertrag gibt; denn in letzter Inſtanz iſt ftets der Ge- 
winn ber Zweck der Landwirthſchaft. Eine gute Fruchtfolge 
muß aber diefen Gewinn geben, ohne daß fie den Boden 
erfchöpft, fondern indem fie denfelben in einem befländigen 
Zuftande der Berbefferung erhält. 

Diefe allgemeinen Grundfäge möchten Hinreihen, um 
jedermann in den Stand zu fegen, darnach unter Rüdficht- 
nahme auf die Beſchaffenheit feines Bodens eine Fruchtfolge 
zu entwerfen; dennoch glaube ich hier einige Beifpiele 
verſchiedener Fruchtfolgen geben zu follen, welche in den 
meiſten Verhältnifien fi) von Nutzen erweifen dürften. Ich 
werde nur Kruchtfolgen ohne Brache mittheilen, indem ich 
im Boraus bemerfe, daß im Falle die Anwendung dieſer 
nöthig wird, fie ſtets an die Stelle der Hacfrucht tritt, 
welde an die Spitze der Fruchtfolge geſtellt ift. 

Man nennt Fruchtfolge, auch Feldſyſtem oder 
Rotation die Reihenfolge, in welcher man die Früchte 
in einer gewiſſen Zahl von Jahren baut, nach deren Umfluß 
man wieder in derſelben Ordnung anfängt. Es gibt längere 
oder kürzere Fruchtfolgen: da man die Düngung in der 


Fruchtfolge. | 167 


Regel nur im erfien Jahre des Umlaufes anfept, fo folgt 
hieraus, daß bei den Tängfien am wenigſten Dünger * 
wendet wird, und daß bie kürzeſten diejenigen ſind, wobei 
alles Uebrige. gleichgeſetzt, der Boden im höchſten Frucht⸗ 
barkeitszuſtande erhalten wird, Es gibt jedoch auch Rota⸗ 
tionen, während welcher mehrere Male gedüngt wird. Die 
Fürzeften Umläufe eignen fih am beften für leichte Böden, 
auf denen es vortheilhaft if, oft , aber nicht fo ſtark, als 
auf den Thonböden zu _büngen. ') 
Auf einem leichten Sandboden kann man folgende drucht⸗ 

folgen wählen: 

1) Kartoffeln, Runkeln oder Waſſerrüben gedüngt, 

2) Feasen, Gerſte oder Haber mit Klee, 

3) Klee. 

Im dritten Jahre des zweiten Umlaufes erſetzt man den Klee 
durch Spörgel oder Buchweizen, weil ber Klee nicht lange Zeit 
alle dreigahre wiederfehren kann, befonders aufBoͤden dieſerArt. 

Auf fehr armem Boden: 

I) Kartoffeln oder Wafferrüben gebüngt, 

2) Orüngemähter Buchweizen oder Spörgel, 

3) Roggen; 

oder: 1) Kartoffeln oder Waſſerrüben gedüngt. 

2) Gerſte oder Sommerroggen oder Buchweizen, 

3) Hopfenklee (Lupufine). 
. Ein vierjähriger Umlauf wäre ſchon zu Tang auf einem 
Boden diefer Art, wo bie Wirkung des Düngers fo fchnell 
verfchwindet ; in einigen der beftcultivirten Gegenden Eng- 
lands befolgt man feit Ianger Zeit nachſtehenden Umlauf 
auf fehr Teichtem und urfprünglih armem Sandboden: 
1) Wafferrüben (Turnips) gedüngt, 

2) Gerſte, 

3) Klee, 

4) Weizen. ?) 


1) Wenn man von der eigenen Borausfeßung des Verfaſſers 
ausgeht, daß in einer Fruchtfoige nur einmal gedüngt wird, dann 
müſſen allervings die kürzeſten Umläufe als vie für leichte Böden 
geeigneten erflärt werden, da durch Annahme folcher dieſe Böden 
die Ihnen zufagende häufige Düngung erhalten, was inbeß eben 
fo gut auch durch Defolgung langer Rotationen mit mehrmaliger 
N bewerkſtelligt werd 

Die Geſchichte iefes — „Norfolker«“ genannten, 
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Bermittelſt dieſer Rotation erhält man gute Weizen⸗ 
ernten von einem Boden, welder anderswo feinen Roggen 
träge; allein dieß Hat feinen Grund darin, daß man bie 
Rüben durch Schafe auf dem Felde verzehren läßt, welche 
Tag und Nacht darauf bleiben. Hiedurch geht dem Boden 
neuerdings eine fehr wirkfame Düngung zu und es wird 
daher im Laufe diefer Rotation eigentlih zweimal gebüngt, " 
einmal zu den Rüben und einmal zur Gerſte. Diefes Syſtem 
if anderwärts nicht anwendbar, wo man die Schafe nicht 
ohne Nachtheil Tag und Nacht auf dem Felde Laffen kann 
und auch die Veberwinterung der Rüben im Freien fehr 
unficher iſt. Derſelbe Erfolg Taßt fich erreichen, wenn man 
die Rleeftoppel vor dem Umriſſe pfercht. 

In den dreijährigen Notationen, welche ich angab, ift 
nur eine Halmfeucht aufgenommen, weil in der That zwei 
Halmfrühte in drei Jahren zu viel wären, als daß ber 
Boden fi bei deren Anbau befländig vollfommen rein er- 
halten ließe, es müßten denn die Halmfrüchte fleißig mit 
ber Handhaue behadt werden, wie dieß in einigen ber beft- 
angebauten Gegenden Klanderns gefchieht; allein da eine 
Halmfrucht in drei Jahren häufig nicht genügen und nicht 
die hinreichende Menge Stroh erzeugen wird, fo geht hieraus 
hervor, daß die dreijährigen Umläufe felten anwendbar find. 
Auf ungewöhnlich Teichten Böden, welche fehr häufige Düngung 
verlangen, wäre e8 beffer, eine zweijährige Fruchtfolge an« 
zunehmen, in welcher jedes zweite Jahr eine ſchwach ge- 
büngte Hadfrucht wiederfehrt, diefer ſtets eine Halmfrucht 
folgt und zugleich ſehr vielfältig mit beiberlei Arten von 
Früchten gewechfelt wird. 

Für Böden von mittlerem Zuſammenhange empfehlen 
fih folgende vier» und fünfjährige Umläufe: 

1) Kartoffeln, Runfelrüben, Rotabagen over Kopf⸗ 
kohl gebüngt, 


jedoch nur in einem Heinen Theile dieſer englifchen Grafſchaft üb- 
lichen Umlaufes in Deutſchland if in befannt, als daß fie bier 
nochmals wiederholt werden ſollte. Was ver Verfaſſer zur Kritik 
desfelben fagt, bat ſich in Deutichland nur als allzumahr erwielen; 
erinnert möchte nur noch werden, daß bloß wenige Böden den 
Anbau des Klees in jedem vierten Jahre ertragen, was ver Ver- 
faffer oben ſelbſt ſchon ausgeſprochen hat, 
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2) Gerſte oder Haber, 
3) Klee, 
4) Weizen ober Winterraps; 

oder; 1) eunfelcäben, Kartoffeln, Rotabagen oder Kopf⸗ 

kohl gebüngt, 
2) Gerſte, Haber oder Sommerweizen, 
3) lee, 
4) Weizen, 
5) Biden zu Grünfutter; 

ober auf fehr reichem Boden: 

1) Runfelrüben, Kartoffeln, Rotabagen oder Kopf⸗ 
kohl gedüngt, 

2) ©erfte, Haber ober Sommerweizen, 

3) Klee, 

4) zupe verpflangt, 

5) Weizen. 

Diefer Umlauf ift fehr vortheilhaft; wenn ber Boden 
nicht fehr reich ift, fo wird eine halbe Düngung für den 
Raps nothwendig oder man muß wenigftens ben zweiten 
Schnitt des Klees unterpflügen, wodurch man oft hinreichende 
Zit erhalten kann, den Raps unmittelbar auf das Feld 
zu ſäen. 


Für Thonböden eignen ſich nachſtehende vier⸗ oder 


fuͤnfiahrige Rotationen: 


1) Runkelrüben, Rotabagen oder Kopfkohl gedüngt, 


2) Haber, 
3) Klee, 
4) Weizen oder Winterraps; 
oder: 1) Gedrillte Bohnen gebüngt, 
2) Weizen, 
3) Klee, 
4) Weizen, Winterraps oder Haber; 
oder: 1) Runkelrüben, Rotabagen oder Kopfkohl gedüngt, 
2) Haber oder eine Sommerölfaat, 
3) gedriflte Bohnen, 
4) Weizen; 


oder: 1) Runfelrüben, Rotabagen oder Kopfkohl gedüngt, 


2) Haber, 
3) Klee, 
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4) Weizen ober Bohnen, 
5) Oräuwiden oder Weizen nah Bohnen. 
Auf fehr reichem Boden oder bei großem Düngerüberfluffe: 
1) Gedrillte Bohnen gebüngt, 
2) Weizen, 
3) Klee, 
4) Winterraps (gebüugt, wenn ber Boden nicht. 
ſehr reich iſt), 
5) Weizen. 

In den meiften diefer Fruchtfolgen findet fich der Weizen 
nur einmal in vier oder fünf Jahren. Man darf deßhalb 
nicht glauben, dag man weniger ernten werde, als wenn 
man ihn in jedem dritten Jahre baut, wie in der gemöhn- 
lichen Dreifelderwirtbfchaft mit nachläffiger Eultur; das 
befte Mittel, viel Weizen zu ernten, befteht nicht darin, 
eine große Fläche damit anzufäen, fondern darin, denſelben 
ſtets nur in fehr wohl vorbereitetes und dungkräftiges 
Land zu bringen, ?) 

Die Enzerne und Esparfette können nicht in fo Furze 
Umläufe aufgenommen werben, wie fie bisher angegeben 
wurden. Wenn man den Bau biefer Pflanzen verfuchen 
will, der in vielen Fällen das Mittel ift, den größtmöglichen 


1) Hinfichtlich aller bisher vom Berfaffer angegebenen Umläufe 
muß nochmals darauf aufmerkfam gemacht werben, daß fo fehnelle 
Wieverkehr des Klees nur: in ſehr feitenen Fällen gut thut, (wie 
auch der Berfaffer felbft weiter oben, veßgleichen in dem Artikel 
„Saat des rotben Klees“ im Monat März, I ©, 41 be= 
merkt) und daß deßhalb viefe ſämmtlichen Sruchtfolgen nur fehr be= 
ſchränkte Empfehlung verdienen. (Bergl. indeß Anmerk. 1 auf jener 
Seite.) Durch die früher fchon berührte Eigenheit, bloß Frucht- 
folgen mit einer Düngung anzugeben, benimmt fih ver Berfafler 
die Belegenbeit, eine Menge vortrefflicher Rotationen von 6, 7, 8, 
9 u. f. f. Jahren und mit zwei- oder mehrmaliger Düngung Bu 
empfehlen. Auch in den „neuen Betrachtungen über die 
Fruchtfolge“ if nur ein einziger Yängerer Umlauf angeführt. 
Daß der Verfaffer nur fo kurze Rotationen aufſtellt, tft um fo auf- 
fallender, als in anderen franzöfifhen Werken auch Tängere, gute 
Fruchtfolgen angegeben find, und ale auch unferes Schwerz aus- 
ggr geeie Monographie über die Fruchtfolgen ins Franzöſiſche über- 
ebt if. (CH. N. de Schwerz Instruction pour les agriculteurs 
commencants sur la nature, la valeur et les choix de toux les 
systemes de cultare ou assolements connus; traduit.de l’allemand 


par Ch. et F. Villeroy. Naney et Paris 1830). 
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Reinertrag aus einem Boden zu ziehen; fo kann man bie 
nachverzeichneten Fruchtfolgen wählen, und zwar auf leichtem 
Kalkboden, wie er der Esparfette zufagt: 
1) Haber auf Esperumriß, 
.2) Raxtoffeln oder Runfelrüben gedüngt, 
. 3) Gerſte, 
4) lee, 
5) Weizen oder Haber, | 
6) Kartoffeln oder Waflerrüben gedüngt, 
7) Gerſte mit Esper, 
8) bis 13) oder 14) Esper. 

Auf tiefem, fehr Humusreihem Boden, welcher der Lu⸗ 
zerne zufagt, Tann man, wenn biefe in einem der Ichten 
Jahre ihrer Dauer oder unmittelbar vor dem Umriſſe ge- 
düngt wurde, bauen: 

1) Winterraps, forgfältig behadt, auf Auzerne- 
umriß; nad der Ernte läßt man eine gute 
Brache folgen, 

2) Weizen, 

3) Klee, 

4) Weizen ober Haber, 

5) Kartoffeln, Runfefräben, Rotabagen oder Kopf- 
kohl gebüngt, 

6) Haber over Gerſte mit Ruzerne, 

7) bis 12) oder 13) oder noch länger: Luzerne. 

In allen angegebenen Fruchtfolgen muß der Raps faſt 
immer verfegt werden, da bem Boden felten frühzeitig genug 
die nothwendige Vorbereitung gegeben werben Tann, um die 
Saat desfelben auf das Feld zu erlanben; auf Thonböden 
ift die Drache faſt unentbehrlih, wenn es möglich ſeyn 
fol, den Raps aufs Feld zu ſäen, da diefe Saat immer 
fo früh als möglich gefhehen muß, ſchon im Monat Julius, 
wenn die Witterung günſtig iſt. ) Unter diefen Berhält- 
niffen fann man etwa folgenden Umlauf befolgen: 


1) In den Rheingegenden folgt der Raps fehr häufig nach Lu⸗ 
ne; derfelbe wird indeß dort ebenfalls ſtets verpflanzt und das 
uzernefeld umgefpatet ober gedoppelpflügt. Will man aber ven 
Raps ſäen, fo wird dem Lande zuvor jederzeit eine vollflänbige 
Drachbearbeitung gegeben. Die vom Berfafler empfohlene Düngun 
{ft entbehrlich und -auch ohne folhe das befle Gedeihen des Rapfes- 
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1) Brache ſtark gebüngt, 

2) Raps behackt, 

3) Weizen, 

4) Klee, 

5) Weizen oder Haber. 

Diefer Umlauf kann auch in nachſtehender Weiſe modi⸗ 
fieirt werben: 

1) Brache mit halber Düngung, 

2) Beizen, 

3) Klee (unmittelbar nach dem erfien Schnitte 
wird halb gebüngt und der zweite grün unter- 
gerfägh), 

4) Raps, 

5) Weizen. 

Auf. allen fehr ſchweren Thonböden läuft man indeß bei 
diefer Rotation Gefahr, mit dem zeitigen Umriffe des Klees 
für die Rapsfaat auf große Schwierigkeiten zu fioßen, wenn 
der Jahrgang fehr trocken iſt. 

Was die Fruchtfolgen betrifft, welche fich für umgeriffene 
Wieſen eignen, fo vergleiche man den voranflehenden Artifel: 
„Von der beften Methode, Wiefen in Felder und 
Felder in Wiefen umzuwandeln.” 

Sehr bemerkenswerth ıft die verfchiedene Verwerthung 
des Düngers, je nachdem er auf eine gute oder fchlechte 
Sruchtfolge verwendet wird. Der wahre oder reelle Werth 
des Düngers für den Landwirth befteht in dem Mehrertrage 
der Ernten, welchen er ihm während des Zeitraumes ver- 
fhafft, da feine Wirkung im Boden bemerflih if. Es iſt 
unmöglich, diefen Mehrertrag, welcher durch die Anwendung 
eines gewiffen Düngerquantums auf einem gegebenen Boden 
‚hervorgebracht wird, mit Zuverläffigfeit vorher zu beflimmen, 
ba die Berfchiedenheit der Sahrgänge hierin fehr große Ab«- 
weichungen bewirkt; indeffen fann ein erfahrener Landwirth 


ı benfelben doch für den Boden, welchen er bewirthſchaftet, 


anf eine Weife berechnen, wodurch er fich der Wahrheit fehr 
zu erwarten, da es ja bekannt if, daß nach mehrjähriger Tuzerne 
2—3, auf fehr reichen Böden bisweilen fogar 4 und 5 Ernten an⸗ 

eifender Früchte ohne Düngung, genommen werven Tonnen. Vrgl. 
808 er pract. Aderb. III. und Pabſt land. Betriebslehre 
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nähern wird, indem er bei jeder Fruchtgattung den mittleren 
Ertrag, welcher fih aus dem Durchichnitt mehrerer günfti- 
ger oder ungünfliger Jahre ergibt, in Anſatz bringt. Nach 
diefer Methode will ich die Wirkung des Düngers bei zwei 
verfchiedenen Fruchtfolgen zu berechnen fuchen, 
ch nehme einen Mittelboden von ziemlicher Bindigkeit 
an, der feit ſechs Jahren nicht mehr gebüngt wurde. Wenn 
Darauf Dreifelderwirthfchaft mit Brache befteht und ber 
Umlauf ohne Düngung wieder angefangen wird, fo werben 
die Erträgniffe im Durchfchnitte die folgenden Sätze für 
den Hectar nicht überfteigen: 
Weizen, 12 Dectoliter, im mittleren Preis 
von 15 France . . . . 180 Er. 
Gerfte, 18 Hectoliter, zu 6 Fr.. . 108 „ 


Totale des Rohertrages ber 3 Jahre 288 Fr. 
Wenn man, anftatt die Rotation ohne Düngung wieder 
zu beginnen, eine reichlihe Düngung gibt, 3. B. 48 vier- 
fpännige Fuder auf den Hectar, fo werben die Erträgnifle- 
fih wahrſcheinlich in folgender Weife flellen: Ä 
Weizen, 21 Hertoliter zu 15 Fr.. . 315 Fr. 
Gerſte, 27 „ „6 .» . 162? „ 


Totale des Rohertrages der 3 Jahre 477 Fr. 
Davon abgezogen den obigen Extrag 288 „ 
Reſt für die Wirkung des Düngers 189 Fr. 
Der Dünger wird indeß nach biefen zwei Ernten noch 
nicht völlig aufgezehrt feyn; wenn wir annehmen, daß noch 
ein Yequivalent von 12 Fuder Miſt im Boden bleibe, fo 
hätten die 36 Fuder Miſt, welche durch die beiden Ernten 
aufgezehrt wurden, alfo 189 Fr. hervorgebracht, wornach 
auf das vierfpännige Fuder Dünger etwas mehr als 5 Fr. 
trifft. 


Da bie Koften, welche das Ausführen und Breiten bes 
Düngers veranlaßt, in ben meiften Fällen auf wenigſtens 
2 Fr. für das Fuder angefihlagen werben müſſen, fo wäre 
alfo der wahre Werth tes Düngers im Wirthichaftshofe 
en diefem Feldſyſteme ein wenig mehr, als 3’ Fr. für das 
Fuder. 

Wenn man für den nämlichen Boden, von welchem ich 
eben ſprach, einen vierjaͤhrigen Umlauf annähme: Kartoffeln, 
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Gerſte, Klee, Weizen, fo wäre der Rohertrag, den man 
ohne Dünger erhalten könnte, wahrfcheinlich folgender: 
1) Rartoffeln, 180 Hectoliter gu 1Fr. 20 Eent. 216 Zr: 
2) Gerſte, 7 7 6 „ ve. 0 108 [7 
3) Klee, 4000 Rilogrammen „ 40 u» » » . 160 „ 
4) Beizen, 12 Hectoliter v 15 N + +. 180 " 


Totale des Rohertrages der 4 Jahre 664 Fr. 
Bräcte man wie oben 48 Fuder Dünger im erfien Jahre 
auf, fo wären die Erträgniffe wahrfcheinlich: 


2) Gerſte, 27 " ee 7} 6 u 0 + + 162 n 
3) Klee, 6500 Rilogrammen „ 40 u - - + 260 „ 
4) Weizen, 21 Hectolite „15 u +» + 315 uw 





Reſt für die Wirkung des Düngers 433 Fr. 

Am Ende der 4 Jahre kann man annehmen, daß im 
Boden noch ein Aequivalent von 12 Fuder Mift vorhanden 
feyn wird; denn wenn biefe Notation auch drei angreifende 

rüchte enthält, fo wird anbererfeits der Boden durch ben 

fee, als verbeffernde Frucht, bereichert. Es produciren 
alfo bei dem vorſtehenden vierjäßrigen Umlaufe die 36 uber 
Mit, welche in den 4 Jahren verzehrt werben, 433 Fr., 
d. 5. etwas mehr als 12 Fr. per Fuder; zieht man davon 
2 Er. per Wagen für Transport und Handarbeit beim 
Strenen ab, fo findet fih ber Dünger dreimal höher, als 
beim vorigen Umlaufe bezahlt. 

Es hat daher feinen guten Grund, wenn der Dünger 
in jenen Gegenden, wo die Dreifelderwirtbfchaft mit Brache 
üblich ifk, nie einen hoben Preis behauptet; denn nur in 
feltenen Fällen Tann ein Landwirth bei diefem Syſteme feine 
Rechnung dabei finden, Dünger zu 4 ober 5 Fr. per Fuder 
je faufen, während es bei einem befferen Feldſyſteme faft 

mer ſehr vortheilhaft feyn wird, ihn zu dieſem und noch 
hoͤherem Preife zu kaufen. Der Preis des Düngers ſteht 
Pen Fer wo beſſere Wirthſchaftsſyſteme üblich find, 
r hoch. 

Manche werden vielleicht einige meiner Anfähe in den 

vorfiehenden Berechnungen anflreiten, entweber unter ben 
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Erträgniffen oder unter den Preifen. Jeder faun daher 
nach feinen Wirtbfchaftsverhäftniffen umändern, was ihm 
gut fcheint; gewiß aber wird man immer finden, daß ber 
Dünger bei der zweiten Rotation fich weit beffer bezahlt, 
als bei der erften. 

Die Eulturkoften glaubte ich in diefen Berechnungen un- 
berücffichtigt Iaffen zu können, weil fie für magere und bün- 
gerarme Böden diefelben find, wie für wohl gebüngte. Wenn 
man ben jährlichen Neinertrag bei den zwei angenommenen 
Fruchtfolgen ermitteln wollte, fo kömmt vor allem zu be- 
denken, daß die zweite einen geringeren Aufwand an Pflug- 
arbeit, als die erfte erfordert, indem bei der erften zum 
Weizen 3, zur Gerſte 2, im Ganzen 5, bei ber zweiten zu 
den Kartoffeln 2, zur Gerſte 2, und zum Weizen nach Klee 
1, im Ganzen alfo auch 5 Furchen, bei dieſer aber zu 4 
Früchten gegeben werben. An befonderen Auslagen ergeben 
fih bei dem zweiten Umlaufe die Koften für Bearbeitung 
der Kartoffeln mit obngefähr 150 Fr. per Hectar und für 
Mähen und Einführen des Klees mit 40 ober 50 Fr. 
dennoch wird man finden, daß bei bem Ießteren der jähr- 
liche Reinertrag vom Boden fi faft dreimal höher ſtellt, 
als beim erften, Ä 

Die Kartoffeln habe ich nur zu 1 Fr. 20 Gent. per 
Hectoliter angefihlagen, obgleich der Berlaufspreis faft immer 
und überall höher fteht, da ich annahm, dag man biefelben 
in der Wirthſchaft zur Ernährung der Thiere verwende, Ich 
glaube nicht, daß es eine Gegend gebe, wo man fie nicht 
mit Vortheil zu diefem Preiſe Hiefür verwenden koͤnnte. 

Schließlich will ich nur noch bemerfen, daß wenn man 
den Betrieb einer Deconomie verbeffern will, man fich mit 
ber definitiven Einführung einer neuen Fruchtfolge nicht über- 
eilen fol. Zuvor muß man ſich bemühen aufzufinden, welche 
Pflanzen dem Boden am befteu zufagen, und aus welcden 
in der gegebenen Gegend, fey es durch Verlauf oder durch 
Berfütterung, ſich der größte Gewinn ziehen läßt. Dieß 
feßt wieder voraus, daß ermittelt wird, welche Biehgattung 
in den befonderen Verhältniffen, in denen man wirthichaftet, 
die vortheilbaftefte if. Wenn man dur die Erfahrung 
mehrerer Jahre genaue Kenntniß über dieſe verſchiedenen 
Punkte erlangt hat, wenn man weiß, welche Vorbereitung: 
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eine jede Frucht der Bodenbeſchaffenheit gemäß zu ihrem 
vollen Gedeihen erfordert, ſo wird die Rotation gleichſam 
von ſelbſt entſtehen; denn es wird nunmehr leicht ſeyn zu 
finden, in welcher Ordnung die einzelnen Gewächſe am zweck⸗ 
mäßigften an einander gereiht werben, um ben Anforberun« 


gen einer guten Fruchtfolge zu entfprechen, 


Neue Betrachtungen über die Fruchtfolge. 


Den vorftehenden Artifel babe ich ganz eben fo gelaffen, 
wie“er in den früheren Auflagen war. Die Grundfäße, auf 
welchen die darin angegebenen Fruchtfolgen beruhen, find 
diejenigen, welche zu der Zeit, da diefes Werk zum erften 
Male erfihien, d. h. im Jahre 1820, feit lange dur bie 
Landwirthe angenommen waren; jet aber muß ich geflehen, 
bag eine längere Erfahrung in der landwirthſchaftlichen Pra- 
xis und die Beobachtungen, welche ich während achtzehn- 
jähriger Bewirtbfchaftung einer Domäne von großer Aus«- 
dehnung forgfältig anftellte, meine Anfichten über bie Frage 
der Fruchtfolgen in einigen fehr wichtigen Punften mobificirt 
haben. Aus diefem Grunde will ih hier in Kürze die An« 
fichten auseinanderfegen, wie ich fie mir nach Tanger Beob⸗ 
achtung und fehr zahlreichen Erfahrungen, welche ich über 
die neuerlich im ganzen Umfange des Königreiches vorges 
‚nommenen Berbefferungen des Aderbaues zu fammeln Ge- 
Iegenheit hatte, gebildet habe, | 

Bor allem ift das Verbot der unmittelbaren Aufeinander- 
folge zweier Halmfrüchte eine Regel, welche früßer in viel 
zu abfoluter Weife aufgeftellt wurde, Wenn man fi der⸗ 
felben ſtreng unterwirft, verbietet man ſich fehr gewinnvolle 
nnd, wenn fie mit Ueberlegung angewendet werben, der 
Fruchtbarkeit des Bodens Heineswegs nachtheilige Frucht 
umläufe. In dem alten Wirthichaftsfofteme, der Dreifelder- 
wirthfchaft, hat die Eultur der Halmfrüchte eine Auspehnung 
erhalten, welde fie zum ſchädlichen Mißbrauch machtes alleine 
zu große Befchränfung der Aderflächen, welche man verfelben 
widmet, ift gleichfalls ein Mißbrauch, da doch biefe Pflanzen 
es find, welche in den meiften Berbältniffen ven Landwirthen 
den gefichertfien Reinertrag abwerfen. 
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Es iſt unbeſtreitbar, daß zwei auf einander folgende 
Getreideernten zu erſchöpfen und zu verwildern trachten; 


allein gegen erſteres läßt ſich durch reihe Düngung und 


gegen lesteres durch forgfältige Aderbeftellung abhelfen. Ich 
bin deßhalb der Anficht, daß es allerdings fehr zweckmäßig 
fey, die Aufeinanderfolge zweier Halmfrüchte am Anfange 
eines Umlaufes und vor Klee und fonftigen Futterfräutern 
zu verbieten, weil es von höchſter Wichtigkeit ifl, daß dieſe 
letzteren Pflanzen ein von Unkraut vollfommen gereinigtes 
und durch Dünger fehr bereicheries Land erhalten; es be- 
ſteht daher auch der Hauptnachtheil, welchen die Folge zweier 
Getreidernten darbietet, nur darin, daß hiebei der Klee unter 
die zweite Halmfrucht zu fteben kömmt; diefer große Miß⸗ 
ſtand der Dreifelverwirthfchaft läßt ſich aber nicht befeitigen, 
was für Modificationen man auch in derfelben unter dem 
Namen von Verbefferungen anbringen mag. Wenn dagegen 
der Klee einmal gebaut ift oder der Turnus feinem Ende 
naht, defgleichen wenn die Brache oder eine gebüngte Hack⸗ 
frucht den Boden eben erft bereichert und gereinigt haben, 
fo ift fein vernünftiger Grund vorhanden, die Aufeinander- 
folge zweier fo geftellter Halmfrücte zu verbieten, wobei 
jedoch vorausgefegt werden muß, daß in Behandlung ber 
Brache oder der Hackfrucht mit Gefchi und Energie ver- 
fahren und denfelben eine hinreichende Düngermenge zuge- 
theilt wird. Eigene und vielfältige fremde Erfahrungen und 
Bedbachtungen haben mich zur Ueberzeugung geführt, daß 
unter folchen Umftänden die Folge zweier Getreidernten Feine 
nachtheiligen Folgen für die Fruchtbarkeit oder Reinheit des 
Bodens habe. | _ 

Wenn man Weizen und Haber auf einen Umbruch von 
Klee, Luzerne oder Esparfette bringt, fo ift Das gewöhnliche 
Verfahren, den Weizen vor den Haber zu ftellen; allein 
ich bin überzeugt, daß es in fehr vielen Källen befjer wäre, 
diefe Ordnung umzufehren, indem man den Haber unmittel- 
bar auf den Umriß baut und den Weizen folgen läßt. Bei 
diefer Anordnung wird nicht bloß der Ertrag des Habers 
fih höher ftellen, fondern auch der Weizen im Allgemeinen 


‚geficherter und ergiebiger feyn, als wenn er im zweiten 


Jahre gebaut würde. Befonders vortheilhaft wird es hiebei 
ſich erweifen, eine frühreifende Haberforte anzuwenden, damit 
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nach der Ernte hinreichende Zeit bleibe, dem Boden eine 
gute Vorbereitung für die Weizenſaat zu geben.') 

"Einer der größten Irrtümer, welchen man bei Aufflel- 
Yung der Grundfäge über die Berbefferung der Landwirt“ 
ſchaft vor einem halben Jahrhundert begangen Hat, beftand 
ferner in dem allgemeinen und unbebingten Verbote ber 
Brache. Auf einigen leicht zu bearbeitenden Böden laͤßt 
fih die Brache allerdings mit einem Male ohne Nachtheil 
aufheben, wenn man an ihrer Statt Hadfrüchte baut, währen® 
deren Begetation der Boden fleißig gelodert und von Un- 
traut gereinigt wird. Auch auf anderen Böden von grö- 
Gerem Zufammenhange wird die Aufpebung der Brache nad 
und nah mit der fleigenden Mürbheit, welde ein wohl 
bearbeiteter und gedüngter Boden annimmt, möglich werben; 
auf zähen Thonböden aber wird eine fehr lange Zeit ver- 
gehen, bis fie einen ſolchen Grad von Loderheit erlangen 
werben, daß von der Brache, ohne bedeutende Nachtheile 
befürdten zu müffen, Umgang genommen werben Tann. Die 
Aufpebung der Brache iſt im Allgemeinen vielmehr Zweck, 
als ein Mittel der Berbefferung, und man iſt flets in weit 
größere Mißſtände, als bie mit der Brache verbundenen find, 
gerathen, fo oft man diefelbe zu ſchnell aufheben wollte, 
oder ehe man fih hinlänglich überzeugt hatte, daß auch bei 
ihrer Richtanwendung der Boden in dem Zuftande von Rein- 
heit erhalten werben könne, ohne den fich von feiner Frucht, 
welche es auch immer fey, der höchſtmögliche Ertrag erzielen 
läßt. Die Brache iſt ein Foftbares Eulturmittel, weil fie 
deu Ertrag einer Jahresernte zur Kolge hat; allein fie ift 
en energifches und hinfihtlih der Reinigung des Bodens 
- ausgezeichnet wirkfames Mittel. In vielen Fällen gibt es 
außer einer gut behandelten Brache kein anderes Mittel, 
wodurch ein fehr mit Wurzelunfraut erfülter Thon- ober 


1) Au Schwerz Cpraet, Aderb.) empfiehlt die Folge des Wei- 
zend nach Haber als nicht fchleht, wenn der Boden fo üppig tft, 
daß man nah dem Klee nur Lager von dem Weizen zu erwarten 
hatte, Rab Burger (Lehrb. d. Landw. IT. 11) iſt es In mittleren 
Karnthen und in Schlefien ein fehr beliebter Fruchtwechſel, nach 
ſtark gedüngtem Haber Weizen. u füen ; man erhält dabei fehr 
reinen, aber Im Stroh kürzeren Weizen, welcher jedoch früher reif 
und weniger von Roſt befallen wird, ' 
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Lehmboden gereinigt werben kann; ) erhält man in einem 
ſolchen Sale durch die Drache die Möglichkeit, 4 oder 5 
gute Ernten zu erzielen, fo find dieſe nicht zu theuer erkauft. 
Ich will einige Fruchtfolgen angeben, welde fich im 

Hinblide auf die vorfiehenden Erwägungen zur Ausführung 
empfehlen. Ein fünfjähriger Umlauf ift der Fürzefte, welcher 
bei Anwendung ber Brache allgemeine Empfehlung verdient, 
weil die Koſten der Brache durch eine zu Heine Zahl von 
Früchten in der Regel nicht gedeckt werden. Beifpiele find: 

1) Brache gebüngt, Ä 

2) Weizen mit Klee, | 

3) Klee, 





1) Hier berührt der Berfaffer einen enticheivenden Umſtand hin⸗ 
fihtlih der Streitfrage. über die Anwendung ober Nichtanwendung 
der Drache; e8 gibt deren aber noch andere. Der Berfaffer hat in 
dem vorhergehenden Artikel die zeitweilige Rothivenpigleit der Brache 
angeveutet; allein weder. in biefem, noch In ben neuen Betrachtun⸗ 
gen finden ſich die Berhältniffe, welche deren Anwenbung erbeifchen, 

eftimmt angegeben:. diefe find fehr beträchtliche Verunkrautung oder 
Gebundenpeit des Bodens, fo wie die Fruchtfolge. Die Nidhtanwen- 
dung der Brache muß indeß jedenfalls die Regel, das allgemein an« 
uftrebende Ziel, die Anwendung nur die Ausnahme feyn; iſt voll 

Andige Reinheit over Loderheit des Bodens durch öfteres Drachen 
erreicht worben, fo fol man dieſe Eigenfchaften für die Zukunft durch 
die gewöhnliche Felobeftelung verbunden mit dem Hadfruchtbaue I 
bewahren wiffen und der Brache, als eines wegen des durch dieſe 
erfolgenden Verluſtes einer Japresernte ſehr koſtſpieligen Eulturmit« 
tels, fich nicht mehr bedienen. Selbſt auf Boden von beträchtlicder 
Bindung kann bei zweckmäßiger Behandlung die Brache gänzlich ent« 
behrt werben, indem bei folcher weder Unfraut auflommt, noch die 
Wiverfpenftigkeit zunimmt. In einer Wirthſchaft mit forgfältiger 
Feldbe elung fol daher weder das Erſtere noch die Letziere bie 
Drache nöthig machen; tritt aber ein folcher Fall ein, fo darf ſtets 
abrläffigfeit vorausgefeßt werden. Zur Bewahrung der gehörigen 
ockerheit empfiehlt fih vorzüglich das ſchon oben in der Anm. 1 8 
J. ©. 4 erwähnte Verfahren, ven Boden vor Sommerfrüchten 
Herbſte mit dem Häufelpfluge in ſchmale Dämme aufzupflügen. Was 
die Beranlaffung der Brache durch die Fruchtfolge betrifft, fo if bie- 
felbe, wie bereits früher gefagt wurde, eine ausgezeichnete Borgän- 
gerin für Winterrapd, welche von vielen für unerfeglich gehalten 
wird, dieß aber nicht if. Berge. hierüber die Anm. 1 auf ©. 166 
dem Artikel „Saat des Winterrapfes“ im Monat Julius, 
o wie die Anın. 2 auf ©. 224 zu dem Artifel „Saat der Bin 
terwiden, Binterföhern und Wintererbfen“ im Monat 
September. en 
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4) Haber, 
5) Weizen; 
ober: 1) gende gebüngt, 
6 


2) Raps, 

3) Weizen mit Klee, 
4) lee 

5) Weizen oder Haber. 

Der letztere Umlauf kann nur auf einem fehr reichen 
und dem Klee ſehr zufagenden Boden entfprechen; denn das 
vollfommene Gedeihen diefer Pflanze iſt unter Weizen, wel- 
‚Her auf Raps folgt, minder gefihert, als unter ſolchem, 
ber nah Brache gebaut wird; unerläßlihe Bedingung iſt 
indeß jedenfalls, daß der Raps durch Behaden volllommen 
zein gehalten wird. Man Tann diefen Umlauf auch in einen 
fegsjährigen verwandeln, indem man nad dem Klee zwei 
Halmfrüchte folgen läßt; dieß ſetzt aber einen noch reicheren 
Boden umd übervieß eine fehr flarfe Düngung im erflen 
Sabre voraus. 

Ee laͤßt fi auch die Brache mit dem Hadfruchtbaue 
verbinden, iidem man den Ilmläufen eine längere Dauer 
gibt; denn nur. felten darf man hoffen, den Boden währenn 
mehr. als fünf Jahren durch alleinige Anwendung ber Brade 
gehörig. rein, fo wie vermittelt einer einzigen Düngung in 
entfprechendem Fruchtbarkeitszuſtande zu erhalten. 

Ein -Beifpiel ift: 

1) Brache gebüngt, 

2) Weizen mit Klee, 
3) See, j 

4) Weizen ober Haber, 
5) Runfelrüben gebüngt, 
6) Haber, 

7) Weizen. 

In vielen Fühlen Teiftet die Nufeinanderfolge zweier forg- 

fältig cultivirter Hackfrüchte Hinfichtlih der Reinigung bes 
ganz diefelben Dienfle, wie die Brache. So em⸗ 
pfiehlt ſich z. B. für eine mit einer großen Zuckerfabrik verbun« 
bene Wirthſchaft, wo die Erzeugung einer großen Ouantität 
von Runkelrüben nöthig ift, die nachflehende Rotation: 
1) Runfelrüben halb gebüngt, 
2) Runfelrüben halb gebüngt, 
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3) Weizen oder Haber mit Klee, 
4) Klee, 
5) Weizen oder Haber. | 
Man kann diefen Turnus auch mit zwei aufeinanberfoL« 
genden Halmfrüchten enden Taffen und ihn fo in einen ſechs⸗ 
jährigen umwandeln; wenn der Boden reich iſt und bie 
Düngung verftärft wird, | 
Diefe Heine Zahl von Beifpielen wird genügen, um zw 
zeigen, wie man die Notationen mit oder ohne Brache und 
mit etwas größerer Ausdehnung des Getreidebaues zufam- 
menfeten fann. Es wird einleuchten, daß bei Entwerfung, 
der angegebenen Fruchtfolgen vorausgeſetzt wurde, daß der 
Wirthſchaft eine außerordentliche Futterzulage durch natürlicge 
Wiefen oder Luzerne- oder Esperfchläge zu Gebote ſtehe; 
denn ohne foldhe wäre die Futterproduction nicht reichlich 
genug, um den für biefe Umläufe nöthigen Dünger zu er⸗ 
zeugen. 


Verbefferung des Hornviehes. 


Man Hat fih in Frankreich feit einiger Zeit viel mik 
ber Berbefferung der NRaffen unferer landwirthſchaftlichen 
Hausthiere befaßt. Viele Deconomen haben eine des größten 
Lobes würdige Sorgfalt darauf gewendet, die gemeinen 
Landfchafe in mehreren Theilen des Königreiches durch eine 
Raffe, welde ſich eben fo fehr durch Feinheit, als: durch 
Reichheit des Vließes auszeichnet, zu erfeßen.oder auch die 
einheimifchen Raſſen durch Kreuzung zu veredeln. Obſchan 
noch über manche Punkte, welche die Verbeſſerung dev. Me— 
rinoraffe betreffen, weitere Aufflärung wünſchenswerth iſt« 
fo darf dennoch dasjenige, was in diefem Zweige der Vith⸗ 
zucht bereits erreicht wurde, außerorbentlich- genannt werben, 
und die Aufmerkfamfeit, welde eine große Zahl ſehr, ein⸗ 
ſichtsvoller Männer dieſem Gegenſtande widmet, ‚läßt keinen 
Zweifel, daß dieſe fo nügliche Thierart bei uns. allmahlig 
zum höchften Grade von Berbefferung gelangen werde, deſſen 
fie fähig iſt. | 

Das Pferd ift gleichfalls ſchon der Gegenſtand vieler 
Forſchungen, Verſuche und Verbeſſerungen geweſen. Die 
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Eigenfchaften, auf welche man bei dieſem Thiere zu ſehen 
hat, find befannt, bie Refultate der verfihiedenen Kreuzungen 
find fo forgfältig beobachtet worden, daß troß einiger Fehler, 
welche dabei begangen wurden, es dennoch unzweifelhaft ift, 
daß unfere Pferderaſſen ſich allmäplig in dem Maße vervolls 
kommnen werben, als bie Einführung von Berbefferungen 
in ber gefammten Wirtbfchaftsweife. erlauben wird, biefen 
Thieren reichlicheres und nahrhafteres Futter zu geben; denn 
dieß ift eine unerläßliche Bedingung ſowohl für die Zunahme 
der Körpergröße als für die Entwicklung der Formen. 

Die franzöfifhe Regierung hat fich große Mühe gegeben, 
die Deconomen durch Ermunterungen aller Art zur Zucht 
von Reit- und Rennpferben zu beflimmen; bis jetzt aber hat 
ſich nur eine Heine Zahl von Gutsbefigern in diefe — wie 
fie bald erkannten — dem allgemeinen, wie ihrem, der Pro⸗ 
ducenten, Intereſſe gleich nachtheilige Bahn reißen laſſen; 
bie Production folder Thiere muß denen überlaffen bleiben, 
welde die Pferdezucht zur Unterhaltung oder, um damit zu 

länzen, betreiben, Was man im Lande vorzüglich bedarf, 
End Pferde für den fehweren Zug, die Poſt und die Lohn- 
kutſcher, und bie Zucht dieſer bat fehr zugenommen und 
ſich gebeflert in den Gegenden, wo bie Landwirthſchaft ge⸗ 
aügend vorangefchritten ift, um biefen Thieren eine zu ge- 
höriger Körperentwidlung geeignete Ernährungsweiſe zu ge- 
währen. = 
. Was die Hornviehraffen betrifft, fo hat man fich eben- 
falls mit ihrer Berbefferung hefchäftigt; allein es fcheint 
mir, daß bie Richtung, welche man bei den beffallfigen Ope- 
zationen im Allgemeinen eingefchlagen hat, nicht wohl be» 
friedigende Refultate erwarten läßt; deßhalb glanbte ich auch 
—* Gegenſtande eine geſonderte Betrachtung widmen zu 
offen, 

Saft alle diejenigen, welche ſich mit der Verbefferung 
bes Hornviehes befaffen, Iegen auf die Geftalt oder einen 
gewiffen willfürlih angenommenen Begriff von Schönheit 
ber Formen einen bei weitem zu großen Werth. Diefer 
Irrthum iſt die Urſache ſehr grober Fehler in der Hornvieh- 
zucht geworden; man hat oft geglaubt, in Gegenden, wo 
das einheimiſche Vieh Fein und unanfehnlich ift, zur Ver⸗ 
befferung deoſelben Raffethiere aus ber Schweiz, Flandern, 
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der Normandie oder and anderen Ländern, deren Hornvieh⸗ 
raffen ſich durch Körpergröße auszeichnen, einführen zu follen. 
Manchmal Tieß man fowohl männliche als weibliche Thiere 
fommen, um bie Rafle rein fortzupflanzen; in anderen Fällen 
begnügte man ſich bloß Stiere zu erwerben, um das eilt 
heimifche Vieh durch Krenzung zu verbeffern. Faſt niemals 
wurde indeß biebei ein bauernder Erfolg erlangt, was Teicht 
vorauszufehen war; denn überall,, wo das Hornvieh Hein 
and unanfehnlich if, rührt dieß vorzüglich vom Mangel an 
hinreichender Nahrung zu allen Jahreszeiten her. Wenn 
man in-einer ſolchen Gegend Thiere einer größeren und folg- 
lich in ihrer Heimath beffer genährten Kaffe zur Kreuzung 
benützt, die Producte aus dieſer aber der nämlichen Be⸗ 
handlung wie das Landvieh unterwirft, fo werben biefelben 
unfehlbar ausarten und ſich bald wenig mehr vor den ein⸗ 
heimifchen Tieren auszeichnen, da fie zum Theil von einer 
Raffe flammen, welche in Bezug auf Ernährung noch höhere 
Anfprühe als das Landvieh macht. 

Noch ungünftigere Refultate wird man erhalten, wenn 
man ohne etwas an der Behandlung zu Ändern, welche man 
bisher dem Landviehe angedeihen Tieß, dieſes ganz und gar 
dur) Driginalthiere einer Raffe aus einer Gegend erfeßen 
will, wo die Thiere veichlicheres und nahrhafteres Futter 
erhalten, | — 

Wenn man bei der Einführung einer fremden Raſſe, 
3.2. der Schweizer, auf welche die Blicke der Verbeſſerer 
überhaupt am häufigften gerichtet find, ſich auch entſchließt, 


derſelben eine forgfältigere Pflege und eine reichlichere Nah⸗ 


rung zuzuwenden, als ber einheimifchen Raſſe, was von 
Seiten der meiften Perfonen gefrhieht, welche fich mit Untere 
nehmungen diefer Art befaffen: fo darf man nicht annehmen, 
daß es unter dem beftehenden Localverhältniſſen immer mög- 
Iich feyn werde, das fremde Vieh im Zuftande der Voll 
kommenheit zu erhalten, ja, es nur vor einem völligen Zus 
grundegehen zu bewahren. ch kenne in dem Departement 
der Meurthe und in den benachbarten Departements meh⸗ 
rere Deconomen, welche, nachdem fie beträchtliche Auslagen 
gemacht hatten, um prächtige Kühereien von Schweizer Bieh 
herzuftellen, fie nicht vor völligem Untergange in Folge ber 
geringen Dualität des FZutters vom Jahre 1817 reiten Tonn- 
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ten, während die Thiere der Landraſſe fich ſchnell wieder 
von den nachtheiligen Folgen der ſchlechten Nahrung, welche 
ſie in dieſem Jahre bekommen hatten, erholten; und dennoch 
war ben erſteren bie forgfältigfte Pflege zugewendet und ein 
Futter gereicht worden, das an Quantität und Dualität weit 
über jenem fand, womit das einheimifche Vieh bei der un⸗ 
endlichen Mehrzahl der gewöhnlichen Landwirthe vorlieb neh⸗ 
men mußte. 

Wenn man fih vornimmt, dem Hornvieh eine forgfäl« 
tigere Pflege und reichlichere Ernährung angebeihen zu laſſen 
und vergleichende Berfuhe über die Erfolge einer folchen 
befferen Behandlung bei den verfhiebenen Hornviehraflen 
anzuftellen, fo foll man von bergleichen Verſuchen auch bie 
Landraffe nicht ausſchließen, allein hiezu nicht Feine und 
unanfehnliche Stüde von geringer Nutzung, wie man fie bei 
den gewöhnlichen Landwirthen meift antrifft, fondern Thiere 
von befferer Qualität wählen, wie fie auch erftere bald zeigen 
würden, wenn man ihnen nur einen Theil des Leberfchuffes 
an Nahrung gäbe, weldhen die fremde Naffe erhalten muß. 
Solche Stüre von vorzüglicherer Befchaffenheit, welche ſich 
hiedurch wefentlih auszeichnen, findet man in jeder Gegend, 
wie fhlecht auch im Allgemeinen das Hornvieh feyn mag, bei 
forgfamen Landleuten; der einzige Grund diefer Berfchiedenheit 
iſt faft immer nur die Verabreichung befferen und reiche 
Iicheren Yutters. ') 


1) Die allgemein beftehenden Mängel dieſes, wie der anderen 
Zweige ver Viehzucht beziehen fich überhaupt auf drei Punkte: Züch⸗ 
tung, Ernährung und Pflege; zur Abſtellung vieler gibt ver Ver« 
Zaffer vorzügliche Rathſchläge; manche indeß berührt er nicht, na= 
mentlich bie bei der fo pöchft wichtigen Zuchtflierhaltung vorkom⸗ 
menden Mißverhältniſſe. In letzter Inflanz concentriren fich freilich 
alle Mängel in einem, nämlich geringere Rente; denn auf die Er— 
dangung einer möglichft großen Rente ift es natürlich auch bei ver 
Htindotebzucht abgeſehen. Zur Erreichung dieſes Zwedes führen, wie 
9 mich darüber umftänplicher in einem Bortrage, „über Hebung der 
‚Hornviebzucht im Gerichtsbezirte Ingolftant“, abgedr. in Dr. Her⸗ 
berger's Zeitichr. f. Landw., Bd. IT. 1844, ausgefprocen habe, 
Gwedmäßige Züchtung, Fütterung und Wartung vorausfegt) ins- 
befondere der Handel mit ſchönem und gutem Jungvieh (über veffen 
Einträglichleit vergl. die Teßte Anmerkung zu bielem Artikel), ver= 
Hefferter Naſtungsdetrieb, Errichtung gemeintchaft icher Käfereien und 
Benupung der Kühe zum Zuge; namentlich Ießtere beiden werben 
An neuerer Zeit fehr empfohlen. 
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Wer ſein Hornvieh zu verbeffern wünſcht, maß vor allem 
durch genaue Beobachtungen zu ermitteln fachen, ob er nicht 
jene vorzäglichen Eigenfchaften, welche er den beftehenden Lo⸗ 
calverhältniffen gemäß anftreben muß, erreichen kann, ohne ſich 
auswärtiges Raſſevieh zur Veredlung fonımen zu Taffen. Laßt 
fih das einhermifche Vieh mit Erfolg in und durch fich ſelbſt 
verbefiern, fo erwädst Hiebarch der außerordentliche Vor⸗ 
theil, ein Vieh zu haben, das bereits acchimatifirt und den 
Wechfelfällen nicht unterworfen ift, welchen fremde Tiere 
fists ausgefeut find, befonders wenn fie aus einer Gegenb 
Iommen, wo ſchon die Größe der einzelnen Stüde darauf 
hinweist, daß fie feit einer Tangen Reihe von Generationen 
nicht nur reichlicheres, fondern vorzüglich auch nahrhafteres 
Futter erhalten haben. Dieſe Verbeflerung des Landviehes 
in und durch fich ſelbſt wird, wie ich verfichern Tann, faft 


immer moglich feyn, und in einem Landſtriche, wo Das Rindvieh 


Hein und unanfehnlich ift, wird man überrafcht feyn über 
die Henderung, welche fich ſchon in der nächſten Generation 
dadurch erreichen läßt, daß man die Kühe während ber Träch⸗ 
tigfeit, deßgleichen vie Kälber in ihren erſten Lebensjahren 
beſſer Hält, 

Bei der Rindviehzucht fann man drei verſchiedene Zwecke 
verfolgen: die Milch-, die Arbeits» und bie Fleiſchnutzung. 
Auf die Milchergiebigleit muß jedoch von allen Eigenfchaften 
einer Hornviehraffe das größte Gewicht gelegt werden, weil, 
was auch deren fonftige Beftimmung ſeyn mag, die Kühe fleis in 
beträdhtliher Zahl gehalten werben müffen, und dieſe Kuh⸗ 
haltung jedenfalls ſehr unwirthfchaftlich iſt, wenn man nicht 
ſehr viel Mitch belöümmt. Häufig iſt die Milchprobuction 
die ansfchließliche Beflimmung des Rindviehes, und man 
benüst für den Schlächter nur diejenigen männlichen Thiere, 
welde zur Fortpflanzung nicht nothwendig find; von den 
übrigen Beftimmungen aber läßt fich Feine ausfchließend ver» 
folgen, wie sch fogleich weiter darthun werde. .: 

Was die Milchkühe betrifft, iſt Die Eigenfchaft, auf welche 
vor allem gefehen werden muß, daß fie fehr viele Milch 
geben, die je nach der Beflimmung ber Molkerei reich an 
Butter oder Käſe feyn fol. Dean darf indeß nicht glauben, 
wie man dieſe Anficht oft anefprechen hört, daß bie beſte 
Raffe diejenige fey, von welcher jedes Individunm bie größte 


176 „Berbefferung. 


Menge Milch, Butter oder Räfe. probueirt, fondern man 
muß daran noch eine Beringung knüpfen, nämlich daß fie 
im Berhältnif zur Rabrung ein beträchtlicheres Propuet im 
Qualität und Quantität Iiefern, als andere Raffen. Eine 
- beftimmte Menge Heu, Wurzelwerf u. ſ. f., welche 20 Kühe 
son großer Raffe verzehren, fünnte man eben fo gut an 
30 oder 40 Heinere Thiere verfüttern. Wenn letztere ein 
-beträchtlicheres Jahreserträgniß in Milch, Butter over Käfe 
liefern, fo gebührt diefer Raſſe offenbar der Vorzug. Bei einer 
ſolchen Bergleihung der Erträgniffe verſchiedener Rindvieh⸗ 
raſſen wird man finden, daß die Wage fich fehr oft nicht 
zu Gunſten der großen und leibigen Kühe neigt, obgleich 
jebe berfelben täglich einen beveutenden Milchertrag gibt, 
welcher im erſten Augenblide befticht.) Zugleich will ich 
‚bier noch darauf aufmerkfam machen, daß wir in vielen Ge- 
genden Frankreichs Hornviehraſſen befiten, deren Kühe in 
Bezug auf Milchergiebigfeit fehr wohl den Vergleich aus- 
halten mit denjenigen, welche man etwa. aus den Auslande 


1) Sp fehr ver Derfaffer Recht hat, vor dem Aufftellen zu großen 
Viehes zu warnen, da nicht felten in dieſer Beziehung gefehlt wire, 
fo iſt doch andererfeits zu bemerken, daß, wo reichlihes und nahr- 
daftes Futter fich findet, allerdings ein größerer Schlag von fonft 
guet Dualität den Borzug verdient, ©. Wedherlin_ in feiner 

Rindviehzucht Württembergs, S. 83 fagt: „Der größere Schlag iſt, 
ſonſtige Eigenfchaften und Körperbau als serpattmiömäßig gleich 
vorausgeſeßt, dem Heineren vorzuziehen. Das größere Vieh er- 
fordert, im Berhältniffe des durch basfelbe zu verwerthenden Futters, 
-weniger Aufwand an Wartung; die abzuftoßenden Thiere, feyen fie 
noch Kälber ‚oder erwachſen, find in der Regel mehr gefucht, der 
Handel in die Ferne Lohnt mit größeren Thieren beffer und der— 
—5* — Allein dem Hinarbeiten auf Körpergröße ſind ſeine be— 
fſtimmten Grenzen geſetzt; denn einmal paßt ein großer Schlag nur 
dahin, wo hinlängliche Mittel zu einer ununterbrochen guten Er- 
nährung gegeben find, weil er ohne eine folhe bald zurüdfinft und 
fo das Futter viel weniger lohnt, als ein Heiner Schlag, der we⸗ 
wiger Anfprüche auf eine gute Haltung macht; dann aber darf Körper- 
‚größe nicht durch Verluſt an einträglichern Eigenfchaften des Viehes 
erlauft werden.“ In Beziehung auf die Verwerthung des Futters 
durch den Milchertag und vie zu erwartende Nente überhaupt ifk 
die von dem genannten Schriftfeller a. a. O. mitgetheilte Tabelle, 
"worin die Rupungsrefultate von 15 auf den Privatmeiereien Sr. 
"Majeflät des Königs von Württemberg gehaltenen Rindviehſtämmen 
dargelegt find, Außer werthvoll. 
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kommen zu. laffen verſucht feyn fönnte, und daß bither noch 
keine Verbeſſerungen hinſichtlich dieſer Eigenſchaft aus den 
Kreuzungen erfolgie, welche man zwiſchen unferen Landkühen 
und Stieren fremder Raſſen bewerffieligte. 

Dei allen Raffen findet man bebeutende Berfhiedenheiten 
der einzelnen Individuen unter einander in Beziehung auf- 
die Duantität und Qualität des Milchertrages, wenn auch 
bie Fütterung nicht merklich verſchieden iſt. Eines der ficher- 
ften und wirkfamften Mittel zur Verbefferung des Horn⸗ 


viehes ift daher, ſich zu bemühen, die vorzüglichften Eigen» 
haften fortzupflanzen und zu firiren, indem man durch bie 


Nachzucht ausgezeichneter Stüde eine Unterraffe bildet, in 


‚welcher diefe Eigenfchaften eonftant werben. Hiezu genügt 


es nicht, nur die Ralben, welche von den beſten Kühen fallen, 
aufzuzichen; die Wahl des Stieres iſt ebenfalls von ſehr 


‚großem Einfluffe auf die Nachkommenſchaft. Man muß deß⸗ 
halb firenge darauf halten, zur Belegung der Kühe, welde 


man ihrer vorzüglichen Eigenfchaften wegen ausgewählt Hat, 


‚nur Stiere anzuwenden, welche von fehr mildhreichen Kühen 


abftammen. Ein Stier, welder durch zwei ober drei Ge 
nerationen väterlicher und mütterlicher Seite von ausgezeich- 
neten Milchkühen. abflammt, wäre ein unfchäsbares Thier 
für einen Deconomen, welcher ſich mit Berbefferungen biefer 
Art befchäftigen will: follte er auch in Beziehung auf Ge» 
flalt und Schönheit der Formen das wenigft ausgezeichnete 
Thier feyn, fo dürfte man doch feinen Anfland nehmen, für 
einen folchen einen weit höheren Preis als für einen ger» 
wöhnfichen Stier zu bezahlen. Wenn man bei der edlen 
Pferdezucht der Abſtammung eben fo viel Aufmerkfamfeit 
ſchenkt, als der Körpergeftalt, fo iſt dieß noch weit wichtiger, 
wenn es fih um die Auswahl eines Stieres handelt, weil 
wir noch fehr geringe Kenntniffe befigen über die befonderen 
Körperbildungen, welche für die Nachkommenſchaft jene Eigen- 
Schaften, die man von einer guten Milchfuh fordert, am 
meiften fichern, fo wie auch deßhalb, weil es gewiß ift, daß 
bei der Fortpflanzung der Thiere die individuellen Eigens 
fihaften der Nachkommen fich eben fo oft wiederholen, als 
die des Vaters und der Mutter. 
Ich Habe vorhin gefagt, daß die Arbeits- und bie Fleiſch⸗ 
nugung nicht die ausfchliegliche Beftimmung einer Rindvieh⸗ 
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raſſe bilden koͤnnen; ber. Milchnutzung muß bei affen eine 
ganz vorzügliche Berüdfihtigung zugewendet werben; ferner 
werden bie zur Arbeit beftimmten Ochſen immer zulegt ber 
Maft unterworfen, fo daß diefe zwei Außungen in folder 
Weife zufammenfallen; die Rindviehhaltung befindet ſich Daher 
in Frankreich im ganz anderen Verhaͤltniſſen, als in Enge 
land. In letzterem Lande ift der Fleiſchverbrauch weit 
größer als bei und; zugleich wird das Rindvieh fehr felten 
zur Arbeit benützt; deßhalb iſt es dort fehr nothwendig, be⸗ 
fonderes Schlachtvieh zu ziehen, fo wie von großer Wich- 
tigleit, Raffen zu befiben, deren Individuen jung gemäftet 
werden können. Nach dieſem Ziele waren daher feit der 
"Mitte des vorlegten Jahrhunderts alle Verbefferungen der 
Rindviehzucht in England vorzüglich gerichtet, und es find 
auch ſchon große Erfolge in diefer Beziehung erreicht wor⸗ 
den. Manche Raffen mäften ſich fchon von dem Alter von 
2'/, oder 3 Jahren an vollkommen; es iſt leicht zu er⸗ 
meffen, um wie viel dergleichen Thiere für den Viehzüchter 
vortheilhafter find, als folche, die erſt 5 oder 6 Jahre er» 
nährt werben müſſen, bis fie fähig werden, den hohen Grad 
son Fettigfeit anzunehmen, welchen man bei unferen Rach⸗ 
baren wünſcht. Da man übrigens aus dem oben angege- 
benen Grunde nicht Durch alfenfallfige Rückſichtnahme auf 
Muskelkraft beengt war, fo hatte die Biſdung von Naffen, 
deren Körperconftitution zur Begünftigung der Maftung ganz 
vorzüglich geeignet iſt, feine Schwierigkeit; waren zugleich 
bie weiblichen Thiere gute Milchkühe, fo entſprach eine ſolche 
Naffe ihrer Beſtimmung vollkommen. 

In Frankreich find, wie ſchon erwähnt, die Verhältniffe 
ganz anders: die Ofen, welche man, nachdem fie zuerſt 
als Arbeitsthiere gedient haben, mäftet, genügen für den 
Fleichbedarf des Landes; es ift daher, fo lange diefe Sach⸗ 
Inge dauert, fehr zu bezweifeln, dag man Vortheil babei 
finden werde, bei uns eine ausfchließlih zur Maſtung be⸗ 
ſtimmte Raſſe aufzuziehen. Wir find indeß wahrſcheinlich 
nicht mehr weit von der Periode entfernt, wo ſich letzteres 
lohnen wird; denn der Fleiſchverbrauch nimmt in Frank⸗ 
reich ſehr merklich zu, in demſelben Verhältniſſe, wie die 
allgemeine Wohlhabenheit der Bevölkerung. Allein für jetzt, 
wenn nur die gegenwärtigen Verhältniſſe berückſichtigt wer⸗ 
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den, ifl, was uns in dieſer Beziehung noth thut, ein Fräfe 
tiger Ochfenfehlag, fähig die Anftrengungen der Arbeit wohl 
zu ertragen, fo wie nachher fih fo gut zu mäften, als es 
von Raſſen erwartet werden kann, welche biefer doppelten 
Beftimmung dienen follen. In mehreren Gegenden Frank⸗ 
reichs finden ſich Rindviehraſſen, welche in diefer Beziehung 
nichts zu wänfchen übrig laffen, und es ift nicht wahrſchein⸗ 
Yich, daß in irgend einem Nachbarlande Raffen vorkommen, 
Die vor den unferigen den Vorzug verdienen. Ich will je⸗ 
doch nicht behaupten, daß nicht vielleicht doch einige unſerer 
Rindviehraffen durch umfichtige Kreuzungen aus dieſem dop⸗ 
velten Geſichtspunkte noch einiger Verbefferungen fähig findz 
allein es find dieß jedenfalls kitzelige Verfuche, bei welchen 
man oft an einer -Raffeeigenfchaft verliert, was man an 
der anderen gewinnt. Bei allenfallfigen Beftrebungen folcher 
Art iſt indeß durchaus nicht immer die Benüßung fremder 
Zuchtthiere nothwendig, fondern man-wird in dieſer Beziehung 
wie in anderen in einer Berbefferung der Haltung der Thiere 
oder in einer Vervollkommnung ber Yandvirtbfchaft das mäch⸗ 
tigſte Mittel zur Verbefferung der Viehraſſen finden. 

Einige Perfonen empfehlen die Kalben erft belegen zu 
laſſen, wenn fie die volle Körperentwidlung, deren fie fähig 
find, erlangt haben, d. 5. ohngefähr mit Drei Jahren. Wenn 
man den Bortheil einer großen Geftalt bei den Milchkühen 
feinem wahren Werthe nach beurtheilt, fo wird man finden, 
daß diefes Verfahren im Allgemeinen weit mehr Schaden 
als Nuten bringt; denn wenn man das erfte Kalb, welches 
eine Kuh in noch fehr jugendlichen Alter bringt, nicht auf⸗ 
zieht, fo werden troß bes. frühen Kälberns weber biefes 
Thier, noch feine ſpäteren Nachkömmlinge weriiger gute Milch“ 
kühe werben und auch die Körperentwicklung der Kuh felbft 
wird fehr wenig abnehmen. ') 


1) Pabſt Cin feiner landw. Hausthierzucht, S. 76) fagt: „Bet 
vorausgegangener zweckmäßiger Aufzucht und reichlicher Ernährun 
kann der junge Bulle im Alter von 1'/, Jahren ſchon mäßig in Gebrau 
genommen werben.... Gut erzogene Kalben guter Abkunft wird 
man immer mit 1%, —2 Jahren paaren dürfen, während man bei 
ſchwaͤchlich geborenen, früh abgefebten, in ven erften Jahren ſchwach 
genäprten freifich beſſer thut, He Y,—1 Jahr älter werven zu laſſen.... 

ine Kalbe erflerer Art erlangt bei nachheriger guter Fütterung 


180 ‚Berbefferung : 


Faſt überall ift die Zeit ber erſten Paarung der Natur 
überlaffen und die Erfahrung zeigt, daß die entgegengefegte 
Praxis den fehr großen Nachtheil bringt, fehr viele von 
den Kalben, bei welchen man das erfte Rindern vorüber⸗ 
gehen ließ, ohne fie zum Stiere zu bringen, zur befländigen 
Unfruchtbarkeit zu verbammen, ') Aud vom wirthfchaftlichen 
Staudpunfte ift diefes Verfahren fehr wenig zu empfehlen ; 
denn wenn eine Kuh, welche ihr erfies Kalb mit 30 Monaten 
bringt, bie dahin vielleicht 100 France geftoftet bat, fo 
wird fie, wenn fie erft mit A Jahren Falbt, wohl gegen 
200 Francs often; indem abgefehen von der Berfchiebung 
der Nutzung, welche als ein wirklicher Verluſt zu betrachten 
ift, und von der Verlängerung des Riſico, das durch Fein 
Erträgniß. gededt iſt, die Kalbe in ihrem ‚vierten Jahre 
wenigftens noch einmal fo viel Futter verzehren wird, als 
nöthig war, um fie bis zum Alter von 30 Monaten auf 
zuziehen. Weun das Thier verkauft: wird, fo muß baher 
der Landwirth den doppelten Preis dafür erhalten, um für 
biefe Berzögerung entfchädigt zu werben; wirb es aber aufe 
gefteltt, fo muß er es in Beziehung auf die Ertragsberechnung 
aus der Biehhaltung für die ganze Lebensdauer fo anfehen, 
als habe es ihn den doppelten Anfaufspreis gefoftet. 

Große Geſtalt und beträchtlicher Umfang des Körpers 
find bei Maftthieren Feine Fehler; allein man fol dieſen 
Eigenfchaften auch nicht mehr Werth beilegen, als fie ver- 
dienen. Der Punkt, um welden fih in biefer Beziehung 
alles dreht, ift zu wiffen, ob 200 Eentner Heu, Rüben u. f. f. 
duch die Maftung diefer oder jener Raffe mit mehr Ge⸗ 





und bei Beobachtung ver Regel, fie nicht fo fehnell wieder zuzulaffen, 
eben fo gu noch ein gehöriges Auswachfen und Erflarfen. Wer 
eine Raſſe vergrößern, überhaupt großes Vieh erziehen will, wird 
A lie Ernährung viel mehr bezweden, als durch fpateres 

ulaffen.” - ' 
| 1) Wenn man die Kalben In dem in ber vorigen Anmerkung 
bezeichneten Alter zum tiere läßt, ift man biefem Mißſtande ſehr 
felten ausgefeßt; daß bei fpaterem Zulaffen, welches nur in Aus- 
nahmsfällen zu rechtfertigen ift, verfelbe bisweilen eintritt, kann 
nit wohl Grund feyn, die erſte Paarung der Natur zu überlaffen, 
da der herabgelommene Zuftand des gewöhnlichen Landviehes täg- 
Ich ‘auf das Deutlichſte beweist, zu welchen traurigen Folgen dieſes 
Spftem führt. 
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winn verwerthet werben, d. h. ob eine beſtimmte Duantität 
Zutter bei diefer oder jener Raffe mehr Fleiſch und Unſchlitt 
oder ein befferes Fleifch hervorbringe. Zu oft hat die klein⸗ 


liche Eitelfeit, eine Anzahl außerordentlich großer Ochfen, 


welche die Aufmerkfamfeit der Neugierigen. auf fich ziehen, 
zu Markt zu bringen, oder mit einem Stalle voll von Thieren, 
die ſich durch befondere Schönheit ausgeichnen, zu glänzen, 
die Biehzüchter und Biehmäfter zu Berfahrungsweifen be⸗ 
flimmt, die gänzlich fehlerhaft und ihrem eigenen Intereſſe 
völlig widerftreitend waren. Es ift jedoch gewiß, daß, gleichen: 
Grad der Maftung vorausgefegt, zwei Dchfen von 6 Cent⸗ 
nern faft immer eben fo viel Werth haben, als ein Ochs 
von 12 Eentnern. Die beiden Ochfen von 6 Eentnern werben 
oft mit weniger (?) und faft immer mit geringerem Zutter und 
in fürzerer Zeit zu diefem Gewichte gebracht werden können, 
als zur Maftung eines einzigen fehr großen Ochfen nöthig 
iſt; die Zucht und Maftung diefer Iegteren kann ferner auch 
nur in folhen Gegenden vortheilhaft feyn, wo das Futter: 
nicht allein fehr reichlich, fondern. auch zugleich. von einer: 
ausgezeichneten Dualität if.) . ı 

Dan würde dasjenige, was ich im Borftehenden aus⸗ 
fprechen wollte, ganz falfeh verfiandeu haben, wenn man 
glaubte, daß ich jede Einführung frember Raffethiere und 
Benützung derfelben zur VBerbefferung des einheimifchen Vie⸗ 
bes verwerfe. Ich wollte nur ganz befonders darauf auf« 
merffam machen, daß, wer fi mit Berbefferungen folder 
Art befchäftigen will, zu allererfi damit-anfangen muß, für: 
beffere Wartung und Pflege, fo wie reichlichere und beffere 
Fütterung zu forgen. Die bloße Einführung des Fünftlichen 


1) Dieß Leptere ift der Punkt, worauf e8 in Beziehung anf bie: 
Frage, ob großes oder Feines Rindvieh vorzuziehen, allein ankommt. 
Der Berfafler hebt im Laufe dieſes Aufſatzes fo oft vie relativen 
Borzüge der Heineren Raffen hervor, daß man bei flüchtiger Leſung 


. faft verführt werben könnte zu glauben, als wolle er denſelben all- 


gemein den Borzug einräumen, wenn er fich gleich felbft hiergegen 
verwahrt, und daß es deßhalb nicht ungeeignet ſeyn dürfte, noch⸗ 
mals datauf hinzudeuten, daß, wo für entiprechende Ernährung ge» 
forgt ift, für jede Nutzungsweiſe das größere Vieh den Borrang. 
behauptet, daß man aber, wo in biefer Beziehung nur fehlecht ober 
mittelmäßig vorgeforgt iſt, fih fa durch Nichts zur Haltung von 
großem Vieh verleiten laſſen darf. 9 


% 
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Zutterbaues wird in dieſer Beziehung bereite Wunberbares 
wirfen. Glaubt man aber zu einer fremben Raffe feine 
Zufucht nehmen zu müflen, um fi die Eigenfhaften zu 
verfhaffen, welche man als Ziel der Berbefferung betrad- 
tet, fo muß man mit Umficht und Veberlegung verfahren 
und fein Augenmerk allein auf die nutzbaren Eigenfchaften: 
richten, um beren willen man frembes Vieh zur Berbeffe- 
sung anwenden will, und darf ſich nicht Durch Geflalt over 
Schönheit beftechen Taffen, wenn nicht dieſe oder jene Form 
erfabrungsmäßig ein ficheres Anzeichen für die Gegenwart: 
irgend einer binfichtlih des vorgeſteckten Zieles beſonders 
ſchätzbaren Eigenfchaft ift. 

Ich bin fogar überzeugt, daß der Erfolg oft die Wahl 
als fehr gut erweifen wird, wenn man zur Berbefferung 
der einheimifchen Raſſe eine an Geftalt gleiche oder felbft 
kleinere anftatt einer weit größeren benütt hat, weil die 
erftere an Größe und Umfang durch ein reichlicheres Futter 
nur gewinnen fann, während es bei der anderen nicht ge- 
wiß ift, ob fi verhindern läßt, daß fie zurüdichlägt und 
jene Eigenfchaften verliert, um deren willen man fie ges 
wählt hat. 

Uebrigens ift es hent zu Tage den Landwirthen, welche 
der Züchtung der Hausthiere und den Refultaten der ver⸗ 
fihiebenen Kreuzungen die meiſte Aufmerffamfeit gefchenft 
haben, wohl befannt, daß einer der Hauptfehler, welchen 
man bei der Paarung begeben kann, darin befteht, männ- 
liche Thiere zu wählen, welche größer als bie weiblichen 
find, in der Abfiht, die Raffe zu verbeffern; bei biefer 
Methode erhält man ftets nur ſchlecht gebaute Individuen 
mit hohen Beinen und ſchmaler Bruft, welche niemals eine 
gute Raffe begründen können. Die geſchickteſten Viehzüchter 
fehen im Gegentheile mit befonderer. Sorgfalt darauf, den 
weiblichen Thieren nur männliche von Heinerer oder höch⸗ 
flens gleicher Geftalt zu geben. Dan muß daher bie Kaffe 
einer Gegend in Beziehung auf die Größe nie dadurch ver- 
beffern wollen, dag man ſich männliche Thiere von befon- 
derer Größe fommen läßt, fondern in der Ernährung ber 
jungen Thiere das Mittel zur Erreichung jenes Zweites 
fuchen, und man wirb denfelben mit wunberbarer Leichtigkeit 
vermittelt einer Verbefferung des geſammten Wirthſchafts⸗ 
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foftems exrreichen, in Folge deren man ben Thieren zu jeder 
Sahreszeit Fräftigeres und reichlicheres Futter geben fann, ') 

Bei den Pferden iſt die Figur ober bie Schönheit ber. 
Formen von großem KEinfluffe auf den Werth; übrigens 
beftept das, was man bei diefen Thieren Schönheit nennt, 
in dem Ebenmaße der Formen, wovon in der That fehr 
oft die vorzüglichften Eigenfchaften dieſer Thiere zum größ⸗ 
ten Theile abhängen. Es ift daher natürlich, dag man 
diefe Formen fortzupflanzen ſtrebt; nicht fo verhält es fich 
aber beim Hornviehe. Was man bei diefer Thiergattung 
faſt überall Schönheit nennt, bat feinen Einfluß auf bie 
wichtigſten öconomiſchen Eigenfchaften, welche bei berfelben 
vorzugsweiſe gefucht werden, da alle die Formen, welcde 
man gewöhnlich als die Bollfommenheit eines Stieres ober 
einer Kuh ausmachend angibt, die Daten einer bloßen Ueber⸗ 
einfunft find, deren Ermittlung man denen überläßt, welche 
fih in der Landwirthſchaft auf Lurus werfen. Die wahren 
Schönheiten der Thiere diefer Art find zuerft die Formen, 
welche Anzeichen von Geſundheit find, und dann biefenigen, 
welche die Erfahrung als Kriterien der einen ober anderen 
öconomiſchen Kigenfchaft Fennen gelehrt hat, 

Man kann hieraus abnehmen, wie fehr falfch die. Rich⸗ 
tung iſt, welche viele Perfonen der Verbefferung des Horn⸗ 
viehes geben, eine Richtung, bie überdieß oft begünſtigt 
und nur zu oft hervorgerufen ift durch die Preife oder 
Prämien, welche die Regierungen ober gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten häufig ausfeßen für denjenigen, welcher fremde Raffe- 
thiere einführt, für denjenigen, welcher ven ſchönſten Stier, 
die ſchönſte Kalbe vorführt u. f. f, gleich als wäre es die 
Aufgabe des Biehzüchters, jene Raffe zu halten, bie eine 
Landſchaft am hübfcheften zieren oder dem Maler, welcher 
die fchönften Formen fuchen wird, am. beften als Vorbild 
dienen Tann. 

Es ift indeß allerdings auch möglich, daß ein Hornvieh⸗ 


1) In der Schweiz und in Deutfchland fieht man gleichfalls be⸗ 
fonderd darauf, daß der Stier im Berhältniß der Kühe nicht gar 
zu groß und ſchwer ſey; in erſterem Lande iſt er vaher nicht felten 
das Heinfle Thier der Heerde. Borzugsweife Berüdfichtigung ver⸗ 
dient wohl der Kopf des Stieres, indem ein großer und breiter, 
wie man ihn gewöhnlich fehr gern fieht, ſchwere Geburten veranlaßt. 
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züchter wirflid Gewinn babei findet, den conventionellen 
Anfihten über Schönheit der Formen zu huldigen, indem. 
alsdann das nachgezogene Jungvieh einen höheren Werth 
haben wird. 1) In diefem Kalle iſt nicht mehr der Vieh⸗ 
züchter im Irrthume, wohl aber die Käufer; allein die ge⸗ 
lehrten Geſellſchaften follten, anftatt ſolche Irrthümer durch 
ihre Beiſtimmung noch zu bekräftigen, alle Mittel, die ih⸗ 
nen zu Gebote ſtehen, aufbieten, um die Landleute über 
ihre wahren Intereſſen aufzuflären und ihnen vor allem be⸗ 
greiflih zu machen, daß vorzüglich in Berbefferung bes 
Wirthſchaftsſyſtems und der daraus hervorgehenden reich- 
lichen Auttererzeugung die Mittel zur Berbefferung der 
Biehraffen geſucht werben müffen. | 


‚D Nicht bloß in diefem Sale, fondern auch dann, wenn das 
nachgezogene Jungvieh wirklich ausgezeichnete Eigenfchaften an fich 
trägt und wegen biefer fehr gefucht ih wird der Jungviehhandel 
ſehr hoben Gewinn abwerfen, wie vie Preiſe beweifen, welche 
Bakewell für feine Nachzucht erhielt, vehoteipen die Preife, welche 
mancher Schafzüchter aus feinen edlen Wibdern erlöste, und end⸗ 
Lich die Preife, welche in neuerer und neuefter Zeit für Kälber von 
den Privatmeiereien Sr. Majeflät des Königs von Württemberg und 
bon ber Dohenheimer Zucht bezahlt werben, wie ung v. Wedher- 
Lin erzäplt, indem Stierlälber Schwyzer Stammes von fünf Wo- 
hen auf der Domäne Mannzell bei Friedrichshafen um 
40 fl. und ein zweijähriger Zuchtfiier vom Stmmenthaler Stamm 
im Fruͤhjahr 1838 zu Hohenheim um 194 fl. und ein jähriger 
um 135 fl. verkauft wurden, 
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Ableitung des Waffers, ſ. Wafferfurchen, Waſſerabzugogräben. 
Adfteinen ver Kleefelver, f. Futterkräuter. | 
Abtrittdünger; Art feiner Öewinnung und Berwendung, IE. 124. 
Adergerätpe; Aniweilung zum Gebrauche ber verbefierten Ader- 
—5 — U. 18; Einführung neuer in einer Wirthſchaft, IL: 835 
erbreitung derfelben in Frankreich Tangfam, mit Ausnahme des 
Schwingpflugs, IL. 87; Sorge für Erhaltung der Gerätpe, IL 
88. ©, Wiverwillen ver Aderfnechte gegen neue Geräthe. 
Anfpannung ver Ochſen an ven Schwingpflug, II. 245 ber Zug- 
thiere hinter einander, II. 26. | 
April; landwirthſchaftliche Verrichtungen in demſelben, J. 83. 
Aufblähung, ſ. Trommelſucht. W 
Auguſt; landwirthſchaftliche Verrichtungen in demſelben, J. 172. 
Auspflügen; empfohlen für in Reihen gebaute Runkelrüben und 
Möhren, J. 206. 
Ausreiten des Rapſes, I. 158; des ſchwarzen Senfs, I. 185. _ 
Ausfeßen der Samenpflanzen von Kohl und Rüben, f. Samenträger. 
Behaden ver Brachfrüchte, I. 139, 170; vermittelft der Pferdehacke, 
1. 139, II. 52; ſtets dei trockenem Better vorzunehmen, I. 77, 
137, II. 55. ©. Pferdehacke. 
Behandiung des Dienfiperfonals in einer Deconomie, II. 3; bie 
vielen Klagen über das Gefinde meift unbegründet, gute Herren 


fhaffen fi gute Diener, II. 3; nothwendige Eigen haften des 


Herrn, IL. 4, 15; Einheit der Gewalt und der Berantwortlichteit, 
11. 7, 85 Uebertragung der Gewalt, II. 9, 125 landwirthſchaft⸗ 
licher Eredit des Herrn, II. 11, 143, Vermeidung ber Spionage, 
11. 145 Verwalter, Verhältniß biefer und bed Herrn, II. 145 
Manche find zur Leitung einer Wirthichaft beſonders eeignet, IE. 16. 

Bepüten (mit Schafen) funger, künſtlich angelegter iefen, I. 815 
der Winterweizenfaaten, I. 102. u 

Beizen, Mittel gegen den Brand des Weizens, I, 214; Wirkungs⸗ 
art des Beizend, I 218 N. 

Befferung des Bodens, f. Bonenbeflerung. 

Binden des Heues, ſ. Heu. | 

Blutsverwandtfchaftz Paarung in derfelden, f. Schafe. 

Bodenbefferung; durch Mergeln, II. 99; durch Kalten, II. 1135 
durch Austrodnung, f. Entwäflerung; durch Bewäſſerung, f. Wie⸗ 
ſenwäſſerung. | 
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Bebenbefierungemiikel; Unterſchied zwifchen ſolchen und Dungfloffen, 

IE. 112. ©. Mergel, Kalt. 

Bodenbeſtandtheile, unorganiſche; Rolle derfelben hinſichtlich ver 
Pflanzenernährung, IE 112 9. 

Bodenrüben; Unterfehieb diefer und der Rotabagen, I. 111; Bopen- 
— eit, Saat, geringe Empfindlichkeit gegen Kälte, J. 111. 

. Rotabagen. " 

Bohnen; Beichaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Abarten, 
Borfrüdte, Saat, I. 265 liebereggen, I. 98; Behaden, I. 99; 
Ernte HN Ertrag, 1.196; Saat ver Winterbohnen, 
L 226. ©. 9a te, 

Brache; Bearbeitung derſelben, I. 103, 209; Düngung verfelben, 
11. 126; ihre Aufhebung in vielen Sällen, I. 46, 103, IL. 148; 
Vortheile der Brade, I. 104, AL 152, 168; Rothwendigkeit der 
Srache in manchen Fällen, II. 168, 169 A.; Anwendung bes 
Ertirpators flatt des Pfluges bei deren Bearbeitung, I. 104. 

— be 
r e, ſ. Ha e. 

Brachweide; Vortheile ihrer Aufhebung, II. 149. 

Brand des Weizens; Mittel dagegen, I. 214; Natur und Urſachen 
desſelben, J. 217 A. 

Branniweinſpülicht; Anwendung desſelben zur Fütterung, I. 10. 

Braunes Heu, I 147. 

Breunnen des Bodens, |. Rafenbrennen. 

‚Breüde, tragbare; Einrichtung, Gebrauchsanweiſung, Bortheile IE. 74. 

Brübfutter, J. 235, 160, 195. 

Buchweizen; Berwendung, I. 1355 Beichaffenheit und Borbereitung 
Des Bodens, Saat, I. 1355 .° en dichte Saat fehr empfindlich, 
J. 1365 gute Ueberfrucht für d e Sutterkränter, 1.136; Anbau als 
Nachfrucht nach Futterwiden, I. 170; Ernte und Ertrag, I. 2045 
nachtheilige Folgen ver Buchweizenſtrohfütterung bei Schafen, I. 
295; Empfindlichkeit des Buchweizens gegen fhwere Gewitter, I. 

2043 Benügung ald Gründünger, I. 135. 

Vichorle; Beihaffenpeit und Vorbereitung des Bovens, Saat, Ber- 
— J. 59; erträgt die großte Trockene, I. 60. 

Compoft; Bereitung besielben, IE. 125. 

3; Methode der Eultur auf Dämmen, I. 114; Düngungs- 

""weife hiebei, J. 115. 

"Desember ; landwirthſchaftliche Berrichtungen in vemfelben, I. 263. 

Diemen, f. Getreivernte, Winterraps, ſchwarzer Senf, 

Dienftperfonale, landwirthſchaftliches, f. Behaͤndlung vesfelben. 

Diſteln, Vertilgung verfelden im Weizen J. 98, 1175 Difleleifen J. 117. 

Drainingipftem, dottifies, f. Wafferabzugsgräben. 

Drefben; mit dem Flegel, I. 17, 256; mit ver Mafchine und veffen 
Bortheile, I. 18, 160, 204, 257, II. 64, 66 9. 

Dreſchmaſchine, IL. 64. 

Dreſchtenne, bewegliche, 1. 159 A., I. 204 4. 

Drillcultur; empfohlen für Bohnen, 1. 26; Mohn, 1. 28; Möhren, 
1. 48; Kunfelrüben, 1. 545 Linſen, L 58; Cichorie (als Fabrik⸗ 
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pflanze), I. 595 Waid (als Bee), 1.66; Topinambours, 
1. 72; Kartoffeln, I. 905 Mais, I. 935 Sommerraps, I. 1115 
Rotabagen und Bodenrüben, I. 112; Fiſolen, I. 1135 Waſſer⸗ 
rüben, I. 1345 Winterraps, I. 165; Winterräbfen, I. 1875 ver= 
pflanzte Karbenvifteln, I. 229, Ä 

Dünger, f. Stallvünger. 

Düngerfahren im Winter; Errichtung von Niederlagen auf dem 


Felde, I. 17. 
Dungftoft; Unterſchied zwiſchen Dung- und Bobdenbefferungsmitteln, 

II. J 
Dungſtoffe; in Berührung mit dem Samen, J. 66; ſehr zertheilte 


und darum ſehr wirkſame werden nicht oder nur ganz ſeicht unter⸗ 
gebracht, II. 128. 


- Durchfall ver Kälber, I. A. 
Egge; Eigenfchaften einer guten Egge, verſchiedene Arten verfelben, 


Anweiſung zu ihrem Gebrauce, TE. 34; Balcourt’fche Egge, IT. 
355 Brabanter und fehottifhe Eggen, II. 53 N. 


Einimpfen der Schafblattern, ſ. Schafe. 


Einquellen, f. Samen. 

Entwäfferung des Bodens, I. 258. ©. Wafferabzugsgräben. 

Erbſen; Beichaffenheit ded Bodens, Abarten (Wintererbien), Saat 
(der Sommererbfen), I. 46; Unverträglichleit mit fich ſelbſt, I. 
47, II. 154; Saat ver Wintererbfen, I. 223. 

Erdflöhe; Verheerungen verfelben, Mittel dagegen, 1. 168: Mafchine 
zum Zegfangen derſelben, J. 168 Q. 

Erntewägen; Wechſelwägen, Vorzug der einſpännigen, ſ. Heuernte. 

Erfhöpfung des Bodens; Verhalten der verſchiedenen Pflanzen in 
dieſer Beziehung, II. 152. 

Esparſette; Beſchaffenheit des Bodens, Saat, I. 43; zweiſchnittige 
Esparfeite, I. 445 Wahl des Samens, I. 45; Uebereggen im 
Frühjahre, I. 455 Gypſen, I. 72; Heuwerbung, ſ. Futterkräuter. 

Esparſette-Umlaäufe, ſ. Feldſyſteme. 

Extirpator; Anwendung desſelben ſtatt des Pfluges in gewiſſen 
Fällen, I. 104, 232; zum Verziehen breitwürfig gebauter Pflan⸗ 
zen, J. 230; Beſchreibung und Anweiſung zum Gebrauche desſel⸗ 
ben, II. 36; große Zeiterſparniß dadurch, IT. 37 A. 

Fahrtonne, zur Ausbringung der Gülle gebraucht,» II. 118 A. 

Fäule ver Schafe, f. Wafferfäule. 

Februar; Sanpwirthfchaftliche Verrichtungen in vemfelben, I. 26. . 

Federviehmiſt, ſ. Taubenmift, 

Feimen; Heufeimen, J. 144; Getreidefeimen, J. 179. 

Feldarbeiten im Frühfahre, I. 77. 

Feldſyſteme; Rotationen für umgeriffene Wiefen, IL. 1335 Nutzen 
des Fruchtwechſelſoftems, IT. 147; Hinberniffe der Einführung 
besfelben, IT. 1485 Grundſätze über die Fruchtfolge, IL. 155; 
Beifpiele verfchiedener Fruchtumläufe, IT. 157, 1695 Esparſette⸗ 
und Luzerne-Umläufe, IL. 1605 Werth des Düngers bei ſolchem, 
II. 162; —ã— der Erträgniſſe der Dreifelder- und einer 
Fruchtwechſelwirthſchaft, IL. 163; ein gutes Feldſyſtem vie Frucht 
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ber Erfahrung, BI. 1655 neue Betrachtungen über vie Frucht⸗ 
e, . 
Höfen: Beichaffenheit und Borbereiiung des Bodens, Saat, I. 113. 
achsſeide; Bertilgung verielben, J. 151. 

ei 9 gefollener oder getödteter Tpiere, ale Schweinefutter benügt, 


; deſſen günſtige Wirkung auf ſchwere Boden, L 4, 77. 

— 2 — f. —** 

enhobel; Anweiſung zu feinem Gebrauche, IL. 33. 

—— — Anweiſung zu feinem Gebrauche, IE. AO, 

utte befte Serwerthung desſelben durch die verſchiedenen Bich- 
gattungen, J. 

Futterkräuter; Saat derſelben unter Buchweizen, I. 136; Heuwer⸗ 
bung, 2. 148; Kleetrodnungsgeräfle, J. 150 A.; Klapmayer'ſche 
Methode ver Kleeheubereitung, I. 1505 Zerflörung_ ver Flachs 
ſeide in ven Zutterfräuterfchlägen J. 151; Abfteinen verfelben I. 260, 

Bütterung der Pferde mit Möbren „I. 48, 233; mit Runlelrüben, 
1. 56, 234; mit Kartoffeln, I. 2335 mit Rotabagen, I. 535 mit 
—— * 1975 mit Buchweizen, I. 135; Ernährung im Srüß- 
a re, I. + 

Suttervorräthe; Meberfchlagung verfelben gegen das Frühjahr I. 30. 

Gallerie aus Knochen; ale Schweinefutter benügt, I. 14. 

Gartenbohne, f. Fiſole. 

Gemeindeweiden; ſchlimmer Zuſtand derſelben, J. 78. 

Gerſte, ſ. Wintergerſte, Sommergerſte. 

Geſtellſenſe, im Text nicht erwähnt, 1. 173 U. 

Getreideböden; Ausbefferung ihrer Dachungen, I. 81. 

©etreiveernte 1. 172; Mähen over Schneiden des Getreids J. 1735 
Ernte vesfelben vor völliger Reife, I. 1745 Diemen, I. 177; 
Kreuzbaufen, 1. 179; Kufbewahrung des Garbengetreides in Fei⸗ 
men over Scheunen, I. 1795 Körner- und Strobertrag ber ver⸗ 
fhiedenen Halmfrüchte, J. 181. 

Gewicht ver Pflüge; ohne Einfluß auf den Bedarf an Zugkraft II. 75. 

Grasſamen; Gewinnung desielben, IT. 140, 141. 

Gräfer; empfehlenswerthe zur künftlichen Wiefenanlage, II. 141. 

.Grummet; Ernte vesfelben, J. 2075 Schichtung von Stroh unter 
basfelbe, I. 208. 

Gründüngung (mit Spörgel, Buchwelzen, Junte u} für welche 
Berhältniffe befonders zu empfehlen, I. 60, 170, 135, 206. 

Grünfütterung des Viehs I. 117. 

Grünfutterpflangen;_ als folhe (zum Abmähen) empfohlen Caußer 
ben gewöhnlichen Kleearten): weißer Klee, 1.415 Hopfenklee, J. 42; 
Biden, 1.45, 86, 111, 222; Eichorte, 1.595 Spoͤrgel, I. 60, 1875 
Senf unter Mengfutter, I. 64, 87; Mais, I. 945 Hirfe, I. 109, 
1595 Mopar, I. 109; Buchwelzen, J. 135; Incarnatkiee, I. 188; 
Winterroggen, 1.2195 Wintergerfte, I. 220; Winterſpelz, 1. 221; 
Winterlöcher, I. 223; Wintererbfen, I. 2245 Mengfutter, Winter 
mengfutter, I. 224, 

Gülle der Schweizer; Bereitung, übertriebenes Lob verfelben It. 119. 
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träglichleit Fi Leine, 1.64; II. 154; derſelbe iſt eine gute Yrber- 
. Tut ir Kier —— — * I. 64; Jäten, J. 101; 
Ernie I. 182; Roͤſie, I. 190 
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Dapr des Grafes; fehlktichtter Zeitventt, 1. 141. 

Mühen ober Sn Eiben ter Halmfrüdte, T —E 

— —8 en da vemſelben, I. 107. 

e mgen e 

Beſchaffenheit und Borbereitung des Bodens, Saat, Abarten, 

1 ee als Srünfatierphange, L 1 3; Oaden, I. 139; M 


e und Ertrag, I. 203; fer, I. 203; I 
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aiden Ennngömafghne, I: A. 67 4. 
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i. in vemſelben, I. 32. 
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um 
viehs; K ‚ weise Denen, die —— bes 


raten, , nörgig (nd, L , nr age zur Beſtimmung u Denis 
und feiner Zunahme, I. 7; Meßband gu gleichem Zwede, 
Bergieigung ver Orbfenma IR Ben, 1. 8; 8* 


von Ma en, I. 9; Fütterung und Wartung derſelben, 
L 9; Wichtigkeit *8 
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Moft ver + verfihlebene Fühterungsmeifen, J. 12; GErnäf- 
rung wit gefäuertem Sutter, 1. 13; Nothwendigkeit eines Antheils 
von — Futter, 1 13; Fütterung mit Knochengallerte, 
Baffen, yur Draft Efonderg gerignet, 1. 19; Zolfhigkeit Mernper 

en, zur on g „I. 15; en 
Dednung beim Füttern, I 165 Wartung ber Wofläweine, 1 

16; Auswahl leibigen Viehs zur Maft, 1. 16. . 

Mauhourföpaufen; usſtreuen derſelben auf Wieſen, J. 50, 10%. 
S. Wieſenhobel. 

Aaulwurfoegge, ſ. Wieſenhobel. 

Mengfutter; deſſen Zuſammenſetzung, I. 224; Senf unter demſelben, 
1. 64 A. ©. Wintermengfutter. 

Dergel; felne Vortheile, TE. 99; große Verbreitung vesfelben, IE. 
99; verſchiedenes Außeres Anfeben, u. 99; Zufammenfeßung und 
Kennzeichen vesfelben, IE. 100; verſchiedene Sorten und deren 
Befimmung, IE. 1035 Anwendung derfelben auf verſchiedenen 
Böden, II. 107; Birkun des Mergels, II. 108; Anweiſung zunt 
Mergeln, anzuwendende Ouantitäten, zu groß angegeben Eu. 108; 
Wirkungsart, I. 108; der Mergel erfept ven Dünger nicht, W. 
1125 flott des Mergels iſt auch Kalk anmwenpbar, I. 113, 

Miethen zur Aufbewahrung des Wurzelwerks; deren Anlage I. 201; 
Nachſficht bei venfeiben, 1. 30, 261. . 

Mich; die Quantität verfelben durch gute Fütterung fehr erhöht, I. 
5; wie fie ven Kälbern gegeben werden fol, I. 6; -Benüßung zur 
Skhweinefütterung, J. 12; das Berhältniß des Milchertrags zum 
Butter von höchſter Bedeutung, IE. 175. 

Nohar; Eultur als Grünfutterpflanzeu. Vergleichung mit Hirſe J. 109. 

Mohn; Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens, Saat, Abarten, 
J. 8; Jäten, I. 1005 Ernte und Ertrag, I. 186; verfchiebene 
Entlörmingsarten, auch mit der Wurzelwerkſchneidmaſchine I. 186. 

Möpren; Beichaffenheit und Borbereitung des Bodens Saat, Ab⸗ 
arten, Verwendung, I. 47; Weberfrüdte, I. 493 Behandlung des 
Samens, I. 49; Üsten, I 995 Eggen und Haden, L 1715 te 
CAuspflügen der in Reiben gebauten), Aufbewahrung und Ertrag, 
X. 2065 Berwendung als Wierbefuhten I. 48, 233. 

Rachfrüchte; Verhältniffe, wofür ihre Cultur zu empfehlen, L 170. 

Nadte Gerſte oder Himmelsgerſte, 1. 85. ©. Sommergerfte. 

Rovember; Ianpiwirthfchaftliche Berrichtungen in vemfelben, I. 254. 

Dofen, f. Maft des Rindviehs, Rindvieh. 

Qctober; landwirthſchaftliche Berrichtungen in vemfelben, I. 231. 

Delkuchen; „er fükterung derfelben an Kühe, 1. 5; an Maſtochfen, J. 
105 an Schafe, 1. 29. i 
narıng in der Blutsverwandiſchaft, f. Schafe. 

; Befchaffenpeit und Vorbereitung des Bodens, Saat und 
weitere Eultur, I. 515 geringe Empfinditchleit gegen Kälte und 
hoher Werth als Mafifukter, L 51. 

Pferch der Schafe; Einrichtung, Rachtheile und Bortheile vesfelben, 
1. 127; welche Böpen, welde Selver zu pferchen find I. 127, 1285 
Umfchlagen des Pferchs bei Nacht, I. 129. 
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Perve; in Frankrrich ein Gegenſtand vieler Berſuche unb Berbeffe- 
* 
rungen gewefen, IE 171; vergebliches Bemüpen der franzöflfchen 
Regierung, die Landwirihe zur Zucht von Reit⸗ und Rennpfer- 
den zu en, I. 172. ©, Sükternn der Pferde. 
Pferdehacke; nuützliche Anwendung bei der Kartoffelcultur, J. 1365 
bei Drampfrächten überhaupt, J. 139, 170; Conſtruction und Ge⸗ 
brauchsanweiſung, IE. 525 Dombasle's Pferdehacke ver Sinclair- 
ſchen Drillegge und dem bentfchen Kratzigel fehr ähnlich IL 533 A. 
Hug von Dombasle; durch Modification des beigifchen entſtanden, 
roße Berbreitung desfelben, IE. 18. S. Schwingpflug. 
Pflug; leichte Pflüge IL. 31; Reißpflüge Ir. 32. ©. Sam nepfug. 
Pflugarbeit; im Winter, 1. 35 im Frühjahre, I. 77; Brachbear 
tung, I. 103, 2095 vorbereitende Surchen im Herbfle I. 2325 ver⸗ 
ſchiedene Tiefe der Pflugarbeit, |. Tiefe x.; Gebrauch des Schwing- : 
- pflugs IL. 185 ſchickliche Zeit zum Pflügen ver Thon- und Kreideböden 
1.3, 232; fandige Böden Taffen fich faft immer bearbeiten I. 4, 77. 
PYflugſpaten; in Belgien übliche Bearbeitungsmethode, I. 70. 
Pflugvordergeſtell; Nachtheile vesfeiben, II. 19; eigenthümliches des 
Dombasle ſchen, IE 21, 29. RP 


Pfuhl, ſ. Jauche. R 
Pimpinelle; Befchaffenheit des Bodens, Anſaat, Verwendung, I. 65; 
erträgt die Winterlälte und die größte Trodene, I. 65. 
latterbſe, ſ. Winterköcher. 
utzmühle; Conſtruetion und a « 675 Dom⸗ 
basle's Puhmühle eine wenig modißeirte fchottiiche, IL. 69 A. 
Duede; Zerfisrung verfelben, 1. 105. 
Raps, |. Winterraps, Sommerraps. 
Rafenbrennen ; Verfahren dabei EI. 136 ; Beurtgeilung besfelben II.136. 
Rechnungsweien; Zeit des Rechnungöabſchluſſes I. 2645 Berfahren 
hinfichtlich der Borräthe und Winterfanten bei Herfiellung bes Rech- 
nungsabfchluffes, I. 2665 hinfichtlich des Geräthe- und Biehinven- 
tar, I. 2675 Bertheilung ver Düngungstoften auf die einzelnen 
üchte, 1. 2665 Rechnungsgehülfe auf groben Gütern, I. 2685 
orzüge der doppelten Buchführung, L 269. 
Regulator; Stellvorrichtung am Dombasle’fchen Pfluge, IL 23. 
Repsſchoten, Repsfirop; deren Verwendung zu Futter, I. 160. 
Riefentopl; Würbigung viefes und ähnlicher Kohliorten, I. 52. . 
Rindvieh, ob Kartoffeln roh oder gekocht an dasſelbe zu verfüttern, . 
X. 236; Grundſätze über die Berbefferung ver Rindviehraſſen, IE. 
171; Einfluß ver Geflakt und Größe, IX. 172, 176, 180; Haupt- 
mängel ver Rindviehzucht u. Mittel zu deren Befeitigung IN. 174%; 
Bergleich großen und Heinen Viehs 11. 176 A., 180 A.; Einfüh- 
rung fremver Raffen II. 173, 181; Berbefierung der einheimiſchen 
Ratten IE. 175; Nutzungen des Rindviehs und Berfchiepenheit des⸗ 
felden hiernach IT. 1755 vorzägliche Wichtigkeit der Milchnügung 
78. 175; Verhältniß verfelben zur Fütterung, II. 1765 Eigenſchaf⸗ 
ten des Stierd II. 177, 182; Alter der erſten Paarung IT. 1795 
- Bortheilhaftigteit des Jungviehhandels, II. 184 X. 
Ringwalze, die von Dombasle, deren Vorzüge, IT. 40. 
Roggen (Winterroggen), Uebereggen, I. 74; Reife, 1.1615 Ernte 


1 Negißer. 


mb @rirag, 2. 173 — —— des Bobeas, 
SEaat, Abarten, I. 718; Gaat auf gelegenes end, L 219; Io- 


Hanmitlern, I. 219. 
Röfte des Leins und Baufe, verfäiebene Berfahrumgsarten, L. 190; 


per Waſſerröſte ve Bin — eben (dieß auch die neueſte In 


ht ver B ), I —ã der Erde, J. 191; 
L 192. 


g ale Pferbefu 
auf's Feld, J. 1115 ne Rh er L. 112; Berfei ‚L113; 
zulut auf Dänme, L 113; )ortpeerungen de Srope „I. 1685 
te und Anfbewahrung, J. ; geringe Empfin et eaen 
Kälte 152, 112, 258. ses 
Rothklee; Beichaffenheit des Bodens, Ueberfrüchte, Saat, 38; 
Stellung in ver Fruchtfolge, I. 39, 31. 156; Berfahren bei ver 
Kleeſaat, I. AO; firenge Auswahl ves Samens, I. 40 ; Unvertr 


lichkeit des Kiers mit fih —3 1. 41, 18.153, 160 a; Abhũ 


der tänber bagegen, I. 41 A. GSwfen J. m; Saat unter 
Buchwelzen, I. 136; Samengeivinn, 1. 197; Heuwerbung, I 
54 ſteinen, v 260; en Dr 2 ped —* I: das. —5 — 
wechfelfyſtem, II. en Der, en anfchlägt, en 
Grünwiden ven beiten Erfa a, 1 s 
Runkerrüben, Befchaffenheit un Borbereitung des wobend, Saat, 
Berwendung, von allem Wurzelwerk das werthvollſte I. 
56; baren, I. 565. Hatten. IL. 57; Zäten, I 100; Berfeigen, 
I. 113; richtiger Zeitpunkt dazu, I. 59; Eultur auf Dämmen, L. 
114; Hachfegen auf lückigen Saaten führt meift ie ae 
Refultaten, I. 116; Ernte, Aufbewahrung, Ertrag, I . 


foelige olgen Deo Mbblatiend, I. 206; Mmteliätter — 


echtes Futter, I. 200; Berfütterung ber — an ferde, 
I. Fr 234; Auspflügen ver in Reiben gebauten, I. ; Bes 
nägang des Runtellaubs zu Grünbänger, I. 206. 
Näben, weiße, f. Wafferrüben; Rüben, gelbe, |. Möhren. 
Rübſen, da errav en, Sommerrübfen. 
Säer; chtigkeit guter. Säer, Berfohren und Borfihtsmaßregeln 
bei ver Handfaat, I. 68; bei ver künftlihen Wieſenanſaat, II. 143. 
——— die Hanpfaemafchine, II. 42; die große Siemafipine, 
. 46; Bor» und Nachtheile Der Saat mit Band» und mit großen 
Cirnelginn, Aufzählung der wichtigern von beiden, II. 41 A., 
3. 51 A.; Erforderniffe guter Särmafbinen, IM. 4 A., 469; 
Bindernifle der Mafchinenfaat, II. 42 U, 52 4. 
Salat; Saat, Eultur, Verwendung als Schweinfutter, I I. 58, 8. 
Samen; Wichtigkeit guten Kohl» und benfamend, I. 575: 
ftoffe in Berührung mit ven Samen, I. 66; Einquellen * 
Samens, J. 67. 
Samentraͤger; Auswahl derſelben von üben und Kopfkohl, 1. 262; 
Ausfegen verfefben im Sräbfahr, I. 57. 
©carrificator; Conſtruction und —— — II. 37; Dom- 


basle’8 Scarrificator ver deutfchen — —* u 1.35%. 


an; amerilanifches am Dombasle ſchen Pfluge, UL. 28, 
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* Ir und Be — en —— 


An Eile — —* ai; Bra, Bla zum 
‚1.1265 Pferch der — ———— 1.181; Gpranggeit, 
| tn Haufen 


— —— — 5 — 58 * — —* ir, 


Pimpin gemifigter Weiden, I. 66. 
Schäuftl „ſ. Pferdehacke. 
aan PP a f. Wolle 


Sechlenpe |. Brauntweinfpülicht. 
——— — 1. 120 2. 
Säröpfen, im Test wicht erwähnt, I. 74 A. 
Shwrme; Anbau von Salat zu veren Fütterung, 1.58, 88; Yül- 
treung mit Far? und. —— I. 125; wit ——— Laub, in 
son B 2 105. ©. Maft ver Schweine, 
; Anweifung zu feinem Gebraude, 
geiheite ——— II. 18; Abtweihene Behandlung 
Beten, II. 213 feine Einführung in einer Wirthfihaft, IM. 
beliebig anfe ares Vordergeſtell für venfeiben, IT. 29; 
Beste — des —5— Ar und des flandriſchen Pluges, 


Sechszeilige — an und Binter Aege nicht gletchbedeutend, J. 220 A. 

—— wguer Bel u Hr * ——* ei —** 
1 

—** ehr läſtig, 1.65; Ernte (Diemen) und (@rtrag 


Graf, weißer, —— eit und Vorberritung des Bodens, Saat, 
J. 87; im 2. ale ige Boharn fein 1 —8— Ernte und Ertrag. 204. 
er 
Sepienber; landw ie e Berrichtungen ——— I. 196. 
Sn ober Senfe, f. Gekreipernte. 
S00 ethen zur Aufbewa —— — 
—— feiner nachtheiligen Frei Te rop Yerfil« 
an "Rurioffein, 1 10. 
Sommergerfle; Arten und Abarten, Behpaftenpeit und Borbereftung 
en Bodens, Saat, 1. 84; Niebereggen, I . 985 Ernte und &r- 
PH — * ſtrhere Früchte 1105 die Drilleultu 
* pflanzen ; unfichere ! 1 ; de r 
son geringem Vortheil bei denſelben, I. 111. 
Sommerreps; Befchaffenheit u. Borbrreitung des Bodens Saat. 110. 
Genmerräbfen, Seſchaffenheit umd Borberektung des Bodens, Saat, 


L MB. 
Gemwerfofükterung des Rindviehe, I 17; deren Bortheile I. 
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118; Trommelfucht u meet Dagegen, I. 119, 126; Brän- 

Sommerweizen; —— und Vorbereitung des Bodens, Saat, 
I. 34; ſchaͤtzbares Auspälfemittel für erfrornen Winterweizen, I. 
35 ; Ernte, f. Getreibernte. 

Spelz; Beihaffenheit und Borbereiiung des Bodens, Saat, J 2215 
Ernte, f. Getreivernte; Benutzung als Grünfutter, J. 221. 

Gpörgel; Befchaffenheit des Bodens, Berwenvung, Saat, J. 605 
‚Saat ale Nachfrucht, I. 187; Benutzung N Gruͤndunger, I. 605 
erzeugt Butter von befonderer Güte, I. 60. . 

walzen, f. Wal 


VU. 122; Gras von Wegen, Grabenrändern u. f. f., bringe man 
nit auf 


Infte bei zu weit gepenber Zerfeßung. I. 125 9. ; Unterpflügen 
roüngen, f. Dungftoffe, II. 126; Berthei- 


Trokar, I. 121. ' 

Trommelfucht ; Mittel vagegen für Rindvieh 8.1195 bei Schafen. 126. 

Ueberdungen im Altgemeinen, II. 126; des Weizens, L 79. 

Uebereggen; bei trodenem Wetter vorzunehmen, I. 755 Hebereggen 
von Luzerne, I. A3; von Esparfette, I. 45; von Winterweizen, 

. Winterroggen, Wintergerfie, Winterreps, Winterrübfen, I. 74; 
von Topinambours, 1. 985 von Haber, Sommergerfte, Bohnen, 
J. 98; von Kartoffeln, I. 1165 von Wafferrüben, I. 170; von 
Möpren, I. 171. 


Regiker. 197 


Uehariieh: von Schafen; —E L 
‚6, A amt jmd Men, 1 815 auf Fe rin le 


an des Wurzelwerls auf dem Felde, I. 51, 112, 113, 


PR —— 
, Con und Gi mweiſung IT. 45, 1.54, 93. 
Herbie a Manefung tt. BL, 
Unvertr wit ſich ſelbſt, M. 153. 


—X fe 
——— en in ber — eine sieht bie andere nach 


or 1.8. 
* tor, der, von Demoiſelle Gervais, I. 
m ö fee von — 7; von dut · 


3 
® d Vorbereitung des Bodens 
tur, I. 66; als Schafweide 
, 4 101; Ernte und Zube» 
in neueren Zeig entbehrlich, 


Walze ; Arten derfelben, Aieifung zu ihrem Gebrauche, IL 395 
Dampastes Ringmwal; —* bamı aonge, IE 40; das Lob ver ' 


fwalzen unbeg 
Salon —— er Does, Fortpflanzung, Ertrag, 1.255. 
ferabzugsgräben ; ee und Räumung berfelben, BR 
fendfte 9 ichen icn 1. 237, 258; Ainiage derfelben, I. 
untericdifepe ober Unterbrains, I. 259; Drain ingfoftem, hot) 


Bafferfäule ver Scpafe; Borbeugungsmittel dagegen, I. 126, - 
ausleben 2 “aa derfelben, 1m, 102; Unterpaltung, L2%, 


Wafferrüben. Veſchaffenheit und a des Bodens, Saat, 
1. 133; eerungen bed Erdf CLultur als Stoppel · 
frucht, 168; ueber gen und den, J. 170; Aufbewaprung rung 
3 ——— — — und Benutzung in England I. 115, 1: 


Bäfi 

Bau —* un ee neun, L 61; Bobenbefrpaffenpeit und 
Saat, I. 61, 187; Zäten, 1. 76, 100; "Ernte te und Zrodnung, I. 
161, 203; Borüge des Binterwans, 1. 61; or selbe darbe des 


18 Rustten. | 
eitslinsten Wans vo . ehem, 1. 1613 Omi "was 
unter aur gu erntende Di Bor 
Burg: Sakiel ; Sichtigkeit ihrer nern I. 18 en babel, m. 


en, 
—* 3 4 22; fände —3 ung ver Geleiſe, 15 
Behr ; et Anlage v0 
en; a e EA el ze ge von ae, 5 
ben, 1 I. 66; ei * dieſer Phanz en 
der Oafı mm bahn, "IS, Zelt gar ves 
Be betrieb der Schafe, I 126. 
Ben; Darfetlung vesfefben, Beh zebtfeie des Wein, I. 239; Are 
47 
350. 
0; 





Seeren, 'L L 240; Benctung N ‚Rufen I 41; Treten, L 


3 — des Mofes, La 
—— ber Saäure, 1. 29. Ablaſſen aus ver Rufe, J. 
aus ver Kelter, I. 252. 
Besen, f. Zöinterweigen, Sommerweizen. 
Biden: Beichaffenfeit und Vorbereitung des Bodens, Gaat, 145, 
, 382; al6 Sutterpflange in Zeitabftänpen zu bauen, 45,86, 
111; 33 Gerfe oder Haber unter das Saatkorn, I. 45, 222; ; Oprfen, 


117; Mäpen zu Orünfutter, I. 1 ar ‚I 13 


* ber Riee nicht anſchlägt, bilden G 


3; vach ber Rahd ver Grunwicken ſogteich if Een „I. —* 


N oil der Aderknechte gegen neue ©eräthe, 
unkluges Benehmen ver Herxen rennen, t, wie dei 


serhüten, IL 
a 3 — Klo durch Saat mit und ohne U 
— 3. 138; Beätung funger riefen 1. —** ra 
Ban Ma ze ns 
vo ieſen empfiehlt, II. Ber nalge Tr un 
naſſer Wieſen, IE ſet e und ge en 
* und — * — ae geitweilig iger Pe an von 
i — eine ae ee Operation, f form 


de fa Ki ker Erfwöpfung, 1 1 a Era 
Bleſenbeil, Sc —— Sieſenpflanzen V. 141. 
a — 


® ——* 15 jur 

Wieſeuw —J been U. 89 
Abe ; Nivellement des Bodens, A uch 

Gefühl H. 02; Anlage der 3, Sa 

=. 91, 95; A & rien vee Wieſenbaues und ver Birke a 
wäereng, beren Kofen, H. 92 3 um 96; Ableitung und 
Terhenügung 968 gebrauchte seen mit bem Bafter 
und dem „Gefäe, H. X * e de Diem lich fe 
fon, II Wiefenbeil und BBiefenfpaten, 11. 963 
rg für ad Graben, HI. 975 Regultrung ver Bäfferung, HL 


ve; Mnbnterwäflerung, AI. a. 95, 98; mg vor Schaum auf 


— 


Regißer. 199 


Winterbohnen, Bintererbien, Winterhaber, Winterlinfen, f. Bohnen, 


Winter eric Baden und und lebereggen en im rühfahre, J. 745 Ernte 
und ag, f. Getreivernte; efaffenbeit, und Vorbereitung 
des Bodens, Saat (auf eine alte Furche), Vorfrüchte, J. 219: 
Denligung zu Grünfutter, I. 220; inter= und ferhezeilige Gerſte 
nicht: —— I. 220 M 

Serien, z 72, Beſchaffenheit uns. Vorbereitung des 
Bodens, Sat ı . Berwend dung, I. 223. 
term ER zu: Erlangung eines en, L 24%; 
Vorfrucht für interraps, I. 166 A. I. 224.9. 
Winterraps; Hacken und. Uebereggen im Grähiapee, 5 745 
w), Dreftpen In.der & une. ober auf dem Felbe, Siege 
liche Dreichtenne, Ertrag, I. 1565 Ausbringung des“ Rapfes m 
. tel Deeigmahen, I. 159 %.; ; Behanviang. auf denr Speichen, 1. 
160; Borfrühte (S teppefraggen bie beſte), Saat in Samen⸗ 
beet oder aufs Feld, mit der Hand oder mit Mafchinen, I. 1645 
——A 7 Ex 226 } die Eren 8 in 5 Se erhpöpft 
ehr, dagegen I. 
168; Haden und en ng Sesöfe, 5. 229% Berägung. der 
—2 und — ohs als Jutter, 3: 160. ’ 
ainterroägen, 

Bint en; — An Hebereggen; hr 74; Ernte und Efirag, 
156; Berpeerungen des Eroſflohẽ ACT und 

PR beretung bes ® des RE Saat, I. Pr: 5 nen und Vorzichen J. 229. 
nterfpelz, f. 

——ù Ue tagen en und en in Srüpiahen, | I. 74; Ueber⸗ 
büngen, I. 79; Berk 17 und 
Ertrag, f. Gekeivernte Roppairahe * —S8 Bo» 
dens, Saat, Borfräite (Rartoffele und Rüben: ſelten eine amt 
1154, 1 und, 1 21 21135 Br 
2125 Keibenfaat, I 213; die lehte As 
der Saat, —— Zeigen; Dad on Due, 1 7; fir 
erfeornen. Winterweizen biner ver merweizen ein: ſchabare⸗ 
Zuerneminten J. 3 a hge nach: Bohnen, I; 197. 

Sieg föfgfeme, 1. Behfofeme 

aftsfpfteme, , 

Volle; Wälhe (Pely und Rüdenmwälhe), Borrihtung:zut Bäckene 
wäfche, Schur, I. 1515 empfehlenswerthe. Scheeren, B. 154. 

Rurzelwert; —— deeſeiben zur Verfütterung, L 2353 Auf⸗ 
u De peefetben, Mietpen; ——— an Pferde, R 

alu A eräbe bat —— J. Dr 
urze neidmaſchine; Eintr auchsanwei 

— — der —— n in —E 
—— —5 — heat Safe, I. 236 3, I. 59 % 
Zugt —5 3 Kan er en m El, 46; 3 ſchlechts Wege 
machen eine —*— En elben. näkbig,. Vaſchaftigung 
und Ernaͤhrung im Brühjahre un © und Sommer, L . 


. 
=. — 


Befiäcung der Wöbiäungen. 





Tafel 
Dombasle's it gelrünnten Gri der 
Weite, zum * wa oder won ven Sehe an 
Shen gefeht. 
Derfelde, vonder rechten Geite, ſammt dem Dombasie’ ſcheu 
Ext —— Dann 

: Ballserfigr eauaförnige Enge 
Tafel IE 


Tafel EV. 


“ Gh oiemaktiar, von ber Seit. 


rose püdesfänsemafäine mit Cfwungren, von der 
SE von Bornen. . 


Geite 75. 


Fr € Brüde, von der Seite. 5 
8, von Unten. 
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